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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
E . Roger Washburn, Die Messung der Volumänderung beim Lösen. Als physikal.- 

chem. Lehraufgabe für den Anfangsunterricht empfiehlt Vf. die Messung der Volumen­
änderung beim Mischen von 2 Pli., z. B. von CH3(OH) u. W. Mit der Pipette werden
10, 30, 50, 70, 90 ccm CH3(OH), bzw. 90, 70, 50, 30, 10 ccm W. abgemessen u. in einem 
Meßkolben von 100 ccm miteinander gemischt, worauf die Volumenänderung (-kon- 
traktion) sogleich sichtbar wird. Sic wird nach ihrem prozentigen Betrag reclmer. 
in einfacher Weise ermittelt, wenn man die D. des reinen CH3(OH), des W. u. der Ge­
mische von beiden bei der Versuchstemp. (am schnellsten mittels der MOHRschen 
Wage) mißt. Andere geeignete Paare von Fll. sind Aceton-Chlf., Ä.-Chlf., Äthylacetat- 
W., Aceton-CS2, CH3(OH)-CS2. Bei den letzten beiden Paaren tritt eine Ausdehnung 
beim Vermischen ein. CH3(OH)-C6H6 zeigen eine Ausdehnung, wenn die Menge C6H8>  
als die Menge CH3OH, im umgekehrten Pall eine geringe Kontraktion. Auf die Tat­
sache, daß eine positive Mischungswärme gewöhnlich von einer Volumenverkleinerung, 
eine negative Mischungswärme von einer Volumenvergrößerung begleitet ist, ist früh­
zeitig hinzuweisen. (Journ. ehem. Education 6. 1144— 46. Juni. Lincoln [Nebraska], 
Univ.) BÖTTGER.

Br. Jirgensons, Allgemeine Prinzipien bei der Betrachtung von Oxydations-Reduk- 
tionsreaktümen und die Frage über das Wesen chemischer Bindung. I. Die Anschauung, 
daß Oxydation bzw. Red. Erhöhung bzw. Erniedrigung der positiven Wertigkeit be­
deuten, die bisher nur für polare Verbb. galt, wird unter Annahme einiger neuer Vor­
stellungen auch auf sämtliche nichtpolaren Verbb. ausgedehnt. Es wird der Begriff 
der Oxydalionsstufenzahl geprägt, d. i. die algebraische Summe der positiven u. nega­
tiven Valenzen der mit einem Zentralatom verbundenen Atome. Bei der nichtionogenen 
Bindung zwischen mehr positiven u. mehr negativen Elementen (Beispiel CH,) sind 
nur die Elektronen des mehr elektropositiven Atoms direkt beteiligt, deren Zahl gleich 
der Valenzzahl ist. (Ztschr. Elektrochem. 3 5 . 352—58. Juni. Riga, Chem. Inst. d. 
Univ.) Pi ETSCH-WlLCKE.

Anton Skrabal, Reaktionsgeschwindigkeit, Konzentration und Aktivität. Natürliche 
chem. Vorgänge lassen sich in eine Folge von Zwischenrkk. zerlegen, deren weitere 
Zerlegung auf die Urreaktionen führt. Für die monomolekulare Urrk. A B gelten in 
beiden Richtungen die Gleichungen:

—  d cA/dt =  kx' (Sa Ub ) ca — h ' cb — d cnldt =  k.," (f B/fA) cb — k "  ca , 
worin c die Konzz. u. /  die Aktivitätskoeffizienten bedeuten. Ist A 11 eine Zwischen- 
rk., für welche die Urrk. Z1 ^  Z« der instabilen Zwischenprodd. gesehwindigkeits- 
bestimmend ist, so gilt:

— d CA/dt =  ki Ki (Sa !Sz2) ca — h ' Kt (fß/fZi) cb ,
-  d cB/dt =  k ”  K„ (fnlfZl) CB -  kx"  Ä'j (fA/fZl) ca .

wobei K x u. Ä'j die Konstanten des dem geschwindigkeitsbestimmenden Vorgänge 
vorangehenden bzw. folgenden Gleichgewichts sind, k sind die Geschwindigkeits­
koeffizienten der Rk. Zy Z2. k läßt sich in km-kn, cjnen nur von der Rk. u. einen 
nur vom Medium abhängigen Faktor zerlegen, was an der Umwandlung von 1-Methyl-
o-oxytriazol-4-carbonsäuremethylester in Diazomalonestermcthylamid in verschiedenen 
Solventien geprüft wird. Für konstantes Medium u. konstante Aktivitätskoeffizienten 
gehen die angegebenen Gleichungen in die der klass. chem. Kinetik über, u. die Ge­
schwindigkeitsgleichungen für die Zwischenstoffrk. werden mit der von B r ö n STEDT 
(C. 1 9 2 5 . II. 511) angegebenen ident. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B . 3. 247—70. 
Mai. Graz, Chem. Inst. d. Univ.) P i e t s c h -W lLCKE.

G. Kornfeld und E. Klingler, Die Kinetik der Reaktion 2 NO +  02 =  2 N02 
bei geringen Drucken und unter der Wirkung eines starken Magnetfeldes. Die Rk.: 
2 NO -f- 0 2 =  2 NO» wird bei Zimmertemp. im Druckgebiet von 1—6 mm Hg mano- 
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metr. verfolgt mit Hilfe eines von den Autoren eigens konstruierten Membranmano­
meters, wobei es sich bei Drucken oberhalb 1,5 mm als notwendig erwies, die Druck- 
abnahmc durch Kondensation des entstehenden N 02 zu N20 4 in Rechnung zu setzen. 
Die Rk. verläuft im untersuchten Druckgebiet trimolekular, wie BODENSTEIN u . B o e s  
(C. 1922. III. 231) für höhere Drucke bis herab zu 30 mm bereits fcstgestellt haben. 
Zusatz eines Überschusses von 0 2> NO oder N 02 ist ohne Einfluß auf die Rk. Die Ge­
schwindigkeitskonstanten stimmen innerhalb der Fehlergrenze mit denen von B o d e n - 
STEIN u. B o e s  überein. Im Magnetfeld von 11 400—16 000 Gauß zeigt die Rk. bei 
Ausschaltung aller Fehlerquellen über einen weiten NO,-Konzentrationsbereich ent­
gegen einer früheren mehr qualitativen Beobachtung (vgl. KORNFELD, C. 1925. II. 
1831) keinen veränderten Verlauf. (Ztsclir. physikal. Cliem. Abt. B . 4. 37— 66. Juni. 
Berlin, Physikal.-ehem. Inst. d. Univ.) PlETSCH -W lLCKE.

A . Ferrari, A . Celeri und F. Giorgi, über die Bedeutung der Krystallform für 
die Bildung fester Lösungen. V. Thermische und röntgenographische Analyse der Systeme 
CoCL-FcCl., und MnCU-FeCl2. (IV. vgl. C. 1929.1 .1303.) Wie nach der Krystallstruktur 
der Einzelsalze zu erwarten war, erwies sich FeCl2 als vollkommen mischbar mit CoCl2 
u. mit MnCl,. Die Tempp. des Krystallisationsbeginns in Abhängigkeit von der Zus. 
liegen in der graph. Darst. nahezu auf Geraden; das Krystallisations i n t e r v a 11 
konnte wegen seiner Kleinheit nicht geschätzt werden. Die Röntgenogramme zeigen 
alle gleichen Typus mit allmählicher Vergrößerung der Gitterdimensionen von CoCl2 
über FcC12 nach MnC!l2; d. h. CoCl2 hat das kleinste Elementar vol., dies vergrößert 
sich in den Mischungen von CoCl2 mit FeCl2 (mit zunehmendem FeCl2-Gch.) u. weiter 
in den Mischungen von FeCl2 mit MnCl2, bis es im reinen MnCl2 den Maximalwert 
erreicht. — Die sonstigen Gitteränderungen werden genauer besprochen. (Atti R. 
Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 9. 782—89. 5/5. Mailand, Univ., Inst. f. allgemeine 
u. physikal. Chemie.) S k a l i k s .

E . Pietsch, Aktivator, Promotor oder Verstärker. Ein Beitrag zu der von Mitlasch 
angeregten Diskussion über Nomenklatur katalytischer Erscheinungen. (Vgl. M i t - 
TASCH, C. 1929. I. 1779.) Für Fremdstoffe, welche die Wrkg. von Katalysatoren 
steigern, existieren die Bezeichnungen Aktivator, Promotor u. Verstärker. Da die 
erste besonders in ihrer Verwendung in verbalen Formen zu Verwechselungen mit 
anderen, ebenso benannten Erscheinungen führt u. auch die zweite keine brauchbare 
Abwandlung in Verbalformen gestattet, wird der dritten Bezeichnung „Verstärker“  
der Vorzug erteilt. (Ztschr. Elektrochem. 35. 366— 67. Juni. Berlin.) P i e i ’SCH-W .

Georg-Maria Schwab und Hildegard Schmidt, Katalytischer Zerfall des 
Ammoniaks. II. (I. vgl. S c h w a b , C. 1927. II. 1784.) Vff. untersuchen den Am­
moniakzerfall am Platinglühdraht im Anschluß an SCHWAB (1. c.) u. HlNSHELWOOD 
u. Bukk (C. 1925. II. 881) in den Druckgebicten] 0,25— 4 mm u. 10—300 mm bei 
Tempp. zwischen 1100 u. 1485° absol. Es wurde nach einer stat. Methode gearbeitet 
u. die Rk. bis fast zur vollständigen Umsetzung mit dem Me Leod manometr. ver­
folgt. Zur Einhaltung konstanter Gliihtempp. wurde ein auf Tempp. geeichter Shunt 
vor dem Voltmeter u. die Vorschaltwiderstände auf gleiche Aussehläge von Volt- 
u. Amperemeter reguliert. Bei niedrigen Drucken gehorcht der Zerfall der Gleichung
— d x/d t =  k3 [NH3]/[H 2]. Zusatz von N2 verzögert die Rk. nicht, was bei noch 
niedrigeren Drucken nach S c h w a b  (1. c.) jedoch der Fall ist. Zusatz von H2 liefert 
quantitativ nicht auswertbare Ergebnisse. Die beobachtete Aktivierungswärme 
beträgt 44000 cal/Mol. —  Im Druckgebiet von 10—300 mm ist die angegebene Gleichung 
nicht gültig. Zusatz von N2 ist ohne Einfluß. Zugesetzter H2 addiert sich in seiner 
Wrkg. zu dem bei der Rk. entstandenen. Mit Hiße eines Raumdiagramms (Achsen 
[H2], [NH3], d x/dl) wird empir. die näherungsweise geltende Gleichung — d x/d t =
I-., [NH3]1'4/[H 2]2,3 abgeleitet. Als Aktivierungswärme ergeben sich 143 000 cal/Mol. 
Während im Druckgebiet von 0,25— 4 mm absorbiertes NH3 an den von H2 frei- 
gelassenen Teilen der akt. Katalysatoroberfläche zerfällt, ist der Rk.-Verlaüf bei 
Drucken von 10— 300 mm bisher nicht deutbar. Ein Vergleich der gefundenen Ak­
tivierungswärmen mit den von anderen Autoren an anderen Metallen beobachteten 
läßt nur den bei niedrigen Drucken verlaufenden Zerfall als normal erscheinen. Die 
im Gebiet höherer Drucke beobachtete Aktivierungswärme ist nicht durch die sich ad­
dierende Desorptionswärme des Wasserstoffs, sondern durch den abnormen Rk.- 
Mechanismus zu deuten. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B. 3. 337—59. Mai. Würz­
burg, München.) PlETSCH-W lLCKE.
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Ax. Atomstruktur. Radiochemie. Photochemie.
W . Heisenberg, Die Entwicklung der Quantentheorie 1918—1928. Vf. schildert 

zunächst die Erfolge der älteren BOHRSchen Form der Quantentheorie 1918— 1923. 
Dahin gehört die Feinstruktur des H-Spektrums, die Deutung des period. Systems, 
der Zusammenhang zwischen dem Spektrum eines Atoms u. des zugehörigen Ions. 
Die mathemat. Weiterentw. vollzog sich in diesem Zeitraum im Anschluß an die 
astronom. Behandlung der Mehrkörperprobleme, die allerdings nur zur endgültigen 
Erkenntnis des Versagens des klass. Modell« führte. Die Krisis der Quantentheorie 
in den Jahren 1923—1927 wurde durch die experimentelle Entdeckung des Compton- 
effekts eingeleitct, die den Dualismus zwischen Wellenbild u. Corpuscularbild in der 
Strahlung versch ärfte , der nur durch weitgehenden Verzicht auf die Begriffe der 
Raum-Zeitwelt zu lösen war. Die Klärung der dazu nötigen formalen Zusammen­
hänge erfolgte in den Jahren 1925—1927 durch konsequente Weiterentw. der Ansätze 
zur Verschärfung des Korrespondenzprinzips. Der Grundgedanke des Göttinger 
Kreises dabei war, daß zwischen den wirklich beobachtbaren Amplituden u. Fre­
quenzen der Atome ein ähnlicher Zusammenhang bestehen müsse wie zwischen den 
korrespondierenden Größen der klass. Modelle. Die mathemat. Hilfsmittel der Theorie 
waren die elementare, nicht kommutative Algebra u. ihre Darst. durch Matrizen. 
Gleichzeitig wurde von de B ro g lie  u. S ch röd in ger der Dualismus Wcllc-Cor- 
puskel von der Strahlung auf die Materie übertragen. Mit dem Schritt von der klass. 
zur Quantentheorie der Wcllenfelder wurde die völlige Gleichberechtigung der Quanten­
theorie des Wellenbildes u. des Partikelbildes hergestellt. Zugleich wurde unabhängig 
hiervon das Problem der anomalen Zeemaneffektc gelöst. Im Jahre 1927 erfolgte 
die Klärung der physikal. Grundlagen durch die Unbestimmtheitsrelationen, wonach 
bei der Beobachtung irgendeiner physikal. Größe die Störung wesentlich in Betracht 
gezogen werden muß, die das zur Beobachtung ausgefülirtc Experiment am zu mes­
senden System hervorruft. Eine weitere bedeutungsvolle Konsequenz der Quanten­
theorie war die Unmöglichkeit, das Kausalgesetz so präzis zu formulieren, wie das 
in der klass. Theorie üblich war. Die Jahre 1926—1928 brachten zahlreiche An­
wendungen u. Bestätigungen der grundsätzlich abgeschlossenen Quantenmechanik, 
darunter auch solche auf die Chemie. (Naturwiss. 17. 490—96. 28/6.) B y k .

N. Bohr, Wirkungsquantum und Naturbeschreibung. Das Wesen der Quanten­
theorie sieht Vf. im Versagen des Wirkungsprinzips der klass. Mechanik. Damit hängt 
die H EISENBERGsche Ungenauigkeitsrelation zusammen. Eine strenge Trennung 
zwischen Objekt u. beobachtendem Subjekt wird dadurch unmöglich. Den gleich­
wertigen Aussagen der Relativitätstheorie über den Bewegungszustand eines Systems 
entsprechen gleichwertige Möglichkeiten betreffend den Ort der psycholog. Lokali­
sierung von Beobachtungen. Die Antinomie von freiem Willen u. Determinismus könnt« 
ihre Lsg. in der notwendigen Unbestimmtheit der atomaren Beobachtungen an den 
Gehirnzellen finden. (Naturwiss. 17. 483—86. 28/6. Kopenhagen.) B y k .

P. Jordan, Die Erfahrungsgrundlagen der Quantentheorie. Die Anzahl der Er- 
fahrungsgrundlagen der Quantentheorie ist im Verhältnis zu denen anderer Gebiete 
der Physik recht umfangreich. Die ursprüngliche Grundlage bildet das Strahlungs­
gesetz, woran sich bald die Erfahrungen über die spezif. Wärmen anschlossen. Für 
die Lichtquanten ist die Anknüpfung des auslösenden Effekts an die Wellenlänge 
im Gegensatz zur Intensität charakteristisch. Der Comptoneffekt weist experimentell 
den Impuls der Lichtquanten nach. Bei den Energiestufen der Atome handelt cs sich 
um den Nachweis der diskreten Zustände durch die Quantelung im Magnetfeld u. 
die Elektronenstoßmethoden, die zugleich die Verknüpfung der Energiestufen mit 
der Strahlung zeigen. Zu den verwickeltcren Fällen quantenhaften Energieaustausches 
gehört die sensibilisierte Fluorescenz. Die Übergangsw'ahrschcinlichkeiten berechnen 
sieh aus den Intensitäten der einzelnen Quantenprozesse. Endlich ist an Elektronen­
strahlen ein Analogon der Beugung u. Interferenz nachgewiesen worden. (Naturwiss-
17. 498—507. 28/6.) B y k .

G. Hertz, Die Bedeutung der Planckschen Quantentheorie für die Experimental­
physik. Nach der statist. Auffassung der molekularen Vorgänge ist jeder solche von 
Gesetzmäßigkeiten der Atome abhängig. Die Einführung des Quantenpostulats in 
die Atomistik muß also eine außerordentlich große Anzahl beobachtbarer Vorgänge 
beeinflussen. Von diesen betrachtet Vf. besonders den lichtelektr. Effekt auch bei 
kurzwelligen y-Strahlen sowie seine Umkehrung. Hingewiesen wird ferner auf die
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Richtungsquanteluug im Magnetfeld, den Comptoneffekt u. die Interferenz der Elek­
tronenstrahlen. (Naturwiss. 17. 496—98. 28/6.) B y k .

A . Sommerfeld, Über die Anfänge dir Quantentheorie von mehreren Freiheitsgraden. 
Aus den Diskussionen über den Ansatz der azimutalen Quantenbedingung hebt Vf. 
die Frage nach dem Grenzmoment hervor, welches bei der relativist. K E PLE R -B ew egung 
von den period. Bahnen nicht unterschritten werden darf, ohne daß das Elektron 
spiralig in den Kern fällt. Die Feinstrukturkonstante scheint die Möglichkeit zu er­
öffnen, das elektr. Elementarquantum aus dem Wirkungsquantum h u. der Licht­
geschwindigkeit c zu berechnen, womit cs auf Quantentheorie u. Relativitätstheorie 
zurückgeführt sein würde. (Naturwiss. 17. 481—83. 28/6. München.) B y k .

E . Schrödinger, Die Erfassung der Quantengesetze durch kontinuierliche Funktionen.
Am Fall des ElNSTEINSclien photochem. Gesetzes wird klar gemacht, daß die physikal. 
Wrkgg. nicht von den einzelnen örtlichen u. zeitlichen Werten einer Feldfunktion ab- 
hängen, sondern von Gestaltseigg. der ganzen zeitlich-räumlichen Verteilung. Diese 
Gestaltseig. ist in dem besonderen Falle die Zerlegbarkeit in Sinusfunktionen nach 
F o u r i e r . Allgemein ist in der Wellcnmcchanik das beobachtbare Verh. eines Systems 
von Integralen abhängig, die in einem bestimmten Zeitpunkt über den ganzen Koordi­
natenbereich erstreckt werden müssen, u. die in Analogie zu der Integration stehen, 
die im genannten Beispiel zum F O U R IE R -K oeffiz ienten  führt. Dieser eigentümliche 
Sachverhalt zeigt, daß auch die Wellenmechanik ebensowenig wie die HEISENBERGsche 
Matrizenmechanik eine Rückkehr zur Klassik darstcllt. Dieser Bedeutung der Integrale 
an Stelle der örtlichen Koordinatenfunktionen wird die klass. Differentialrechnung nicht 
gerecht. Im Anschluß an sie sind vielmehr neue mathemat. Hilfsmittel zu entwickeln. 
(Naturwiss. 17. 486—89. 28/6. Berlin.) Byk.

Arthur H . Compton, Die korpuskularen Eigenschaften des Lichtes. Vf. schildert 
den Entwicklungsgang der Quantentheorie von der PLANCKsehen Strahlungsformel 
über die ElNSTEIN'sche Theorie des liclitelektr. Effekts, um sieh dann eingehend den 
Quanteneffekten bei Zerstreuung der Röntgenstrahlen zuzuwenden. Verss. mit indivi­
duellen Lichtquantcn dienen zur Entscheidung zwischen der eigentlichen Lichtquanten­
theorie u. der Annahme von B o h r , K r a m e r s  u . S l a t e r , nach welcher die Erhaltungs­
sätze für Energie u. Impuls bei den Atomen nur noch statist. Charakter haben. Das Zu­
sammentreffen des individuellen Auftretens von fluorescenzerregenden Röntgen­
strahlen mit der Fluoresccnz selbst, sowie das Zusammentreffen der individuellen zer­
streuten Röntgenstrahlen mit den Rückstoßelektronen spricht für die reine Licht- 
quantentheorie. Dafür spricht auch die Beziehung zwischen der Richtung des zer­
streuten Lichtquants u. des Rückstoßelektrons. Zum Schluß wird kurz die Quanten­
mechanik als feste Zuordnung von Partikeln u. Wellen erläutert. (Naturwiss. 17. 507 
bis 515. 2 8 /6 .) B y k .

F. London, Die Bedeutung der Quantentheorie für die Chemie. Die Quantenmechanik 
als Lehre vom Aufbau der Atome muß natürlich zu ehem. Folgerungen für die Wechsel- 
wi'kg. der Atome führen. In  der B oH R sch en  Form der Quantentheorie liegt eine 
Schwierigkeit für die Auffassung der Atombindung darin, daß das Verhältnis der B a h n ­
phasen der miteinander reagierenden Atome unbestimmt bleibt. Aber selbst bei Postu- 
lierung gewisser Phasenbeziehungen gelingt es nach K o s s e l , vom B oH R sch en  Stand­
punkt höchstens ein Verständnis für die heteropolarcn, aber nicht für die homöopolaren 
Verbb. zu gewinnen. Infolge des Umstandes, daß die Aussagen der Quantenmechanik 
inhaltsarmer als die der klass. Mechanik sind, ist hier der Begriff der Phase gänzlich 
verwischt. Es werden im Gegensatz zur älteren B oH R schen  Form der Theorie sämt­
liche Möglichkeiten der Phasen simultan ins Auge gefaßt u. nur die Häufigkeit ihres 
Auftretens durch Angabe der D. der SCHRÖDINGERsclien Ladungswolke statist. be­
schrieben. Die Best. der Wechselwrkg. von zwei quantenmechan. Systemen wäre so 
ein vollkommen determiniertes Problem, wenn nicht infolge der absol. Gleichheit der 
Elektronen eine neue Erscheinung auf treten würde, durch welche die Rk.-Weisen der 
Atome wieder vieldeutig werden, allerdings nur endlich vieldeutig. Diese Vieldeutig­
keit wird nachträglich durch das P a u l i -Prinzip wieder eingeschränkt. In der ehem. 
Statik wird davon ausgegangen, daß der Prozeß der ehem. Bindung prinzipiell nicht 
an einen Quantensprung der Elektronen geknüpft ist. Man sieht von der Bewegung 
der Atome zunächst ab u. betrachtet die Größe der Wechselwirkungsenergie bei fest- 
gehaltener Lage der Atomkerne in Abhängigkeit von ihrem relativen Abstand It. Zwei 
Wasserstoffatome im Grundzustande werden etwa durch ihre SCHRÖDlNGERsche 
Schwingungsfunktion beschrieben. Vereinigt man beide Atome zu einem System,
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zunächst ohne Berücksichtigung ihrer dynarn. Kopplung, so ist die Gesamtschwingung 
des gesamten Systems das Prod. dieser beiden Einzelschwingungen, wobei sich die 
Frequenzen u. Energien additiv zusammensetzen. Entsprechend den beiden Möglich­
keiten der Verteilung der Elektronen auf die Kerne erhält man zwei Schwingungen 
von der gleichen Frequenz u. Energie. Bei Berücksichtigung der Kopplung der beiden 
Systeme tritt eine Resonanzverstimmijng der beiden gleichfrequenten Schwingungen 
ein, die zu Resonanzschwebungen führt, welche sich als Superposition von zwei statio­
nären Hauptschwingungen etwas verschiedener Frequenz darstellen lassen. Diese 
Hauptschwingungen sind eine in den Elektronen symm. u. eine in ihnen unsymm. 
Jedo beschreibt für sieh einzeln einen stationären Zustand des Gesamtsystems, dessen 
Eintritt nur statist. geregelt ist. Die zur symm. Grundschwingung gehörige Energie 
als Funktion des Kernabstandes besitzt im Gegensatz zu der antisymm. ein ausgeprägtes 
Minimum. Es ist hinsichtlich der Größe (3,2 V) u. Lage (Kernabstand 0,8 A) in Über­
einstimmung mit der Dissoziationsenergic von H, u. dem Kernabstand der Molekel. 
Der antisymm. Zustand liefert Anziehung nur im Betrage von einigen Tausendstel Volt 
bei R :=> 5 A. Er entspricht der VAN DER W AALSschen Anziehung u. hat im Gegen­
satz zu der symm. Schwingung mit ehem. Bindung nichts zu tun. Nach P a u l i  sind 
alle diejenigen Zustände auszuschließen, deren SCHRÖDINGERSche Schwingungs­
funktion von mehreren völlig gleichartigen Partikeln in der gleichen Weise abhängig, 
d. h. in ihren Koordinaten symm. ist. Da hierdurch gerade die anziehungliefernde 
Schwingung ausgeschlossen werden würde, so ist das Pauliverbot durch den Elektronen - 
drall zu ergänzen, wcichcr zwei Elektronen jo nach ihrer Rotationsrichtung unter­
scheidet. Eine H3-Molekel ist nach dem Pauliprinzip unmöglich, weil sie die Äqui­
valenz von wenigstens zwei Elektronen fordern würde. Dies Prinzip vermag also die 
Tatsache der Absättigung von Valenzen im ehem. Sinne zu erfassen. Für kompli­
ziertere Atome erfordert die Charakterisierung der Rk.-Möglichkeiten mathemat. die 
Theorie der irreduziblen Darstst. der Permutationsgruppe. Neben einem Zustand, 
dessen Schwingungsfunktion genau so viel Symmetrien enthält wie die der einzelnen 
Atome zusammen, sind noch alle Schwingungszustände möglich, welche symm. sind 
in Paaren von Elektronen, die ursprünglich verschiedenen Atomen angehörten, u. die 
ursprünglich nicht bereits äquivalent gebunden waren. Die Rechnung ergibt, daß die 
Kräfte, welche zwei He-Atome im Grundzustande aufeinander ausüben, zu keiner 
molekularen Bindung führen, sondern höchstens als VAN DER W AA LSsche Kräfte 
sich äußern. Als krit. Temp. wird so 5,9 absol. statt 5,2 absol. (gemessen) berechnet. 
Die Valenzzahl eines Atoms wird durch die Zahl derjenigen Elektronen angegeben, 
welche nicht paarweise äquivalent gebunden sind. Eine freie Valenz, die durch eine 
entsprechende freie Valenz eines anderen Atoms abgesätt. ist, scheidet, wie ausführ­
lich gezeigt wird, für weitere Bindungsprozesse aus. In Figuren wird veranschaulicht, 
wie sieh die Prozesse der homöopolaren Valenzbetätigung in der Struktur der D. der 
Ladungswolken äußern. Die Erscheinungen der Physik der Aggregatzustände über­
lagern sich den Rk.-Weisen der homöopolaren Valenzkräfte erst als Störungseffekte 
höherer Ordnung (Polarisationseffekte, VAN DER W AA LSsche Kräfte). Dieser Um­
stand gibt Rechenschaft davon, weshalb im allgemeinen ehem. Verbb. unabhängig 
vom Aggregatzustand nebeneinander in fester, fl. u. gasförmiger Gestalt bestehen. 
Es wird gezeigt, daß man nach der quantenmechan. Definition wesentlich auf dieselben 
Valenzzahlen wie im period. System geführt wird. Die verschiedenen räumlichen 
Orientierungsmöglichkeiten des resultierenden Elektronendralls sind Anlaß zur Auf­
spaltung jedes Zustandes in eine Reihe von solchen, die dicht beieinander liegen. Ihre 
Anzahl stellt die Multiplizit&t dar, die in den meisten Fällen spektral genau bekannt ist. 
Die Wertigkeit ist um 1 kleiner als die Multiplizität des betreffenden Molekül- bzw. Atom­
zustandes u. gleich dem resultierenden Elektronendrall, gemessen in Einheiten h/in. 
Durchgeführt wird dies für die Halogene, Sauerstoff, Stickstoff, Kohlenstoff. Die vom 
Vf. vertretene Auffassung des 4-wertigen C führt zu einem sehr hohen Anregungs­
zustand. Dieser ist dadurch bestätigt worden, daß man an Hand des Molekülspcktrums 
diejenigen Zustände, die aus dem betrachteten durch Zuführung von Kern­
schwingungsenergie hervorgehen, so weit verfolgte, bis das Molekül dissoziierte. Dies 
geschah am Spektrum von Cyan. Es läßt sich zwischen homöopolarer u. heteropolarer 
Bindung reehner. unterscheiden, da die Wahrscheinlichkeit des Zerfalls einer Verb. 
in ein Ionen- oder ein Atompaar quantenmechan. genau festgelegt ist. Bei Wahr­
scheinlichkeiten von der gleichen Größenordnung existiert ein allerdings schmales 
Ubergangsgebiet zwischen beiden Arten von Verbb. Für die ehem. Kinetik kann man
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mit brauchbarer Annäherung die Kerne als Korpuskeln, nicht als Wellen auffassen, 
u. die quantenmechan. berechneten Energiewerte der stat. Wechselwrkg. von fest- 
gehaltenen Atomen bei der Bewegung als Kraftpotential im Sinne der klass. Mechanik 
ansehen. Das Hauptinteresse der Rk.-Kinetik beschränkt sich zunächst auf die 
Encrgiebelieferung der Rk. Es handelt sich dabei um die Natur der Aktivierungs­
energie u. um die hinreichend schnelle Abführung der Aktivierungsenergie, die mit der 
Zahl der Zusammenstöße zusammenhängt. Im einzelnen wird besprochen die Wechsel­
wrkg. eines abgesätt. Moleküls mit einem freien Atom, sowie die Rk. zwischen zwei 
abgesätt. Molekülen. Endlich wird eine quantenmechan. Deutung der abnorm großen 
Wirkungsquerschnitte bei der Energieübertragung gegeben. Hierfür ist ein quanten- 
mechan. Resonanzvorgang verantwortlich zu machen, infolgedessen die Atome ihre 
Energie noch auf Entfernungen von der Größenordnung des zehnfachen der gaskinet. 
Wirkungsquerschnitte übertragen können. (Naturwiss. 17. 516—29. 28/6.) B y k .

G. Pokrowski, Über die Synthese von Elementen. II. (I. vgl. C. 1929. II. 129.) 
Unter der Annahme, daß die Ursache der Atomkernsynthese im interstellaren Raume 
die Emission von Energie bei der Vereinigung eines Protons u. Elektrons ist, ergeben 
sich die Massenverluste annähernd entsprechend der experimentellen Kurve von 
A s t o n . Für die Dicke der Schicht, welche die Höhenstrahlung emittiert, wird ein 
Wert von der Größenordnung des G A LAK Tlschen Sternsystems gefunden. (Ztschr. 
Physik 54. 724—30. 11/5. Moskau, Phys. Inst. d. Techn. Hochsch.) LESZYXSKI.

R . d’E . Atkinson und F. G. Houtermans, Zur Frage der Aufbaumöglichkeit 
der Elemente in Sternen. Es wird nach der Methode von Gaiiow (C. 1929. I. 1079) 
die quantenmechan. Wahrscheinlichkeit dafür berechnet, daß ein Proton in einen 
Atomkern eindringt. Es ergibt sich, daß unter den Temp.- u. D.-Verhältnissen im 
Innern der Sterne (nach E d ü INGTOX Tempp. von der Größenordnung 107, in keinem 
Falle oberhalb 4- IO7, D  =  10 g/ccm) die Eindringung von Protonen, nicht aber von 
a-Teileheu, in leichtere Elemente genügend häufig vorkommt, um dort einen Aufbau 
dieser Elemente wahrscheinlich erscheinen zu lassen. Daraus ergibt sich die Möglich­
keit, die Energieentw. der Sterne aus den Massendefekten der Elemente zu erklären; 
die Annahme von Sechserstößen für den He-Aufbau wird hierbei vermieden, indem 
angenommen wird, daß die einzelnen Bestandteile des a-Teilchens nacheinander ein­
gefangen werden u. innerhalb der Potentialwand eingesperrt bleiben, bis die nötige 
Anzahl sich zusammengefunden hat. — Es bleibt nach wie vor der Aufbau schwerer 
Elemente unverständlich, wenn man von einer M AXW ELLschen Verteilung ausgeht. 
Einen Ausweg bietet die Berücksichtigung der Tatsache, daß eine genaue M AXW ELLsche 
V erteilun g  n ich t vorliegt, da d u rch  COM PTOX-Prozesse der bei der P rotonen verankerun g 
entstehenden Strahlung oder durch den spontanen Zerfall leichter instabiler Elemente 
ganz schnelle Teilchen entstehen könnten, die auch in schwerere Kerne eindringen u. 
so einen allmählichen Aufbau auch der schwersten Elemente ermöglichen könnten. 
Ob ein derartiger Prozeß genügend häufig vor sich gehen kann, läßt sich schwer ab­
schätzen. (Ztschr. Physik 54. 656—65. 11/5. Berlin-Charlottenburg, Physikal. Inst, 
d. Techn. Hochsch.) ’ LESZYXSKI.

R . d’E . Atkinson und F. G. Houtermans, Umwandlung der leichteren Elemente 
in Sternen. Gekürzte Wiedergabe der vorst. referierten Unteres. (Nature 123. 567—68. 
13/4. Berlin-Charlottenburg, Physikal. Inst. d. Techn. Hochsch.) LESZYXSKI.

H . Bethe, Über den Durchgang von Kathodenstrahlen durch gitterförmige elektrische
Felder. Theorie der Verss. von H ils C II  u . P o h l  (C. 1929- II. 524) über d ie  Ablenkung 
von Kathodenstrahlen durch gitterförmige elektr. Felder mit makroskop. Gitter- 
konstante. D ie  Theorie erklärt d ie  Tatsache, daß d ie  abgelenkten Strahlen nahezu 
dieselbe Schärfe besitzen w ie d ie  einfallenden, stimmt allerdings bzgl. d er Größe der 
Ablenkung mit d er Beobachtung nur teilweise überein. Makroskop. Ablenkungsverss., 
w ie d ie  in  der vorliegenden Arbeit diskutierten, dürfen nicht als Analogon zur Beugung 
der DE B r o g l i e -Wellen am Krystallgitter betrachten werden, d a  diese klass.-thermo- 
d yu am . zu verstehenden Ablenkungen nur von der Struktur d er „Gitterfurche“ , 
d . h. vom Verhältnis Drahtradius zu Gitterkonstantc, nicht aber w ie  b e i der Beugung 
d er d e  B R O G LIE-W ellen vom absol. Werte der Gitterkonstante abhängen. (Ztschr. 
Physik 54. 703— 10. 11/5. Frankfurt a. M.) L e s z y n s k i .

Otto Stern, Beugung von Molekularstrahlen am Gitter einer KrystaUspaItfläche. 
In Fortsetzung der Veres. von K n a u e r  u. St e r x  (C. 1929. I. 2507) wurde die Re­
flexion eines He-Molekularstrahls an der Spaltfläche eines NaCl-Krystalls weiterhin 
auf wellenmechan. Interferenzeffekte untersucht. Es wurde ein App. gebaut, der



1929. II. A t. A t o m s t r u k t u r . R a d io c h e m ie . P h o t o c h e m ie . 1131

eine Drehung der spiegelnden Fläche in ihrer eigenen Ebene ermöglichte. Es ergab 
sich, daß die Reflexion in den Richtungen: a) Würfelkante parallel zur Einfallsebene 
u. b) 45° aus dieser Lage ausgedreht — am stärksten war. Das Maximum in Lage a 
ist flach, in Lage b scharf. Durch passende Veränderung des Strahlquerschnittes 
gelang es, in Lage b symm. im Abstand von 8—9° vom gespiegelten Strahl gelegene 
Beugungsmaxima nachzuweisen. Die Spaltebene reflektiert also den Molekularstrahl 
nach Art eines ebenen Kreuzgitters. (Naturwiss. 1 7 . 391. 24/5. Hamburg.) Rab.

G. P. Thomson, Die Krystallslruktur von Nickelfilmen. Nickelfilme, welche durch 
Zerstäuben in Argon auf Steinsalz niedergeschlagen wurden, zeigten nach Ablösen 
vom Steinsalz bei der Unters, durch Kathodenstrahlai eine unerwartete Struktur. Die 
n. Struktur von Ni (durch Röntgen- u n d  Kathodenstrahlbeugung ermittelt) ist kub.- 
flächenzentriert, das beobachtete neue Gitter ist hexagonal; a =  2,474 A, c =  4,06 A ; 
c/a =  1,64 (nahe an 1,633 für dichteste Packung). Nickel zeigt also Analogie zu Kobalt, 
indem es sowohl als kub. wie als hexagonaldichteste Packung krystallisiert. Die aus 
den Gitterkonstanten berechnete D. ist 8,86; B r e d i g  u . A l l o l io  (C. 1 9 2 7 . I I .  10) 
beobachteten bei der Zerstäubung in Wasserstoff eine hexagonale Modifikation der
D. 7,04, sie dürfte ein Hydrid darstellen. — Es ist dies das erste Mal, daß die Kathoden­
strahlanalyse zur Auffindung einer neuen Krystallform führte. (Nature 1 2 3 . 912. 
15/6. Aberdeen, Univ.) S k a l i k s .

G. B.Deodhar, Röntgenstrahlbeugunq an Melallkrystallen. Metallfolien (Au, Ag, 
Sn), welche 20 Jahre bei Zimmertemp. lagerten, wurden mit Cu-Strahlung untersucht 
(85 KV., 10 M.-A.); photograph. Platte in 3 cm Abstand von der Folie. Au u. Ag 
gaben Beugungsringe-von gleichen Druckmessern (innerer Ring 3,7 cm, äußerer 4,5 cm); 
Intensität des inneren Ringes ca. 10 X so groß wie die des äußeren. Die Ringe waren 
völlig kontinuierlich, ohne Flecken von größeren Krystalliten. —  Folgerungen: 1. Ag 
u. Au haben das gleiche Gitter. 2. Diese Metalle „erholen“  sich bei gewöhnlicher Temp. 
n i c h t  von den Folgen der mechan. Bearbeitung bei der Herst. der Folien. Die 
beiden Ringe sollen durch die a- bzw. ^-Strahlung an der gleichen Netzebene erzeugt 
sein. (Nature 1 2 3 . 909. 15/6. Allahabad, Univ.) SKAL1K.S.

Robert Bach, Beitrag zur röntgenographischen Untersuchung der Krystallstruktur 
von Eisen. Vf. nimmt Debye-Scherrerdiagramme von Fe bei Tempp. von 500—1400° 
auf u. beobachtet die Temp.-Abhängigkeit der Translationsperiode u. die Änderungen 
des Krystallbaues an den Umwandlungspunkten. Von den 4 Modifikationen des Fe 
haben a, ß u. <5 ein kub.-raumzentriertes, y ein kub.-flächenzentriertes Gitter. Die 
Extrapolation der zwischen 760 u. 870° aufgenommenen Temp.-Abhängigkeit der Gitter- 
konstante von /J-Eisen mündet bei 1400° in die gemessene Gitterkonstante des ¿-Eisens; 
Vf. schließt daraus auf Identität des ß- u. ¿-Eisens. Die Gitterkonstante von y-Eisen 
hat zwischen 900 u. 1400° dieselbe Temp.-Abhängigkeit wie /3-Eisen in seinem Existenz­
bereich. Bei der Umwandlung von a in ß bei 870° tritt ein Sprung der Gitterkonstante 
au f. Da diese Temp. der C ü R lE -P u n k t ist, hatte man bisher angenommen, daß a  u . ß 
im wesentlichen dieselbe Struktur besäßen u. sich nur durch ihre magnet. Eigg. unter­
scheiden. Eine vom Verschwinden des inneren Feldes allein verursachte Kontraktion 
des Gitters wäre aber größenordnungsmäßig kleiner als die beobachtete. Vf. schließt 
daher, daß zwischen a- u. ß-Eisen ein weitergehender Unterschied bestehen muß, als 
bisher angenommen wurde. (Helv. phys. Acta 2 . 95— 114. 31/5. Genf, Univ.) ElSENSCH.

J. D . Hanawalt, Röntgenuntersuchung des Systems Palladium-Wasserstoff. Durch 
Elektrolyse mit H„ gesätt. Pd krystallisiert kub. flächenzcntriert mit einer Trans­
lationsperiode zwischen 4,017— 4,045 (dagegen hat reines Pd 3,885). Die Proben mit 
größerer Gitterkonstante verlieren mit der Zeit H2; dabei sinkt die Translationsperiode 
auf 4,017. Niedrigere Werte sind nicht beobachtet; wenn die Probe etwa im Lauf 
einiger Monate H2 verliert, treten nebeneinander das Gitter des reinen Pd u. der an­
gegebene stabile Palladiumwasserstoff auf. Denselben Einfluß wie Lagern hat auch 
Erhitzen bis 80°. Pd, das im Ofen mit gasförmigem U„ beladen ist, hat dasselbe Gitter 
wie die elektrolyt. Präparate, ist aber nicht stabil. In H2 zerstäubtes Pd ergibt Werte 
für die Translationsperiode zwischen 3,885 u. 3,920. Die geringere Stabilität des in 
der Gasphase mit H„ beladenen Pd geht parallel mit Ordnung der Krystallite. Durch 
mechan. Beanspruchung oder durch hohe Stromdichte bei der Elektrolyse verliert 
der elektrolyt. Palladiumwasserstoff seine Stabilität. Messung der -L1U-Absorptions­
kante ergibt eine Verschiebung im H-haltigen Pd gegenüber dem reinen um 0,6 V 
(gegen kürzere Wellen), u. das Auftreten einer zweiten Absorptionskante, die um 8,0 V 
niedriger liegt. Da die Zus. des Präparats mit 4,017 Gitterkonstante Pd»H ist, bleiben
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für die offenbar infolge ehem. Bindung verursachte Veränderung im Absorptions­
spektrum nur die Zuordnung zu einem PdEL oder zu PdH -f- Pd. Die letzte Zuordnung 
ist wahrscheinlich. — Verunreinigungen des Pd durch andere Metalle oder Si bewirken 
das Auftreten von vielerlei Gitterkonstanten zwischen denen von Pd u. PdH2. (Physical 
Rev. [2] 33. 444—53. März. Univ. of Wisconsin.) EiSENSCHiTZ.

Sten von Friesen, über die Atomebenenabstände der Gipskrystalle. N a g y  (C . 1929. 
I. 8) hatte Atomebenenabstände in Gipskrystallen gemessen u. Abweichungen bei 
verschiedenen Individuen bis zu 2,5%o, an verschiedenen Stellen selbst des gleichen 
Krystalls Differenzen bis 0,5%o festgestellt. Vf. hat an 2 Krystallen diese Behauptung 
nachgeprüft, jedoch mit negativem Erfolg: der Unterschied betrug nur 0,004%o. 
Mittelwert der Messungen: d =  7579,07 X-E. —  Die ¿/-Werte u. Gitterkonstanten 
für die verschiedenen Ordnungen der Reflexe werden tabelliert u. der Brechungsindex 
des Gipskrystalls für Röntgenstrahlen berechnet. (Ztschr. Physik 54. 679—85. 11/5. 
Upsala, Physikal. Inst. d. Univ.) S k a u k s .

M. Mathieu, Bestimmung der Gitterkonstanten der Verbindung [PtBr6\K2. Die 
Gitterkonstante von [PtCl6]K2 ist von S t o l l  (These Zürich [1926]) bestimmt worden 
zu a =  9,64 A, von F r e d e r i k s e  u . V e r w e e l  (C. 1928. II. 2622) zu a =  9,64 A. 
Vf. bestimmte aus Pulveraufnahmen das Verhältnis aci/öBr der Konstanten von 
[PtCl6]K2 zu der von [PtBr0]K2. Es resultierte «Br/«ci =  1,07. Unter Verwendung 
des Wertes von S t o l l  für aci, welcher mit den Diagrammen des Vf. am besten über­
einstimmt, berechnet sich ajii zu 10,35 ^  0,05 A. Die Molekülzahl im Elementar­
würfel zu 4,04 (D. =  4,541 nach G r o t h ) .  (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 1611 
bis 1612. 17/6.) S k a l i k s .

J. A . Prins, Röntgenographisches Erfahrungsmaterial über zwischenmolekulare Kräfte 
in Flüssigkeiten. Das an Fll- erhaltene Röntgenstrahlbeugungsbild kann in einer zur 
gewöhnlichen FO U RIER -Analyse analogen Weise durch verschiedene Abstände inter­
pretiert werden; jedem Abstand entspricht nach der BRAGGschen Beziehung ein 
Beugungswinkel. Der stärkste Beugungsring ist in den meisten Fällen dem gegen­
seitigen Abstand der Moll, zuzuschreiben (vgl. KEESOM, C. 1927. I. 1923). Die Identi­
fizierung der weiter außen gelegenen Ringe wird durch den Umstand erschwert, daß 
bei diesen i n n e r molekulare Kräfte mitwirken können. Demgegenüber betont Vf., 
daß bei k l e i n e r e n  Bcugungswinkeln diese Kräfte zu vernachlässigen sein dürften, 
da diese Winkel zu noch größeren Abständen als der mittleren Moleküldistanz gehören. 
Für die Intensität der Beugung unter kleinen Winkeln sind verschiedentlich theoret. 
Betrachtungen angestellt worden, welche für s e h r  kleine Beugungswinkel einen 
definierten Grenzwert der Intensität (D e b y e , C. 1927. I. 1790) u. einen kontinuier­
lichen, raschen Abfall bis zu diesem Grenzwert forderten (ZERNICKE u. P rins, C. 1927. 
I. 2709). Vf. prüft experimentell diese Folgerungen; er findet z. B. bei W. innerhalb 
des stärksten Beugungsringes (3 A  entsprechend) einigermaßen konstante u. ziemlich 
kräftige Intensität bis zu einem Winkel, entsprechend 17 A. Von hier fällt die Intensität 
rasch ab, bis sie bei viel kleinerem Winkel einen Grenzwert erreicht, der mit einigem 
Grund als der theoret. vorausgesagte angesproehen werden kann. Die relativ erheb­
liche Intensität zwischen den 3 u. 17 A entsprechenden Beugungswinkeln erklärt Vf. 
durch eine „Tendenz zur Assoziation“  (in d yn am . Sinne): in der immittelbaren Nachbar­
schaft eines jeden Mol. wird die D . infolge der Attraktionskräfte größer sein, als in der 
w e i t o r e n Umgebung. Sind die Assoziationskräfte besonders stark, so tritt ein 
zweiter innerer Ring auf, wie KRISHNAMURTI (vgl. C. 1928. II. 2098) fand. —  Auch 
andere Fll., von welchen man sonst kein Assoziationsbestreben annahm, zeigen die 
Streuung innerhalb des Ringes; die Methode der Röntgenstrahlbeugung scheint also 
ein weit empfindlicheres Mittel zum Nachweis von Assoziation zu sein, als viele andere 
Methoden. (Nature 123. 908— 09. 15/6. Groningen, Univ.) S k a l i k s .

Otto Struve, Starkeffekt in Sternspektren. (Astrophysical Journ. 69- 173— 95. 
April.) R a b i n o w i t s c h .

H . E . W hite, Spektrale Beziehungen zwischen einigen isoelektrcmigen Systemen 
und Folgen. II. Teil. Sc I, Ti II, V III , Cr IV  und Mn V. (I. vgl. C. 1929. II. 257.) 
In den isoelektronigen Systemen V III, Cr IV u. Mn V werden auf Grund der Analogie 
zu den bekannten Spektren So I  u. Ti II die Terme identifiziert, die den Konfigura­
tionen, 3 d3, 3 d2 4 s, 3 d- 4 p u. 3 d2 i d  entsprechen. Es werden etwa 120 Linien des 
V III  (1100—2600 Ä), ca. 80 Linien des Cr IV (610—2000 A) u. 50 Linien des Mn V 
(400—i620 A) eingeordnet. Es wird gezeigt, daß das Gesetz der irregulären Dubletts, 
die LAXDEsche Intervallregel u. die HüNDsehe Regel bzgl. der relativen Termlage
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in der betrachteten Reihe gelten. Es werden folgende Ionisierungsspannungen 
(d? —y  d?) extrapoliert: Y++ —y  V+++ =  29,6 Volt; Cr+++ —>- Cr++++ =  50,4 Volt; 
Mn++++ _ y  Mn+++++ =  75,7 Volt. (Physical Rev. [2] 33. 672— 83. Mai. Cornell 
Univ.) R a b i n o w i t s c h .

Gerhard Herzberg, Die Dissoziationsarbeit von Sauerstoff. Die von F r a n c k , 
B i r GE u . SpONER herrührende Methode zur Best. der Dissoziationsarbeiten aus Banden­
konvergenzen hat sich als fruchtbar erwiesen, birgt jedoch Unsicherheiten, wenn die 
Ermittlung der Lage der Konvergcnzstelle oder wenn die Zuordnung der Molekül­
terme zu denen der getrennten Atome nicht eindeutig durchgeführt ist. Auf Grund 
der Theorie von W lG N ER  u. W i t m e r  (C. 1929. I. 845) wird eine neue Deutung der 
Dissoziationsvorgänge in 0 2 gegeben, die sich nach Vf. aus der allgemeinen Quanten­
mechanik für einige Fundamentalsätze der quantenmechan. Theorie der Molekül­
spektren ohne Zusatzannahmen ableiten lassen. Für Do« kommt Vf. zu Werten 
< 7 ,0  V, die indirekt ermittelten Dissoziationsarbeiten betragen für CO etwa 10 V, 
für NO etwa 6,5 V, u. sind durchweg kleiner als die durch linearo Extrapolation er­
haltenen. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B . 4. 223—26. Juli. Göttingen, 2. Physikal. 
Inst. d. Univ.) G u r i a n .

H . N. Russell und I. S. Bowen, Gibt es Argon in der Corona ? Kritik an den 
Schlußfolgerungen von F r e e m ä N (C. 1929. I. 479). Es wird gezeigt, daß die von 
F r e e m a n  angegebenen Koinzidenzen zwischen Ar-Linien u. Coronalinicn a) nicht 
viel zahlreicher sind als es dem reinen Zufall entsprechen würde; b) in vielen Fällen 
nicht so genau sind, wie die Meßgenauigkeit fordern kann, u. c) sich auf schwache 
oder sogar verbotene Linien erstrecken, während für die stärksten Ar-Linien keine 
Koinzidenzen angegeben werden können. Es gibt also keinen Grund, Ar in der Corona 
anzunehmen. Es werden Formeln angegeben, um allgemein die Wahrscheinlichkeit 
zufälliger Koinzidenzen in verschiedenen Spektren zu ermitteln. (Astrophysical 
Journ. 69. 196— 208. April. Carnegie Inst., Mount Wilson Obs. u. California Inst, 
of Technol.) RABINOWITSCH.

Sunao Imanishi, Untersuchungen des Heliumbandenspektrums. II. Mit der ver­
besserten Anordnung, die in der ersten Arbeit (C. 1929. I. 3065) beschrieben wurde, 
werden die He2-Banden im Grün u. Gelb mittels eines 15-Fuß-Gitters neu ausgemessen. 
Zwei neue Banden 3 l P — y  2 1S (1 — ->- 1) u. 3 1P  — -> 2 1S (2 — >- 2) werden
aufgefunden u. analysiert, die Banden 3 lP  — >- 2 1S ( 0 ---- y  t) u. 3 1P  — y  2 1S
( 0 ---- 0) vervollständigt. Im Triplettsystem wird die Bande 5 3P  — y  2 3S ( 2 ------- y  2)
aufgefunden. Die Liniengruppen bei 5350 A u. 4950 A, die von M e r t o n  u . P i l l e Y  
(C. 1926. I. 586) u. F u j i o k a  (C. 1929. I. 1537) aufgefunden wurden, u. dem übrigen 
He2-Spektrum fremd zu sein Scheinen, werden genau untersucht. (Seient. Papers 
Inst, physical. chem. Res. 10. 237—52. 29/4.) RABINOWITSCH.

R . Soulillou, Trennung der verschiedenen Funkenspektren des Antimons. Die 
Methode der elektrodenlosen oscillierenden Entladung wird zur Analyse des Sb- 
Spektrums angewandt. Bei kleinster Anregung erscheinen die in allen Tabellenwerken 
angeführten Sb-Linien, die also dem Bogenspektrum angehören. Bei höheren An­
regungen erscheinen hintereinander noch drei Liniengruppen Eu E2 u. E3, die wahr­
scheinlich die Spektren des Sb+, Sb++ u. Sb+++ darstellen. Einige charakterist. 
Linien der drei Gruppen (Gebiet 2000—3700 A) werden angeführt. (Compt. rend. 
Acad. Sciences 188. 1103— 04. 22/4.) RABINOWITSCH.

D. Chalonge und M. Lambrey, Über das kontinuierliche Spektrum einer Wasser- 
sloffröhre. Die Betriebsbedingungen u. das Spektrum der in einer früheren Arbeit 
(vgl. C. 1927. II. 16) zuerst beschriebenen Wasserstoff-Entladungsröhren werden 
ausführlicher untersucht. Es werden verschiedene Röhren mit 5— 12 cm Länge u.
2— 4,5 mm Durchmesser, mit Innenelektroden (1000—2500 Volt Wechselstrom, 10 
bis 150 mA.) u. mit Außenelektroden (Wechselstrom 500 000 Perioden) ausprobiert. 
D r u c k e i n f l u ß :  Maximum des kontinuierlichen Spektrums bei 2—3 mm. E n t ­
l a d u n g s b e d i n g u n g e n :  Alle Teile des Spektrums ändern ihre Intensität 
etwa in gleicher Weise, u. zwar proportional der Stromstärke; Intensitätsverschiebungen 
treten nicht auf; keine wesentliche Differenz zwischen Röhren mit Innen- u. Außen­
elektroden. V e r g l e i c h  m i t  d e m  S p o k t r u m  d e s  K o h l e b o g e n s :  
Die relative Intensität des H-Spektrums im Vergleich zum C-Bogenspektrum (Spektrum 
des schwarzen Körpers bei 3750°) wächst mit abnehmender Wellenlänge von 4400 
bis 2200 A  u. scheint bei 2200 A ein Maximum zu erreichen (relative Intensität in 
willkürlichen Einheiten: 2,1 bei 4400 A, 23,0 bei 2200 A). Es wird die Anwendung
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von H -R öh ren  als Intensitätsnormalen im Ultraviolett angeregt. (Compt. rend. 
Aead. Sciences 188. 1104—06. 22/4.) RABINOWITSCH.

S. Pina de Rubies, Über das Bogenspektrum des Samariums. Messungen bei 
gewöhnlichem Druck zwischen ). =  2750 Ä und X =  2200 Ä. Es wird eine Tabelle von 
157 Spektrallinien des Sm im Gebiet 2284,98 bis 2748,73 Ä mitgeteilt. Vgl. aucli 
C. 1929. II. 258. (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 1101—02. 22/4.) RABINOWITSCH.

Ebbe Rasmussen, Das Ug-II-Spektrum im Ultrarot. Vf. bat das Spektrum des 
Hg+ im Gebiet 6— 10 600 A mit einem Plangitter aufgenommen; als Lichtquelle 
diente eine stark kondensierte Entladung im Hg-Dampf. Die Linien des Hg+ wurden 
von denen des Hg++ usw. nach ihrem Verli. bei der Variation der Röhrentemp. unter­
schieden. In Ergänzung der inzwischen veröffentlichten Messungen u. Einordnungen 
von P a s c h e n  (C . 1929. I. 1901) teilt Vf. eine Tabelle von ca. 70 Hg+-Linien im Rot 
u. Ultrarot mit (6017—10 590 Ä); davon konnten 30 eingeordnet werden. Im übrigen 
werden die Ergebnisse von P a s c h e n  bestätigt. (Naturwiss. 17. 389—90. 24/5. 
Kopenhagen, Univ., Inst. f. theoret. Phys.) R a b i n OWITSCH.

Andrew Christy, Quantenanalyse der blaugrünen Banden des Titanoxyds. Die 
sog. TiO,-Banden (die wohl dem TiO angehören) sind typ. für die Spektren der M- 
(besonders der M8-) Sterne. Die Banden bilden zwei Systeme (gelb-rot u. blau-grün); 
beide sind nach rot abschattiert. Vf. analysiert die blau-grünen Banden auf Grund 
von Aufnahmen von K in g , der das Spektrum (Ti -f- Sauerstoff) im elektr. Ofen, 
Eisenbogen u. Kohlebogen mit einem 15-Zoll-Konkavgitter aufgenommen hatte. 
Es werden 40 Bandenköpfc in ein Kartenschema eingeordnet. Die Grundschwingungs­
frequenzen sind a>0' =  833,31 im oberen u. co0"  =  1003,60 cm-1 im unteren Zustand; 
eine (ungenaue) Extrapolation ergibt 6,88 Volt für die Dissoziationsenergie des unteren 
Zustandes. Die Banden haben dreifache Köpfe. Jede enthält drei P- u. drei R-Zweige
(keine Q-Zweige); cs handelt sich wahrscheinlich um einen Übergang 3P ----y  3P
(vielleicht 3D ---- >- 3D); daraus folgt, daß das System nur dem neutralen TiO, nicht
dem TiO+ angehören darf. Die beiden Elektronenzustände haben folgende Kon­
stanten :

Oberer Zustand Unterer Zustand

Trägheitsmoment X  10‘° ......................... 56,72 51,89
Kernabstand r0 ( Ä ) ................................... 1,693 1,619
Es werden Formeln für die Darst. der einzelnen Zweige u. für die Darst. des Kraft- 
verlaufs als Funktion von (r — r0) angegeben. Die Banden entsprechen dem Hund- 
schen Fall a. (Physieal Rev. [2] 33. 701—29. Mai. Berkeley, Univ. of Calif.) Rab.

E . Pietsch und G.-M . Schwab. Kritische Potentiale der GHt-Molekel. Bemerkung 
zu der Arbeit von Hogness und Kvalnes. Während PiETSCII u. W lLCKE (C. 1928. I. 
640) dem krit. Potential 15,40 V Spaltung der CH,-Molekel nach CH4 =  C +  2 H 2 zu­
schreiben u. diese experimentell nachweisen können, beobachten HOGNESS u. KVALNES 
(C. 1929. I. 1192) bei dieser Spannung Bldg. von CH3+-Ionen. Zur Vereinigung dieser 
Befunde ist anzunehmen, daß entweder beide Rkk. koordiniert u. unabhängig von­
einander ablaufen, oder aber der CH4-Zerfall als schnelle Folgerk. an die Bldg. von 
CH3+ -Ionen geknüpft ist, etwa nach: CH3+ +  H absorbicrt +  ©  =  C +  2H 2 -f  13,4 V. 
(Ztschr. Physik 55. 231—33. 6/6. Berlin, München.) PlETSCH -W lLCKE.

H . Ley und B. Arends, Absorption der Carboxylgruppe im kurzwelligen Ultraviolett. 
Vorläufige Mitt. (Vgl. C. 1 9 2 6 .1. 2666.) Im Ultraviolett bei 204 m/t besitzt die Essig­
säure ein Adsorptionsband, welches wahrscheinlich der Carboxylgruppe zuzuschreiben ist; 
bei kürzeren Wellen ist ein zweites wesentlich intensiveres Band zu erwarten. Der Essig­
säureäthylester zeigt das gleiche Maximum, dagegen besteht ein wesentlicher Unter­
schied zwischen dem Spektrum der Säure u. demjenigen des Na-Salzes. Weitere 
Messungen sollen ergeben, ob dieser Unterschied auf eine durchgreifende Änderung 
des Chromophors zurückzuführen ist, die mit der elektrolyt. Dissoziation der schwachen 
Säure zusammenhängt. Die Verss. erhalten durch Hinzuziehung von substituierten 
Säuren u. Aminosäuren eine Fortsetzung. Die für die Messungen erforderlichen Vorr., 
Hilfsmittel u. Arbeitsweise werden angegeben. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B. 4. 
234—38. Juli. Münster, Chem. Inst. d. Univ.) GtFRIAN.

R . W . W ood, Ramaneffekt bei Anregung mit Heliumlicht. 1. Vf. beschreibt eine 
Verbesserung seiner Vorr. (vgl. C. 1929. I. 355) zur Unters, des Ramaneffekts mit 
Hg-Lampe als Lichtquelle; die neue Anordnung erfordert nur wenig Fl. im Kühl-
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gcfäß, was für die Fälle wichtig ist, wenn die Fl. gleichzeitig als Lichtfiltcr dienen 
muß. Der App. gestattet, starke Ramanlinien in 2—3 Min. aufzunehmen. 2. Trotz 
dieser Verbesserung geht Vf. zu einer He-Lampe als Lichtquelle über, da die Linien­
gruppen 4340— 4358 A u. 4046—4077 A des Hg-Spektrums nicht voneinander zu 
trennen sind, während man beim He eine wirklich monochromat. Anregung erzielen 
kann. Licht von einer He-Vakuumröhre, filtriert durch NiO-Glas, enthält gar kein 
sichtbares Licht u. die Linie 3888,6 A überragt um das 80-fache alle ihre Nachbarn. 
Die Röhre mit der untersuchten Fl. wird in eine zweite Röhre aus NiO-Glas eingeschoben 
u. diese von einem spiralförmigen He-Entladungsrohr umwickelt. Die Linie /. 3889 
hat den Vorteil, daß alle Ramanlinien in ein Gebiet fast gleicher Plattenempfindlich- 
keit fallen. Es werden Ramanspektren von CH^OH, CJI-OH, C JlüOH (n., sek., 
tert.), CCl.x, C0HsBr, GJI/Jl, CeH0, CeIIa-CH3, Xylol (o-, m- u. p-), u. von Methyl- 
cyclohexan aufgenommen, u. die Spektrogramme beigegeben; eine /¿-Skala erlaubt 
die direkte Ablesung von ultraroten Wellenlängen. Die Aufnahmen gestatten, die 
Bedeutung zweifelhafter Linien auf früheren Aufnahmen mit Hg-Erregung einwand­
frei festzustellen. Als Beispiel wird bewiesen, daß die C0H0-Linie 4659 A nur von 
der Hg-Linie 4078 A stammt, u. nicht auch von der Linie 4359 A, wie dies P r i n g s -  
HEIM (C. 1928. II. 2103) annahm, obwohl sie im letzten Falle der stärksten COH0- 
Absorptionsbande 6,75 ¡x entsprechen würde; diese Bande ist oben im Ramanspektrum 
gar nicht vertreten. Im C0Hc-Spektrum untersucht Vf. besonders drei schwache Be­
gleiter der Ramanlinie 4407 A (3,3 /i), die die gleiche Dublettstruktur aufweisen, wie 
diese Linie selbst. (Philos. Magazine [7] 7. 858—66. Mai.) RABINOWITSCH.

A . Leipunsky und A . Sagulin, Zusatz zur Arbeit: „Die Reaktion des an­
geregten Queclcsilbers mit Sauerstoff“ . Die in der im Titel erwähnten Arbeit (vgl.
C. 1929. I. 470) gegebenen Kurvendarstst. werden durch Tabellen ergänzt, die die 
eigentlichen Meßergebnisse (Druckänderung in Abhängigkeit von Zeit u. Elektronen- 
gcschwindigkeit) wiedergeben. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B.3. 215—16. Mai.) R a b .

F. L . Mohler, C. Boeckner, R . Stair und W . W . Coblentz, Photoionisation von 
Cäsiumdampf. Es bestehen Unstimmigkeiten bzgl. der Stärke der kontinuierlichen 
Absorption u. der Photoionisation in Alkalimetalldämpfen. Vff. wiederholen daher 
die Verss. nach einer direkten Methode: Licht von einem Hg-Bogen wird durch Cs- 
Dampf (220°) geschickt u. die Ionisation durch Messung des Ionenstroms gemessen. 
Der Photoeffekt im Cs-Dampf hat ein Maximum bei 3184 A ; vom Hg-Licht hat die 
Linie 3130 A die stärkste Wrkg. Durch Purpurglas filtriertes Hg-Licht bestand zu 
31% aus 3130 A, diese Linie gab aber 78% der gebildeten Ionen. Aus diesen Daten 
wurde der atomare Absorptionskoeffizient des Cs für 3130 zu 2,3-10-19 berechnet; 
der auffallend kleine, von L i t t l e  (C. 1928. I. 1364) angegebene Wert 2,2-10-21 konnte 
also nicht bestätigt werden. (Science 69. 479. 3/5. Washington, Bureau of Stand.) R a b .

Q. Majorana, Zur Frage der photoelektrischen Thalliumzellen. (Vgl. C. 1929.
I .  611.) Auseinandersetzung über Prioritätsfragen zwischen M a j o r a n a -T o d e s c o  
u. R o l l a -M a z z a . (Atti R. Accad. Linoei [Roma], Rend. [6] 9. 517— 19. 7/4.) WRESCH.

A ,. Elektrochemie. Thermochemie.
R . Sänger und O. Steiger, Temperaturempfindlichkeit der Molekularpolarisation 

von Gasen und Dämpfen. In einer früher beschriebenen Appratur (vgl. C. 1929. I. 
1084) wird die DE. von Methyl-, Äthyl- u. Propyläther im Dampfzustande zwischen 
300 u. 400° absol. bei konstant gehaltener DD. gemessen. Durch eine besondere 
Messungsreihe wird der Druck der Dämpfe bei konstanter D . im gleichen Temp.- 
Bereich ermittelt. Die Temp.-Abdängigkeit der DE. folgt- der D E B Y E schen Theorie. 
Der ultrarote Anteil der Molekularpolarisation u. die Orientierungspolarisation werden 
ermittelt. Das elektr. Moment der drei homologen Äther erweist sieh verschieden; 
es nimmt mit wachsendem Mol.-Gew. ab. (Helv. ph ys. Acta 2. 136—44. 31/5. Zürich, 
Physikal. Inst. d. E . T. H.) ElSENSCHITZ.

P. C. Mahanti, und D . N. Sen-Gupta, Die Dielektrizitätskonstante von Methylen­
chlorid und Methyleiibromid. Die DE. von Moll., die eine symm. Struktur haben, ist 
unabhängig von der Temp., während bei polaren Moll, von asymm. Bau die DE. mit 
steigender Temp. abnimmt. Unteres, der Vff. ergaben ein größeres Dipolmoment 
für CH2Br2 als für CH»C12. Noch stärkere Polarisation u. größeres Dipolmoment 
ist für CH2J2 anzunehmen, doch kann dieses aus techn. Gründen vorläufig nicht 
bestimmt werden. (Journ. Indian chem. Soc. 5. 673—81. 31/12. 1928. Calcutta, 
Univ.) W r e s c h n e r .
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M . W ehrli und V . Hardung, Die Temperaturschwankungen der Elektroden als 
Ursache der Hysterese von Entladungen. (Vgl. C. 1 9 2 9 . I. 725.) Rechner. Behandlung 
des Wechselstromlichtbogens. Es wird die Temp. einer Elektrode beim Auftreffen 
eines period. Energiestromes als Funktion der Form u. Materialkonstanten berechnet. 
Man erhält die Größe der Temp.-Schwankungen u. ihre Phase in Abhängigkeit von 
der Frequenz. Unter Heranziehung der in stationären Entladungen gültigen Beziehung 
zwischen Energie, Stromstärke u. Spannung — den experimentell zugänglichen Größen
— wird die SlM ONsche Differentialgleichung der Bogenentladung abgeleitet u. die 
Bedeutung der in ihr auftretenden Konstanten erklärt. (Hclv. pliys. Acta 2 . 115—35. 
31/5. Basel, Physikal. Anstalt d. Univ.) * ElSENSCHITZ.

AlpheÜS W . Smith und Joy Dillinger, Einfluß von Zugspannung und eines 
longitudinalen Magnetfeldes auf die Thermolcraft in Permalloy. Die Thermokraft von 
Permalloy-Gu-^lomcntavi (Permalloy mit 78, 81, 84% Ni, Rest Fe) wird in Abhängig­
keit von an den Permalloydraht angelegter Zugspannung u. eines ihm parallelen 
Magnetfeldes aufgenommen. In allen Fällen bewirkt dos Feld eine Abnahme der 
Thermokraft. Durch Ausglühen bei 1000° wird die Abhängigkeit der Thermokraft 
vom Magnetfeld stärker. Die relative Abnahme der Thermokraft durch das Magnet­
feld wird durch Zugspannung in der 78%ig. Legierung herabgesetzt, in der 81%ig. 
nicht beeinflußt u. in der 84°/0ig. bei schwachen Feldern herabgesetzt, bei Feldstärken 
von über 10 Gauß vergrößert. Bei Spannungen über 10 kg/qmm ist die Abhängigkeit 
von der Spannung klein. Die teilweise schon früher bekannten Erfahrungen über 
Magnetostriktion ergeben, daß zwischen 74 u. 84% eine Legierung mit verschwindender 
Magnetostriktion u. daher geringer Empfindlichkeit der Magnetostriktion gegen Zug 
existiert. In Legierungen mit hohem Ni-Geh. verkleinert Spannung die Anfangs- 
susceptibilität u. vergrößert die Schrumpfung durch Magnetostriktion, sowie die (rela­
tive) Feldabhängigkeit der Thermokraft; in Permalloy mit wenig Ni bewirkt Zug eine 
V e r g r ö ß e r u n g  der Anfangspermeabilität u. v e r m i n d e r t  die Ausdehnung 
durch Magnetostriktion u. die Abhängigkeit der Thermokraft vom Magnetfeld. (Physi­
cal Rev. [2] 3 3 . 398— 402. März. Ohio-State-Univ.) E i s e n s c i i i t z .

James W . M c Bain und Charles E . Harvey, Die Überführungszahl von wäßriger 
Essigsäure. Best. der Überführungszahl von wss. Essigsäurelsgg. bei verschiedenen 
Konzz. u. Tempp. Es ergab sich hierfür unabhängig von der Konz. 1,108. Anschließend 
werden die Daten für Essigsäure mit denen von starken Elektrolyten (starke Säuren, 
Salze, Acetate) verglichen. Die aus letzteren berechneten Überführungszahlen der 
Essigsäure sind von der direkt gemessenen verschieden; wahrscheinlich infolge der 
Bldg. komplexer Ionen, besonders in verd. Lsgg. Die Anionen in Essigsäurelsgg. sind 
dagegen einfach. (Trans. Amer. eleetrochem. Soc. 55. 12 Seiten. Sep.) H a n d e l .

Erik Larsson, Einwirkung von Salzen auf die Aktivität der Essigsäuremoleküle 
in wäßriger Lösung. (Unter Mitwirkung von Harald Johansson.) Vf. berechnet 
auf Grund der von verschiedenen Autoren u. z. T. in eigenen Messungen bestimmten 
Verteilung der Essigsäure in verschieden konz. Lsgg. von NaCl, KCl, CaCl2, SrCl,, 
BaCU u. deren Dampfphase bzw. Bzl.-, Ä.- oder Amylalkoholphase die Änderung des 
Aktivitätskoeffizienten der Essigsäure in wss. Lsg. durch Einw. der Sake. Die nach 
den verschiedenen Methoden gewonnenen Aktivitätskoeffizienten sind tabellar. zu­
sammengestellt. Die mit den drei verwendeten Verteilungsmitteln erhaltenen Werte 
zeigen genügende Übereinstimmung, um auch für rein wss. Salzlsgg. näherungsweise 
Geltung beanspruchen zu können. (Svensk Kem. Tidskr. 41 . 130—41. Juni. Lund, 
Chem. Inst.) R. K. MÜLLER.

G.-I. Costeanu, Uber Schmelzelektrolytdemenle. Das Element Kupferoxyd-ge­
schmolzenes Ätznatron-Zink. Die Depolarisation findet nach der Gleichung: CuO +
2 H =  Cu +  H20  statt. Die CuO-Elektrode ist aus gepreßtem CuO mit Cu(OH2) 
als Bindemittel u. nachfolgendem Brennen bei 1000° hergestellt. Beide Elektroden 
tauchen in einen Ni-Tiegel mit NaOH. Die Temp. betrug 400°. Bei der Messung in 
Luft betrug die EK. anfangs 1,322 V, später, nach dem Poröswerden der CuO-Elek­
trode, 1,440 V. Solange das Zn nicht zu stark angegriffen wird, bleibt der Strom 
ziemlich konstant ( W =  20 ß ) . In iV2 (0 2-frei) betrug die EK. 1,200 V, die bei Zusatz 
von Na.,0., auf 1,322 V anstieg. Von Vorteil ist die hohe EK. u. der konstante Strom, 
von Nachteil, daß das Zn, selbst im offenen Stromkreis, stark angegriffen wird. (Compt. 
rend. Acad. Sciences 1 8 9 . 35—37. 1/7.) ASCHERMANN-

B . Schräger, Polarographische Studien mit der Quecksilberlropfkathode. I. Der
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amphotere Charakter von Ferrohydroxyd. Ausführlichere Mitt. der C. 1929. II. 701 
referierten Arbeit. (Collect. Trav. chim. Tch6coslovaq_uie 1. 275—81. Mai.) H a n d e l .

Erich Müller und J. Schtscherbakow, Zur Theorie der Abscheidung des Chroms 
aus wäßrigen Chromsäurelösungen. III. (II. vgl. C. 1929. I. 1541.) Nach Fest­
stellung der Tatsache, daß reine Chromsäure elektrolyt. nur nach Zusatz von S04- 
Ionen reduzierbar ist, wird die Theorie bewiesen, daß die Reduzierbarkeit durch Bldg. 
einer feinen Oberflächenschicht an der Kathode verschwindet. Hierzu werden lcathod. 
Stromspannungskurven aufgenommen, die Unterbrechungspotentiale bestimmt u. 
die Ergebnisse zu dem obigen Beweis ausgewertet. In Ggw. von S04-Ionen wird diese 
Schicht nach Erreichung einer bestimmten Kathodenspannung lädiert. Dieser Er­
scheinung wird eine elektrostat. Deutung gegeben, mit welcher auch das Verh. von 
Pt- u. Cr-Kathoden bzw. platiniertem Pt u. Kohlekathoden in Einklang gebracht 
werden kann. (Ztschr. Elcktrochem. 35. 222—34. Mai. Dresden, Techn. Hoch­
schule.) H a n d e l .

A.-P . Rollet, Fällung von Mangandioxyd durch Wechselslrmneleklrolyse. Bei der 
Wechselstromelektrolyse setzt sich aus einer Ni-Salzlsg., die etwas Mangansalz ent­
hält, nach kurzer Zeit MnO, als brauner Nd. ab. Die Badtemp. muß unterhalb 30° 
bleiben. Die Stromdichte soll bei 0° 0,2 Amp./qcm, bei 20° 0,7 Amp./qcm betragen, 
das Bad soll schwach sauer sein. Der Nd. entsteht bei allen Mn-Salzen, Ni muß jedoch 
stets vorhanden sein. Das Verf. kann zur Reinigung von handelsüblichen Ni-Salzen 
dienen, welche stets etwas Mn enthalten. (Compt. rend. Acad. Sciences 189. 34 bis 
35. 1/7.) A s c h e r m a n n .

Francis Bitter, Die magnetische Susceptibilität einiger organischer Gase. Die 
Messung beruht auf dem Druckunterschied, der in einem Gas innerhalb u. außerhalb 
eines Magnetfeldes auftritt. Da diese Druckdifferenzen zur direkten Messung zu klein 
sind, wird das zu untersuchende Gas mit so viel H2 vermischt, bis die Susceptibilität 
der Mischung gleich der von N« ist; bei dieser Arbeitsweise genügt es, das Vorhanden­
sein des Druckunterschiedes mittels einer Nullmethode nachzuweisen. Als Mikro­
manometer dient ein U-Rohr, das mit einer Suspension von Mastix in Methanol gefüllt 
u. an einer Stelle auf 0,1 mm verengt ist; dort wird durch ein Mikroskop die Bewegung 
der suspendierten Teilchen beobachtet. Die Nullstellung des Manometers, in welcher 
die beiden Fl.-Oberflächen im Magnetfeld symm. liegen müssen, wird durch den Druck 
einer Fl.-Säule eingestellt, die sich in einem schrägen Rohr mit verstellbarer Steilheit 
befindet. Dieser bewegliche Teil der Apparatur ist mit den festen durch biegsame 
Glasröhren verbunden. Zur Auswertung wurde die Susceptibilität von N2 =  — 11,8- 
10-6, u. von H2 =  —3,94-10~6 (nach W i l l s  u. H e c t o r , C. 1924. II. 284) angesetzt. 
Unter Verwendung der Mischungsregel ergibt sich aus den Messungen die 106-faehe 
Susceptibilität von GHit C.JIe, CSHA, CtH10 (w-), GJIW (iso), G2H ,̂ C.JI„ zu —12,2, 
—27,3, — 40,5, — 57,4, —56,3, — 12,0, —12,5. Gegenüber einzelnen abweichenden 
Ergebnissen anderer Autoren meint Vf., diesen Messungen größere Sicherheit zu- 
schreiben zu sollen. In den KW-stoffen der Paraffinreihe wächst die molekulare Sus­
ceptibilität annähernd linear mit der Anzahl der C-Atome. Der gefundene Zusammen­
hang kann nicht durch additive Zerlegung in Atomsusceptibilitäten gedeutet werden. 
Dagegen erhält man eine einleuchtende (aber nicht streng bewiesene) Deutung der 
Messungen durch Zerlegung in Susceptibilitäten der Atome u. der Bindungen. Der 
10c-fache Beitrag der C-C-Bindungen ist —8,25 für die einfache, 0 für die zweifache, 
—6,25 für die dreifache. Vf. sieht in der Zerlegbarkeit nach Bindungen eine Folgerung 
aus der nach der quantenmechan. Theorie der chem. Bindung sich ergebenden Zer­
legung der Elektronen in Gruppen zu 2. Die Elektronen der Doppelbindung bilden 
anscheinend eine abgeschlossene Schale, die einfache u. dreifache Bindung scheinen 
durch eine weitgehend analoge Elektronenkonfiguration verursacht zu werden. (Physi- 
cal Rev. [2] 3 3 . 389—97. März. Columbia Univ., Physikal. Lab.) ElSENSCHITZ.

G. Foex, Die verschiedenen magnetischen Zustände eines Ions. Das Eisen-(2)-Ion 
tritt in drei verschiedenen magnet. Zuständen auf. Für das Ni(2)-Ion wurde an ver­
schiedenen Proben des NiS04-7H 20  stets der Wert von 16 Magnetonen gefunden. 
Das Co(2)-Ion zeigt verschiedene Werte. Löst man wasserfreies CoSO., in W., so 
erhält man 26 Magnetonen, wenn man die frische Lsg. mißt. Mit zunehmender Alterung 
der Lsg. sinkt der Wert auf 25 Magnetonen. Eine amyl- oder äthylalkoh. Lsg. von 
CoClo liefert für Co" nur 23 Magnetonen, das aus den alkoh. Lsgg. auskrystallisierte 
CoCl2 hat den Wert 26 Magnetonen. Das Co-Ion ist also in der Lsg. in einem anderen 
Zustand als im Krystall. Die Veränderungen des magnet. Verh. der Ionen werden
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auf eine Veränderung der Struktur der Elektronen in der äußeren Schale zurück­
geführt. Es ist zu erwarten, daß auch andere physikal. Eigg. auf diese Weise be­
einflußt werden. (Trans. Amer. eleetrochem. Soe. 55. 7 Seiten. Straßburg, Univ. 
Sep.) E i n e c k e .

Nicolas Perrakis, Die paramagnetische Susceptibilitäl des fünficertigen Vanadium­
ions. Es wurde die paramagnet. Susceptibilität des fünfwertigen Vanadiums unter­
sucht. Als Präparate dienten gelbes u. rotes V20 6, (NH.|)V03 u. NaV03. Als Mittel­
wert wurde x — 44-10-6 für Vv gefunden. Dieser Wert weicht stark ab von dem­
jenigen, den H o n d a  (Ann. Physik 32 [1910]. 1027; Science Reports Tohöku Imp. 
Univ. 1 [1912]. 1) u. O w e n  (Ann. Physik 37 [1912]. 657) für metall. Vanadium ge­
funden haben. E s wird als wahrscheinlich hingestellt, daß das Vanadium u. allgemein 
Elemente in verschiedenen magnet. Zuständen auftreten können. Die magnet. Sus­
ceptibilität des Vanadiums wurde in den Grenzen 17—77° als unabhängig von der 
Temp. gefunden. Das C U R IE-W E ISSschc Gesetz ist nicht erfüllt. (Trans. Amer. 
electrochem. Soe. 55. 5 Seiten. 30/5. Straßburg, Univ., Inst, de Phys. Sep.) E i x e c k e .

Pierre W eiss, Über das magnetische Moment der komplexen Ionen der Eisengruppe. 
Das magnet. Moment der einfachen Ionen aus der Eisengruppe hängt mit wenigen 
Ausnahmen nur von der Zahl der Elektronen ab, die in den Ionen enthalten  sind. Das 
folgt auch aus KOSSELS Verschiebungsgesetz u. wird durch C a b r e r a s  Kurve, die die 
Susceptibilität in Abhängigkeit von der Atomzabl darstellt, bestätigt. Für komplexe 
Ionen wird die „effektive“  Atomzahl N 1 =  N  —  D +  2 i — 2 p eingeführt. In dieser 
bedeuten N  die Gesamtzahl der Elektronen des Zentralatoms, v die Valenz, i die Koordi­
nationszahl u. p die Anzahl der Elektronenpaare in der äußeren Schale. Liegt Edelgas­
konfiguration vor, so ist p  =  4; in den Fällen, in denen der Einfluß der itf-Schale 
hervortritt, ist p =  6. In letzteren ist auch die Koordinationszahl 6. Diese Anschau­
ungen führen zu folgender Verallgemeinerung des K 0SSE L schen  Gesetzes. Das magnet. 
Moment eines Komplexions ist gleich demjenigen des n. Ions von derselben Wertigkeit, 
oder gleich demjenigen eines n. Ions, dessen effektive Atomzahl um 4 größer ist. Ist 
die effektive Atomzahl bekannt, so kann man also aus dem CABRERAschen Diagramm 
das magnet. Moment der Komplexionen Voraussagen. So muß für Ni(CO)4 mit 
N1 =  28 +  8 —  8 =  28, u. Fe(CO)5 mit N l =  26 +  10 — 8 =  28 das magnet. Moment 
Null sein, was von O xL E Y  experimentell bestätigt worden ist. (Trans. Amer. electro­
chem. Soe. 55. Straßburg, Univ. 4 Seiten Sep.) E i n e c k e .

N. v. Raschevsky, Bemerkung über den zeitlichen Verlauf der thermodynamischen 
Prozesse. Es wird versucht, ein System von Differentialgleichungen aufzustellen, 
■welchen die Veränderungen eines thermodynam. Systems, das nicht im Gleichgewicht 
ist, genügen, u. welche also den Weg fcstzustellen erlauben, auf denen das Gleichgewicht 
erreicht wird. Ein System sei durch ?i-Größen }.t bestimmt, die Entropie iS sei als 
Funktion der bekannt. Für den Gleichgewichtszustand hat man dann: 

d S/d ?.c =  0 (1) u. d XJd t =  0 (H).
Setzt man nun:

d XJd t =  y.t (d S/d X{) (HI), 
so ergibt sieh das Zusammenbestehen von (I) u. (II) als Spezialfall des rein mathemat. 
formalen Postulats (III). Für nicht zu weit vom Gleichgewichte entfernte Zustände 
wird in erster Annäherung konstant sein, u. dann wird (III) bestimmte Aussagen 
über die Veränderung des Zustandes mit der Zeit erlauben. Für y.( wird der Ausdruck 
„Veränderungskoeffizient“  vorgeschlagen. — Die entsprechende Gleichung für die 
freie Energie lautet: d?.i/dt =  —x { (d F/d X{). (Ztschr. Physik 54. 736—37. 11/5. 
East Pittsburgh, Pa., Res. Dep., Westinghouse Electric a. Mfg. Co.) LESZYNSKI.

V. Fischer, Beiträge zur Thermodynamik der Gemische. (Vgl. C. 1929. I. 1423.) 
Aufstellung der Gleichgewichtsbedingung zwischen einem Gemisch aus zwei Bestand­
teilen u. einem der beiden Bestandteile, der mit dem Gemisch durch eine halbdurch­
lässige Wand in Berührung ist. Berechnung der Teildrucke eines Gases u. des osmot. 
Druckes einer verd. Lsg. Strenge Ableitung der v a n ’T HOFFschen Gleichung. Zurück­
führung der verschieden definierten Konzz. auf Vol.- bzw. Mol-Konz. Anwendungen 
auf wss. Lsgg. von Saccharose u. Ca2Fe(CN)c. (Ztschr. Physik 54. 715—23. 11/5. Frank­
furt a. M.) " ' L e s z y n s k i .

Ralph F. Nielsen, Karten der freien Energie zur Vorhersage von Oleichgewichts- 
drucken und -konzentrationen. Zur Erleichterung der Berechnung der Gleichgewichts­
konstante aus der Gleichung der freien Energie (F) u. den spezif. Wärmen schlägt Vf. 
vor, für die einzelnen Rk.-Teilnehmer „Karten“  der freien Energie anzulegen, d. h.
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Diagramme, in denen F/T gegen t (° C) in Kurven für verschiedene Drucke oder etwa 
für verschiedene Zus. der fl. Phase (z. B. von HCl-Lsgg.) aufgetragen ist. Die F  jeder 
Verb. muß dabei auf die Elemente, aus denen sie gebildet wird, bezogen werden. Noch 
einfacher ist es wegen Ausehaltung der spezif. Wärme II¡T — 8  (II =  molarer 
Wärmeinhalt, S — absol. molare Entropie bei T) statt F/T aufzutragen. Solche 
Karten werden für 0 2 in verschiedenen Aggregatzuständen gezeigt. Die Karten können 
zunächst vorläufig auf Grund von therm. Daten entworfen u. dann aus den gemessenen 
Gleichgewichtskonstanten berichtigt werden. Es lassen sich auch aus bekannten 
Gleichgewichten u. schon vorhandenen Karten die noch fehlenden konstruieren. Auch 
die Berechnung von Ionengleichgcwichten in Lsg. werden durch analoge Karten er­
leichtert. (Ind. engin. Chem. 21. 568—71. Juni. New York, Int. Combust. Eng. 
Corp.) K. K. M ü l l e r .

Merle Bandall, Karten zur Vorhersage von Gleichgewichten. Es wird vorgeschlagen, 
bei Karten der freien Energie nach N i e l s e n  (vorst. Bef.) die Änderungen der freien 
Energie im Normalzustand (zl F0) mit zu verwenden, was an Kurven für die Bldg. 
von Wasserdampf, fl. W. u. Eis demonstriert wird. Die Anwendung der Karten wird 
an der Berechnung des Druckes von C02 im Gleichgewicht mit C u. CO u. der Wasser- 
gasrk. gezeigt. (Ind. engin. Chem. 21. 571—72. Juni. Berkeley [Calif.], Univ.) R. K. M.

K . Bennewitz und N. Andrejewa, Untersuchungen im kritischen Gebiet. III. 
Energiemessungen mittels Joule-Effektes. (II. vgl. C. 1927. I. 1798.) Z u r  Ermittelung 
des Energieverlaufs am k rit. P u n k t führen Vff. d irek te  Energiemessungen mit Hilfe 
des isothermen JO U LE -E ffektcs (A u) durch, wozu zwei calorimetr. Methoden aus­
gearbeitet werden, eine für mittlere Tempp. (C02), die andere für tiefere Tempp. Die 
Methoden werden in ihrer Ausführung eingehend beschrieben. Die Kurve des damit 
gemessenen u. mittels Division durch 3 R TJ2 M  reduzierten JoU L E -E ffek ts gegen 
die reduzierte D. d/ö,. stimmt für Ar, 0 2, N2 u. CH4 überein: für n. Stoffe ist die redu­
zierte A «-¿-Kurve für Tk universell, für sie gilt das Theorem der übereinstimmenden 
Zustände; für C02 liegt die Kurve höher. Durch eine Änderung der Botationsenergie 
ist dies nicht zu erklären, die Botationsenergien ändern sich bei der Expansion auch 
bei großen Anfangsdichten prakt. nicht. Die Isotherme scheint sich mit wachsendem T 
einer endlichen Grenzgeraden zu nähern, die für die D. 5k den Wert A uk =  3 R Tkß  M  
besitzt. Neben dem gew öh n lich en  krit. Punkt ist nach molekularthcoret. B etrach tu ngen 
ein energet. krit. Punkt anzunehmen, der dem Übergangspunkt der „Lsg. in sich selbst“  
in das reine Gas entspricht. Die bisherige Definition des krit. Punktes dpjdv =  0 
u. d2 p/d v- =  0 legt, da vk unbestimmt bleibt, statt eines Punktes ein ganzes Gebiet 
fest. Der beim Übergang der „Lsg.“  in ein Gas maximaler Entropie gewonnene Zu­
wachs der potentiellen Energie wird als „Häufungswärme“  bezeichnet. Die bei C02 
wahrscheinliche Assoziation läßt sich als „übcrnormale Häufung“  ansprechen, die 
einen engeren Zusammentritt der Moll, über die VAN DER W AALSsche Kraft hinaus 
bedeutet. Durch Abzug der Häufungsenergie von A u ergibt sich für die Doppelmoll, 
des C02 eino Assoziationsenergie Ua =  —8765 cal./Mol (C02)2, die Häufungsenergie 
ist von ähnlicher Größenordnung. Es sind nach den Berechnungen am krit. Punkt 7 %  
der C02 assoziiert, 1 8 %  in Form von Schwärmen vorhanden. Über die Grenze zwischen 
Schwarmbldg. u. wahrer Assoziation läßt sich nur auf Grund des Theorems der über­
einstimmenden Zustände etwas aussagen. Die Assoziationstheorie wird mathemat. 
durchgeführt. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. A 142. 37—66. Juni.) B. K. M ü l l e r .

Severiano Goig Botella, Die Kompressibilität des Kohlenoxyds bei 00 und bei 
Zimmertemperatur zwischen 50 und 130 Atmosphären. Das vorliegende Material 
(A m a g a t ) ist spärlich, die Vers.-Temp. inkonstant. Vf. benutzt ein Piezometer, das 
dem AM AGATschen ähnelt, aber unten in ein U-Bohr ausläuft, um die Capillardepression 
des Hg zu eliminieren. Als Manometer dient ein gleiches, mit II2 gefülltes Piezometer 
(Inhalt des weiten Abschnittes ca. 30 ccm). Die Kalibration ist auf Vsooo genau, die 
Tempp. (0°, 12,44°, 20,22°) werden auf 0,05° konstant gehalten. — Das aus Ameisen­
säure u. H2S04 entwickelte CO wird mehrfach fraktioniert dest., der elektrolyt. ent­
wickelte H, wird mit Cu von den letzten Spuren 0 2 befreit, p v ist für H2 bei 0° bis 
auf y ,5oo oder weniger bekannt (p v =  0,999 378 +  0,6225' 10_3-j) +  0,2134-10'°-j)2).
— Bei 0° geht p-v  für CO bei 88,75 at durch ein flaches Minimum, bei 12,44° bei 84 at, 
bei 20,22° ist das Mnimum sehr flach (Mittel ca. 68 at). Die Genauigkeit der Mes­
sungen ist etwa 0,02%. CO ist dem N2 sehr ähnlich; für N„ geht p v  bei 0° u. 72 at 
durch ein Minimum. Die Arbeit enthält eine Fülle von interessanten, experimentellen
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Kniffen. (Anales Soe. Española Fisica Quim. 27. 315— 50. Juni. Ginebra,
Univ.) W. A. R o t h .

W . H erz, über die Abhängigkeit der Oberflächenspannung und der Verdampfungs- 
tcärme von Dichte und Temperatur bis an die kritische Temperatur. Polemik gegen 
VAN L a a r  (vgl. C. 1929. I. 2737), der die Methode des Vf., mit allerlei Potenzen von
D.D. u. Tempp. Formeln für die Oberflächenspannung oder Verdampfungswärme 
zu konstruieren, kritisiert hatte. Es ist eine der Aufgaben der Wissenschaft, die tat­
sächlichen Erscheinungen zu beschreiben u. zu ordnen, u. eine rein theoret. Formel 
für die Oberflächenspannung läßt sich nicht aufstellen; v a n  L a a r s  u . des Vfs. Formeln 
stimmen im wesentlichen überein. Darauf, daß die vom Vf. berechneten Konstanten 
mitunter Gänge aufweisen, hat Vf. selbst hingewiesen, auch darauf, daß sich genaue 
Werte für die Binnendrucke nicht angeben lassen. Daß in Salzschmelzen keine As­
soziation auftritt (v a n  L a a r ), ist unbewiesen u. unwahrscheinlich. Sämtliche vom 
Vf. aufgestellte Formeln sind in dem vom Vf. angegebenen Umfang richtig u. brauchbar. 
(Ztschr. anorgan. allg. Chem. 181. 280—84. 6/7. Breslau, Univ.) W. A. R o t h .

Paul Dumanois, Oxydation von Kohlenwasserstoffen. Schon von D u m a n o is  u. 
M o n d a i n -M o n v a l  (C. 1929. I. 208) mitgeteilt. (Proceed. Int. Couf. bitum. Coal 
1928. I. 125— 30.) " L i n d e n b a u m .

As. Kolloidchemle. Capillarchemie.
Eichi Iwase, Untersuchungen über die Koagulation des von Weimamschen Auf -  

Sols. I. (Vgl. VON W e i m a r n , C. 1 9 2 9 .1. 2286.) Drei Goldsollsgg. wurden unter ver­
schiedenen Bedingungen hergestellt: 1. Es wurde mit gewöhnlichem dest. W . in ge­
wöhnlichen Glasgefäßen gearbeitet; im selben Zimmer wurden gleichzeitig noch andere 
chem. Verss. ausgeführt. 2. Gewöhnliches dest. W ., Bechergläser aus gewöhnlichem 
Glas, die Meßgefäße aber aus Jenaer Glas u. keine anderen chem. Verss. im gleichen 
Zimmer. 3. Es wurde nur in Jenaer Glasgefäßen gearbeitet, das W . war noch einmal 
dest. mit einem Kondensor aus Jenaer Glas. Die Koagulationswerte dieser 3 Sole 
waren nur sehr wenig voneinander verschieden. (Bull. chem. Soc. Japan 4. 120—25. 
Mai. Osaka, Industr. Forschungsinst.) W r e s c h n e r .

Jnanendranath Mukherjee, Satya Prasad Rai-Chaudhury und A . Nagaraja 
Rao, Änderungen der elektrischen Ladung von Kolloidteilchen. III. Teil. Der Einfluß 
von Nichtelektrolylen auf die Kataphoresegeschwindigkeit von Kolloidteilchen und auf 
die Adsorption von Ionen durch Kolloidteilchen, die durch solche Messungen angezeigt 
wird. (II. vgl. C. 1928. I. 662.) Vff. untersuchten den Einfluß von Methylalkohol, 
A., Harnstoff u. Rohrzucker auf die kataphoret. Wanderungsgeschwindigkeit der Teilchen 
des As2S3-Sols; auch wurde die Wrkg. von HCl u. KCl auf den elektr. Zustand der 
As2S3-Teilchen bei Ggw. wechselnder Mengen von A. u. Methylalkohol bestimmt. 
Eine theoret. Diskussion der Ergebnisse soll erst nach weiteren Unterss. folgen. (Journ. 
Indian chem. Soc. 5. 697—713. 31/12. 1928. Calcutta, Univ.) W r e s c h n e r .

Jnanendranath Mukherjee, Satya Prasad Rai-Chaudhury und Ardhendu 
Sekhar Bhattacharyya, Änderung der elektrischen Ladung von Kolloidteilehen. IV. Teil. 
Die Wirkung der Verdünnung auf die Ladung von Kolloidteilchen in Gegenwart und 
Abwesenheit von Elektrolyten. (III. vgl. vorst. Ref.) Die Unterss. wurden mit Fe203- 
u. As2iS3-Solen ausgeführt. Es zeigt sieh, daß der Einfluß von Elektrolyten auf die 
kataphoret. Wanderungsgeschwindigkeit viel komplexer ist, als bisher angenommen 
wurde, u. durch die Eigg. der Sole bedingt wird. Über die wirksamen Faktoren kann 
vorläufig noch nichts Definitives ausgesagt werden. (Journ. Indian chem. Soc. 5. 
735—51. 31/12. 1928. Calcutta, Univ.) W r e s c h n e r .

Jitsusaburo Sameshima, Die Aufnahme von Gas durch poröses Material. Der 
Mechanismus der Gasaufnahme durch Kohle, Silicagel usw. wird diskutiert. Vf. ist 
der Ansicht, daß die Gasmoll, in die molekularen Hohlräume des festen Körpers ein- 
dringen u. eine feste Lsg. bilden. (Bull. chem. Soc. Japan 4. 125—28. Mai. Tokio, 
Univ.) " W r e s c h n e r .

G. v. Hevesy und M. Biltz, Kinetische Vorgänge an metallischen Oberflächen. 
Vff. untersuchen mittels radioakt. Indicatoren den Austausch zwischen Atomen 
einer Metalloberfläche u. den Ionen einer wss. Salzlsg. desselben Metalls. Der Aus­
tausch: akt. Bleifolie gegen inakt. Bleiionen beträgt 0,15 mg Pb pro Stde. u. qcm 
Oberfläche; im Gegenvers.: inakt. Bleifolie gegen akt. Bleiionen 0,18 mg. Es handelt 
sich also um gegenseitigen Austausch u. nicht um einseitige Adsorption. Bei ana­
logen Verss. mit Blei s o l e a  an Stelle der Folie ist der Austausch nicht reversibel
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Im Falle inakt. Sole u. akt. Ionen wird ein großer Teil, bis zu 100%, der Ionen vom 
Sol adsorbiert. Im Falle akt. Sole u. inakt. Ionen ist das Verhältnis: ausgetretene 
Atome zu aulgenommenen Ionen 1: 10. Die Verschiedenheit im Verh. von Folien 
u. Solen, die sich durch den Oberflächenfaktor 100—1000 u. dementsprechend in 
ihrer Adsorptionsfähigkeit unterscheiden, ist in der geringen Austauschgeschwindig­
keit zwischen adsorbierten u. in Lsg. befindlichen Ionen begründet, was durch Ver- 
drängungsverss. bestätigt wird. ■— In dem System Cu-AtomlAg-Icnl ist der Austausch- 
effekt wesentlich größer (0,022 bzw. 0,0023 g Cu bei Kupferspänen bzw. -pulver). 
Daneben macht sich die Ionenadsorption an das Kupfersol weniger bemerkbar. Ein 
großer Teil des Cu geht als einwertiges Ion in Lsg. Auf je ein Cu-Atom der Ober­
fläche kommt je ein adsorbiertes Ion. — Zur analyt. Best. desselben Elementes neben­
einander in Ionenform und in disperser Form wurde Niederschlagung der Ionen auf 
einen Zinkstab oder Ultrafiltration angewandt. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B. 3. 
271—81. Mai. Freiburg i. Br., Physikal.-chem. Inst. d. Univ.) PlKTSCII-WlLCKE.

ß. Anorganische Chemie.
Jules Baillaud, Die Konferenz über das Ozon und die Absorption der Atmosphäre. 

Kurzer Bericht über die Vorträge, die auf der in Paris vom 15.— 17. Mai abgehaltenen 
Zusammenkunft von Forschern einer Reihe von Ländern über das Ozon u. die atmo- 
sphär. Lichtabsorption gehalten wurden. (Rev. scient. 67. 332—34. 8/6. Paris, 
Observât.) B e i i r l e .

M ax Trautz und Sergius Pakschwer, Zur Kenntnis der Sulfid-Sulfat-BeaMon. 
Aus der Messung der Gleichgewichtsdrucke des Systems ZnS-ZnSO4 (1: 3 Mol) ergibt 
sich die Wärmetönung der Rk. ZnS +  3 ZnS04 =  4 ZnO +  4 S02 zu 116,8 kcal., 
der „K p.“  des Systems zu 488° (theoret. berechnet 123,2 kcal. u. 530°). Die Dampf­
druckkurve geht von etwa 400° an ziemlich steil aufwärts. Der Zerfall des ZnS04 
in ZnO u. S03 setzt von etwa 750° an steil ein (vgl. L. u. P . WÖHLER u. P lÜDDE- 
MANX, C. 1908. I. 1363). Aus den Kurven lassen sich die Vorgänge bei der Röstung 
der Zinkblende erklären. Es werden die p-x-Isotliermen für 700 u. 800° berechnet. 
Oberhalb 850° ist die Verdampfung der Salze u. Umsetzung unter Metallbldg. zu 
berücksichtigen. Die Existenz bas. Sulfate wird bezweifelt. —  Vff. untersuchen ferner 
die Umsetzung von ZnS mit Erdalkalisulfaten (vgl. C. 1923. IV. 1023) zu MeO, ZnO 
u. S02. Auch diese Rkk. im Vierstoffsystem sind monovariant. Sie beginnen bei 800 
bis 840°, bei CaS04 verläuft die Umsetzung anscheinend in 2 Stufen (4 ZnS +  3 Ca SO, =
4 ZnO +  3 CaS +  4 S02 u. CaS +  3 CaS04 =  4 CaO +  4 S02), auch bei der Rk. 
mit SrS04 u. BaS04 tritt stellenweise konstanter Rk.-Druck auf. Der „ K p . “  liegt für 
das System ZnS-CaS04 etwa bei 1131 u. 1137°, für ZnS-SrS04 bei 1178°, für ZnS- 
BaS04 bei 1205°. Die Umsetzung zwischen BaS04 u. FeS scheint zur Bldg. von Fe 
zu führen. Aus CaO +  ZnO, CaO +  PbO u. CaO allein bildet sich beim Überleiten 
von S02 bei 650—700° Sulfid. — Da im Gegensatz zu F o e r s t e r  u. K ü b e l  (C. 1924.
II. 264Ö) angenommen wird, daß der Verlauf der Sulfid-Sulfat-Rkk. über das Sulfit 
gehen kann, wurde versucht, die Bildungswärme der Erdalkalisulfite zu bestimmen. 
Es ergab sich für CaS03-2 H20  aus [Srh.] +  [Ca] +  %  (0 2) +  2 H20  eine Bildungs­
wärme von 284,3 kcal./Mol., die mit den Messungen von BlCHOWSKY (C. 1924. I. 
2080) in Einklang steht. Bei BaS03 mißlang die Best. Die Sulfitbldg. kann auch 
(ohne Schmelzen) in festen Phasen, z. B . als Grenzflächencrscheinung, vor sieh gehen. 
(Journ. prakt. Chem. [2] 122. 147—81. Mai. Heidelberg, Univ., Phys.-chem. 
Inst.) R. K . M ü l l e r .

Gulbrand Lunde, Die Geochemie des Jod und sein Kreislauf in der Natur. (Vgl.
C. 1928. I. 1062; C. 1929. I. 1834.) (Chemical Rev. 6. 45—61. März.) ENSZLIN.

Gregory Paul Baxter und Howard Warner Starkweather, Dichte, Kompressi­
bilität und Atomgewicht von Argon. II. (I. vgl. C. 1928. I. 1610.) Da sich das früher 
verwendete A als verunreinigt mit 0,02% H2 erwiesen hat, werden die Bestst. mit einer 
reinen Probe wiederholt. Sie ergeben: D. 1,78 394, At.-Gew. 39,944, (P  V)J[P F)iat =
1,00 107. (Proceed. National Acad. Sciences, Washington 15. 441—44. Mai.) R. K. M.

Chr. Katrakis, Zur Kenntnis der Metaphosphate. Vf. untersuchte K 2Na4(P03 
Salz, welches in W. quillt u. sehr viscose Lsgg. gibt. Die Unters, ihrer relativen i 
Reibung weist einen Kniekpunkt der Zähigkeitskonzentrationskurve bei 0,2%ij 
an wasserfreiem Salz. Die verdünnteren Lsgg. waren opt. homogen, die konzeij 
zeigten dagegen den Tyndalleffekt. Vf. will daraus schließen, daß hier eine Polymeri-ß

XI. 2. 74
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sation eintritt. Die Kurve ist reversibel, auch -wenn man von den konzentrierteren 
Lsgg. ausgeht. (Praktika de l’Academie d’Athenes 3. 578. 1928.) G a s o p o u l o s .

D. Prociv, Die Bildung von saurem Lithiumaluminat. Es wurden Leitfähigkeits-
u. kryoskop. Messungen an Lsgg. von Al in Li(OH) ausgeführt, um etwas über das 
„Übcrsättigung8“ -Phänomen zu erfahren. Vf. nimmt an, daß vor der spontanen Bldg. 
eines Nd. diese Lsgg. das Al nur als n. Aluminat-Anionen enthalten. Die Leitfähigkeits­
messungen ergeben für das saure Lithiumaluminat eine Löslichkeit von 1,2- IO-4 g Äq. 
im Liter bei 25° u. von 3,3-10-4 g-Äq. im Liter bei 80°. Wenn sich Lithiumbialuminat 
ausscheidet, findet folgende Rk. statt: 2 Al(OH)4' — >- Al2(O H )/ +  OH', die bei 
Überschuß von Na(OH) oder K(OH) in der entgegengesetzten Richtung verläuft. 
Die Massenwrkg.-Konstante dieser Rk. ist 101. Quantitative Best. von Li ist möglich, 
wenn saures Lithiumaluminat durch Al-Salzlsg. aus alkal. [Na(OH) oder K(OH)- 
haltigen] Lsgg. gefällt wird. (Collect. Trav. chim. Tchécoslovaquie 1. 95— 103. Febr. 
Prag, Univ.) WRESCHNER.

A. Travers und Schnoutka, Über hydratisierte Polykalk-Aluminate. (Vgl. C. 1928.
II. 1755.) Bei einer pn von 11,62—11,79 erhält man Sphärolithe, welche von Le 
Chatelier (Compt. rend. Acad. Sciences 96 [1883]. 1058) untersucht wurden, bei 
der pn =  11,79—11,89 bilden sich ausschließlich hexagonale Krystalle (vgl. A llen 
u. Rogers, Amer. Chcm. Journ. 24 [1900]. 316) u. über 11,89 hexagonale Krystalle 
u. Rhomboeder von Ca(OH)2. Alle diese Krystalle enthalten auf 1 Mol. A120 3 3— 4 Moll. 
CaO. Es handelt sich bei ihnen wahrscheinlich um feste Lsgg. von Ca(OH), in 3 CaO- 
Al2Oa- 21 H20. In Wirklichkeit löst sich bei der Behandlung mit 1/10-n. HCl tatsächlich 
zuerst der Kalk u. dann erst das Aluminat. Nimmt man eine Kurve auf u. trägt man 
auf der Ordinate den gel. Kalk u. auf der Abszisse das gel. A120 3 ab, so erhält man 
bei 3Ca0-Al20 3 einen scharfen Knick. Je nach der pn krystallisiert die feste Lsg. 
im System des Aluminats oder des Ca(OH)2. (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 
1677—79. 24/6.) Enszlin .

N. Demassieux und J. Heyrovsky, Beträge zur Kenntnis des dreiwertigen Chroms. 
Mit Hilfe eines PolarogTaphcn erhalten Vff. die Polarisatioji-skurven bei der Elektro­
lyse vbn Cr2(504)j, CrCl3, KCr(SOi)i u. RbCr(SO.i)i bei verschiedenen Konzz. Das 
Red.-Potential der Alaune zeigt, daß dasselbe vom Kation (IC oder Rb') unabhängig 
ist, Durch Zugabe von K 2S04 zu den Lsgg. wird gezeigt, daß dadurch das Red.- 
Potential bei den verwendeten Konzz. um rund 0,2 Volt negativer wird. (Journ. 
Chim. physique 26. 219— 23. 25/4. Prag, Charles-Univ.) H a n d e l .

Priyadaranjan Ray und Pareschandra Banerji, Einige neue Reaktionen der 
schmelzbaren und unschmelzbaren weißen Quecksilberpräzipitate und ihre Konstitution. 
Es wurde die Wrkg. von ammoniakal. II20 2, Äthylmercaptan, Thiocarbamid u. Thiocarb- 
anilid auf die weißen Hg-Präzipitate untersucht, aus den verschiedenen Rkk. wurden 
Schlüsse auf die Zus. u. Konstitution der Präzipitate gezogen. (Journ. Indian ehem. 
Soc. 5. 715— 19. 31/12. 1928. Calcutta, Univ.) W r e s c h n e r .

H . Kïepelka und F. Toul, Die Löslichkeit von Silber in Wasser. Ausführliche 
Wiedergabe der bereits C. 1929. I. 3081 ref. Arbeit. (Collect. Trav. chim. Tchéco­
slovaquie 1. 155—65. März. Prag, Univ.) WRESCHNER.

E . Posnjak und G. Tunell, Das System Cuprioxyd-Schwefeltrioxyd-Wasser. Dieses 
System wurde zwischen 50 u. 200° untersucht u. dabei 8 krystallisierte Phasen ge­
funden u. beschrieben. C«0 festgestellt durch Röntgeninterferenzen. 4 CuO-S03-
3 II20  orthorhomb. bildet sich beim Kochen am Rückflußkühler bei 100° in Form 
kleiner Krystalle von grüner Farbe. 3 CuO-S03-2 H20  ist ebenfalls orthorhomb. 
u. bildet sich bei 100—200° oder bei 50° im Bombenrohr aus feinem CuO, CuSO.,- 
5 H20  u. W. in Form kleiner nadliger Krystalle. 3 CuO-2 S03-5 II.,0, triklin mit;  
a :b : c — 0,7805: 1: 1,0760, a =  103° 04', ß =  99° 07' u. y — 104° 48'; Lichtbrechung 
für Na-Licht na =  1,601, Tig =  1,623 u. n;, =  1,641 je 0,002; opt. negativ, Pleo­
chroismus von grünlich gelb nach bläulich grün. CuO-S03-S H.,0 triklin. CuO- 
S03-3 H 20  monoklin. Cu0-S03-H20  Lichtbrechung für weißes Licht a =  1,626, 
ß =  1,671 u. y =  1,699 je ^  0,004. Opt. negativ. Farbe bläulich weiß. CuO-S03 
orthorhomb. mit a-.b :c =  0,7968: 1: 1,1300. Lichtbrechung für Na-Licht n , =  1,724, 
riß =  1,733 u. ny =  1,739 je i  0,003, opt. negativ. Farblos. Die Sättigungskurve 
bei 200°. Bei 200° sind außer CuO als Bodenkörper beständig 3 CuO-S03-2 H20 ; 
Cu0-S03-H20  u . C u O ■ S03. Bei 100° sind 7 Verbb. beständig: CuO, 4C u0-S03- 
BH.O, 3 CuO-SOs-2 H20, 3 CuO • 2 S03 • 5 H20, Cu0-S03-3 H 20, Cu0-S03-H20  u.
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Cu0-S03. Boi 50° verschwindet das bas. Salz 3 CuO- 2 S03- 5 H20, dafür tritt bei 
dieser Temp. CuO - S03-5 H20  auf. Best. einiger Quadrupelpunkte. Von festen Lsgg. 
in diesem System konnte nichts festgestcllt werden. Angabe einiger Röntgendiagramme 
der beschriebenen Verbb. (Amer. Journ. Science [SlLLIMAN] [5] 18. 1—34. Juli. 
Washington, Geophys. Lab. Carnegie Inst.) ENSZLIN.

J. Hanuś und V . Hovorka, Die Reaktion von Cuprisalzen mit Thiosulfat. Kocht 
man Cuprisalze mit Thiosulfat, so bestehen die Ndd. aus einem Gemisch mit wechselndem 
%-Geh. von Cupro- u. Cuprisulfiden u. freiem S. Die Zus. des Nd. hängt ab: von der 
Dauer des Kochens, von der Menge des Thiosulfats u. von dem Säuregrad. (Collect. 
Trav. chim.Tchćcolsovaquie 1. 65—82. Febr. Prag, Techn. Hochschule.) WRESCHNER

L. Malaprade, Untersuchung der Neutralisation einiger anorganischer Polysäuren 
(insbesondere der oxydierenden und komplexen Säuren). (Vgl. T r a v e r s  u . M a l a -  
PRADE, C. 1926. II. 2679.) Besprechung der theoret. Grundlagen der Neutralisation 
von einfachen u. komplexen Säuren u. Säuregemischen unter Zugrundelegung der 
Veränderung des pn mit zunehmender Neutralisation, sowie der Oxydations-Red.- 
Potentiale bei oxydierenden Säuren. Die Chromsäure zeigt so in ihrer Neutralisations­
kurve mit NaOH zwei Sprünge, entsprechend den Salzen Na2Cr20 7 u. Na2Cr04. Diese 
Veränderung des Oxydationspotentials wird auf die fortschreitende Veränderung 
des inerren Sauerstoffdrucks der Lsgg. zurückgeführt, u. zwar verhält sich der Pt- 
Draht wie eine Sauerstoffelektrode, deren Druck durch die Natur der Lsg. bedingt 
wird. Prakt. mißt man am bestell wachsende Oxydationspotentiale, da sich in diesem 
Fallo das Gleichgewicht rascher cinstellt. Die Neutralisationskurvc der HtSiFe zeigt 
zwei Sprünge, den einen bei dem Verhältnis Mole NaOH/Mole H2SiF6 =  2, ent­
sprechend Na2SiF6, u. einen weiteren bei dem Verhältnis =  6, welchcr die Zers, des 
Anions nach der Gleichung SiF6 -f  4 OH" =  Si(OH)4 +  6 F-  anzeigt. Die 
/ / 4.Fe(CW)6 zeigt nur einen Sprung hei K4Fe(CN)6. Aus den Messungen ergibt sich, 
daß es sich um eine starke Säure handelt. Der Dissoziationsgrad ist etwa ebenso groß 
wie der der HCl. Sie kann auch mit Phenolphthalein als Indicator titriert werden. 
Aus der Neutralisationskurvc der Pyrophosphorsäure IIx P20 7 lassen sich 2 Sprünge 
mit Sicherheit erkennen, welche die Bldg. von Na2H2P20 7 u. Na4P20 , anzeigen. Ein 
schwach angedeuteter Sprung, der sich aber nicht mit Sicherheit angeben läßt, ist 
auch bei Na3HP20 , vorhanden, während NaH3P20 7 nicht angezeigt wird. Da der 
Ph der H3P04 mit dem gleichen Mol.-Verhältnis H3P04 zu Alkali von dem der H4P20 7 
verschieden ist, läßt sich durch die Messung des pn sehr gut der Übergang von H4P20, 
in H3P04 in wss. Lsg. verfolgen. Wie die H3P04, so zeigt auch die / / 3/1ä04 zwei Knicke, 
welche beinahe bei demselben pn wie bei H3P04 auftreten. Die Jodsäure HJ03 zeigt 
einen dem Salz NaJ03 entsprechenden Sprung. Ein saures Salz war nicht nach­
zuweisen. Gemische von Jodsäure u. Per jodsäure analysiert man durch Titration 
des aus KJ beim Ansäuern in Freiheit gesetzten Jods, wobei man von H J03 6 Jod 
u. von H J04 8 Jod erhält. Zu einer zweiten Probe gibt man vor dem Zusatz von 
Säure u. KJ Mannit (1 Mol. auf 5 Moll. H J04) zu, wodurch die H J04 zu H J03 re­
duziert wird. Beim Ansäuern u. Zusatz von K J erhält man dann aus der ursprüng­
lichen H J04 nur noch 6 Jod. Aus diesen beiden Daten kann dann der Geh. berechnet 
werden. Wie Mannit reagieren auch Glykoll, Glycerin, Erythrit u. Adonit. Die 
Perjodsäure IUOl ergibt eine Neutralisationskurve mit Sprüngen bei NaH4J06 u. 
Na2H3J06, während das Salz Na3H2J06 infolge seiner starken Hydrolyse nicht an­
gezeigt wird. (Ann. Chim. [10] 11. 104—57. Jan.-Febr.) ENSZLIN.

L. Malaprade, Untersuchung über die Neutralisation einiger anorganischer Poly­
säuren. (Vgl. vorst. Ref.) Durch Messungen mit Hilfe der Chinhydron- u. H2-Elek- 
trode wird die Veränderung des pn fortlaufend verfolgt. Dabei ergeben sich bei der 
Neutralisation der Polysäuren mit Alkalihydroxyd an bestimmten Punkten der Kurve 
der Abhängigkeit des Verhältnisses Molanzahl Alkali zu Molzahl Säure vom pn-Wert 
Sprünge, welche auf die Bldg. von Verbb. schließen lassen. Metawolframsäure, 
(W 03)iH20, wurde durch Zers, von BaO• (W 03)4• 9 H20  mit der berechneten Menge 
H2S04 dargestellt. Die Neutralisationskurve gibt einen scharfen Knick bei /  =  2 
( /  =  Mol. Alkali/Mol. Säure), entsprechend der Verb. (W 03)4-Na20, welche bei 
weiterem Alkalizusatz nur sehr langsam in Na2W 04 übergeht. Die Neutralisations­
kurve der Molybdänsäure, Mo03-2 H20, zeigt zwei Knicke, einmal b e i / = 2 ,  ent­
sprechend dem neutralen Na2Mo04, u. bei f  — 0,5, welcher sich nur so erklären läßt, 
daß in der Lsg. Ionen einer Telramolybdänsäure, (JWo03)40 ", vorhanden sind, deren 
Salze aber durch einen Überschuß an Alkali zers. werden. Daß dabei noch weitere

7 4 *
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Zwischenprodd. auftrcten, wird aus den Potentialmessungen von Lsgg. von Tri-, 
Para- u. Bimolybdat geschlossen, welche dasselbe Potential mit der Chinhydron- 
gegen Kalomelelektrode ergeben wie die durch Neutralisation der Mo03-2H 20  er­
haltenen. Bei der Analyse von Alkalimolybdaten verwendet man am besten Potential­
messungen zur Feststellung der Zus., da diese sicherer sind als die durch die Analyse 
erhaltenen Werto. Messungen an [Mo03]4H20  ergaben ein Verhältnis von [H+] zu 
[(Mo03)4 gesamt], welches 2 nicht überschreitet, was als Stütze für die Konst. [Mo03]40- 
H2 aufgefaßt wird. Bei der Neutralisation ist immer ein Gleichgewicht zwischen den 
einzelnen möglichen Säureionen vorhanden, welches mit zunehmender Alkalität sich 
zugunsten von Mo04"  verschiebt. Die Phosphormolybdänsäure zeigt in der Neutrali­
sationskurve keinen Knick bei P20 5-24 Mo03-3 Na20, wohl aber bei einer Verb. 
P.,Os-22 Mo03-7 Na20, welche durch Alkalizers. des ersteren entsteht. Anderer­
seits wurde durch fraktionierte Krystallisation der Na-Salze nachgewiesen, daß zum 
Schluß Zers, in Na2Mo04 u. Na2HP04 eintritt. Sehr ähnlich ist die Kurve für die 
Phosphorwolframsäure. Auch hier beginnt die Zers, von P205-24 W 03- 3 Na20  bereits 
vor dem Knickpunkt. Die Silicomolybdänsäure u. die Silicoivolframsäure zeigen zwei 
Knickpunktc, einen ersten, der der Neutralisation der Säure entspricht, u. einen 
zweiten, der vollständigen Zers, in Na-Silicat u. -Molybdat bzw. -Wolframat ent­
sprechenden. Durch Zusammengeben der theoret. Mengen H5JO0 u. Mo03-2 H 20 
versuchte Vf. durch Konzentrieren die Ilexamolybdänperjodsäure, J^O -̂12 MoOs-
5 II20, darzustellen. Es wurde aber nur ein Sirup bzw. eine durchscheinende amorphe 
M. erhalten, welche sich in W. glatt löste. Gibt man zu Mo03-Lsgg. steigende Mengen 
H J04 z u  u . mißt das Oxydationspotential der Lsgg., so erhält man, solange das Ver­
hältnis J/Mo niedriger als 1/e ist, geringere Werte als mit H J04 allein, erst bei l/e 
macht die Kurve einen scharfen Sprung infolge Vorhandenseins von freier H J04. 
Dies konnte auch bestätigt werden durch Verss. mit wechselnden Mengen Mo03 u. 
H J04 unter Zusatz von Mn(N03)2. Dm Mn wird dabei nur von Lsgg. mit freier 1IJ04 
zu HMii04 oxydiert. Die Neutralisationskurve mit KOH zeigt zwei Knicke, einen 
der Verb. J20 ,• 12 Mo03-5K20  entsprechenden u. den anderen beim Zers.-Punkte 
in 12 K 2Mo04 u. K., Jo05. Beim Zusammengeben der Alkalisalze beider Säuren konnten 
keine Salze erhalten werden. Dagegen krystallisierte aus einer eben sauren Lsg. von 
H5J 0 6 u. KMo04 ein Salz der Zus. (> MoOy3 J„07-5 K 20-30 H.,0 aus. Im Anschluß 
an diese Messungen wird noch auf die Bcständigkeitsgebiete der Phosphorwolframsäure 
eingegangen. Dieselbe bildet sich nur in der Hitze in konz. Lsg. aus H3P04 u. (W 03)4H20, 
ebenso die Silicowolframsäure, woraus Vf. schließt, daß nicht die Säuren selbst, 
sondern ihre Anhydrite mit H3P04 reagieren. Si02 u. H3P04 reagieren mit Mo03 
bereits in der Kälte u. in verd. Lsgg. Analyt. lassen sich diese Säuren ebenfalls ver­
werten; so tritt eine Entfärbung der Phosphormolybdänsäure ein mit / / 5J06, HJ03, 
H2Fv konz. H2SOit konz. HCl, Oxalsäure, Äpfel-, Citronen-, Wein-, Tartron-, Milch-

/C H 3
u. Atrolactmsäure C6H5—C. OH u. Benzilsäure. Sclileimsüure gibt eine braun-

COOH
grüne Färbung u. mit NH4C1 keinen Nd. Entfärbend wirken weiter Erythrit, Adonit, 
Dulcit, Sorbit u. Mannit. Brenzcatechin färbt granatrot, Resorcin färbt Molybdän- 
Bäure hellgelb, Hydrochinon gibt Red.-Rk., Pyrogallol eine Braunfärbung. Kaolin gibt 
mit Mo03- 2 H20  Lsg., nachdem er vorher auf 400° erhitzt wurde, Silicomolybdänsäure, 
welche colorimetr. quantitativ bestimmt werden kann, auch in Ggw. von H3P04. 
Zur Best. des F in Fluormolybdaten gibt man ein Silicat u. K-Salze zu. Das erhaltene 
KjSiF„ wird mit KOH titriert. (Ann. Cliim. [10] 11. 159—222. März/April. Nancy, 
Fae. des Sciences.) E n s z l i n .

C. Mineralogische nnd geologische Chemie.
B. S. Butler und W . S. Burbank. Beziehung der Elektrodenpotentiale einiger 

Elemente zur Bildung hypogener Minerallagerstätten. Ordnet man die Elemente nach 
ihrem Elektrodenpotential, so zeigen die Elementgruppen eine gewisse Periodizität 
u. Beziehungen zu ihrem Vork. in primären Mineralien. Elemente mit dem Potential 
+  1 kommen nur in Sauerstoffverbb. vor, während solche mit einem negativen Poten­
tial nur als Sulfide oder gediegene Metalle auftreten. Zwischen diesen beiden Gruppen 
stehen eine Anzahl Elemente, welche sowohl oxyd. als auch sulfid. auftreten, u. zwar 
bilden sieh in dieser Gruppe zuerst die oxyd. Mineralien u. dann erst die sulfid. Die
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Elemente sollen in der Reihenfolge ihrer Potentiale abgeschieden werden. (Techn. 
Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. No. 166. 3—15. Febr.) E n s z .

E. Schiebold, Die Feinstruktur der Feldspate. (Trans. Faraday Soc. 25. 316—20. 
Juni. Leipzig. — C. 1928. I. 895.) Sk a l i k s .

Frederick A . Burt, Eingekapselte Kieselsäure. Diese merkwürdigen Gebilde 
wurden in Brazos County, Texas, gefunden. Dio Si02, welche aus dem Grundwasser 
stammt, verdrängte Pyritsubstanz, wodurch Pseudomorphosen mit kub. Umrissen 
entstanden. Der Ersatz des Pyrits ging nicht kontinuierlich, sondern in einzelnen 
Phasen vor sich, wobei eine zonenartige Streifung entstand. Si02 setzte sich ent­
weder als wasserhaltiger Opal, welcher später durch Entwässerung u. Entglascn in 
Chalccdon verwandelt wurde, oder direkt als mikrokrystalliner Chaleedon ab. (Amer. 
Mineralogist 14. 222—26. Juni. Coll. of Texas.) E n s z l i n .

Jitsusabura Sameshima, Gasaufnahme durch Mineralien. I. Heulandit und 
Cliabasit. Der Heulandit von Ogasawara-jima gibt beim Entwässern im Vakuum 
bei 350° 10,8% W. ab u. wird dabei etwas opak u. weiß. Die Absorption von NH3 
geht rasch unter Volumzunahme vor sich u. zwar werden ebensoviel Moll. NH3 auf­
genommen als Moll. W. vorher abgegeben wurden, nämlich 0,0062 Mol./g bei 25°. 
Wird ein solcher Krystall im Vakuum bei 350° behandelt, so zerfällt er in ein Pulver, 
welches bei einer zweiten Absorption entsprechend seiner größeren Oberfläche rascher 
NH3 aufnimmt als der ursprüngliche Krystall. Die Absorption von C02 u. C2H4 
war bei 1 at u. 25° sehr gering. Sie betrug 0,5 ccm C02 u. 0,2 ccm C2H4 pro g. — 
Cliabasit von Izu verliert beim Entwässern im Vakuum bei 400° ohne erkennbare 
Veränderung 20,1% H20. 1 g entwässerte Substanz nimmt bei 1 at u. 25° maximal
117,7 C02, 57,7 C2H4 oder 213 ccm NH3 auf, u. zwar werden C02 u. NH3 sehr rasch, 
C2H4 langsamer absorbiert. Der Chabasit von Hokkaido liefert bei der Entwässerung 
nur 18,5% H20  u . nimmt entsprechend etwas weniger von den Gasen auf. H, wird 
unter den gleichen Bedingungen nur sehr wenig (1,1 ccm) absorbiert, entgegen den 
Behauptungen von S e e l i g e r  (C. 1922. I. 522) u. unter Bestätigung des Befunds 
von S c h m id t  (C. 1928. II. 1070). (Bull. ehem. Soc. Japan 4. 96—103. April. Tokyo, 
Chem. Inst. Imp. Univ.) ENSZLIN.

John W . Grüner, Strukturgriinde für orientierte Verwachsungen einiger Mineralien. 
Orientierte Verwachsungen von Erzen werden untersucht u. dabei festgestcllt, daß 
solche nur in den krystallograph. Ebenen stattfinden, in denen die Atomanordnung 
u. die Atomabstände einander sehr ähnlich sind. Außerdem muß ein Hauptbaustein 
in b e i d e n Mineralien vorhanden sein. Diese Rolle übernimmt nach den vorliegenden 
Unterss. häufig der Sauerstoff oder der Schwefel. Solche orientierten Verwachsungen 
liefern Magnetit-Ilmcnit, Magnetit-Hämatit, Ilmenit-Hämatit, Magnetit-Spinell, Zink­
blende-Kupferkies, Kupferkies-Bornit, Bornit-Chalkotit, Kupferkies-Pyrrhotit, Kupfer- 
kies-Zinnkies, Kupferkies-Cubanit u. Silber-Dyskrasit. Pyrrliotit u. Pentlandit bilden 
keine orientierten Verwachsungen, da die Strukturunterschiede zu groß sind. Während 
die Lage der S-Atome meistens in beiden Verbb. überstimmt, entstehen in der Pent- 
landitstruktur große Lücken. (Amer. Mineralogist 14. 227—37. Juni. Minnesota, 
Univ.) E n s z l i n .

Karl Dinger, Über die Herkunft das Strontiums in den Schichten des unteren Muschel­
kalks und des Rät in der Umgebung von Jena. Der in diesen Schichten angereichertc 
Cölestin ist nicht primärer Natur, sondern in einzelnen Bezirken angcrcichert worden. 
Das SrS04 kann durch Salzlsgg. oder durch Lsgg. von Ca(HC03)2, welches es in 
Sr(HC03)2 verwandelt, in Lsg. gebracht werden. Der letztere Vorgang kann auch 
durch Pflanzen u. Bakterien bewirkt werden. Der Cölestin kommt in der Gegend 
von Jena nur in den Schichten vor, welche Gips enthalten oder enthalten haben. 
Danach müßten sich Sr(HC03)2-Lsgg. mit Gips umgesetzt haben, was nach Verss. 
möglich ist. SrS04 bildet häufig Pseudomorphosen nach Gips. —  In einer Lsg. von 
30 g NaCl, 0,8 g KCl, 7,0 g MgCl2 u. 1 g CdCL, im Liter lösen sich bei Zimmcrtemp. 
1,58 g SrS04. Die Löslichkeit bei 18° in Ggw. von freier C02 beträgt bei BaC03 
2,2122, bei SrC03 1,0822 u. bei CaC03 1,7808 g/Liter. (Chemie d. Erde 4. 167—77.
Jena, Mineralog. u. geolog. Inst.) E n s z l i n .

C. W . Davis, Zusammensetzung und Alter der Uranmineralien von Katanga, Süd- 
Dakota und Utah. Rechtfertigung der Ergebnisse einer Unters. (C. 1926. I. 3015) 
u. Beschreibung der Reinigungsmethoden der zur Analyse verwandten Mineralien. 
(Amer. Journ. Science [S i l l i m a n ] [5] 17. 557—58. Juni. Reno Nevada.) E n s z l i n .
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J. Orcel, Übersicht über neue Mineralien und Besprechung fremder Veröffent­
lichungen. Es werden besprochen die Mineralien: Schvltenit u. Aramayoit (C. 1927. 
I. 1566. II. 1937). Collinsit, ein wasserhaltiges Ca-Mg-Ee-Phosphat vom Lac François, 
Brit. Columbia, hat die D. 2,95 u. die Härte 3,5. Wahrscheinlich triklin. Lichtbrechung 
1,632, 1,642 u. 1,657. Zus. Ca2(Mg, Fe)P,08-2,5 H20. Butlerit ist orthorhomb. mit 
a: b: c =  0,9005: 1: 1,3606. D. 2,548, opt. negativ, Lichtbrechung 1,731, 1,674 u. 
1,604. Zus. (Fe, Al)20 3-2 S03-5 H20. Copiapit n. Coquimbit (C. 1927- II. 1139). 
Guildit monoklin mit a : b : c =  1,037: 1: 1,407, ß =  74° 43'. D. 2,725. Härte 2,5. 
Lichtbrechung 1,684, 1,630 u. 1,623. Zus. 3 (Cu, F e)0-2 (Fe, A1)20 3-7 S03-17 H20. 
Londerbackit, Härte 2,5—3. D. 2,185. Zweiachsig, opt. positiv. Lichtbrechung
1,581, 1,558 u. 1,544. Zus. 2 FeO’ 3 (FeAl)20 3-10 S03-35 HaO. Ransom.it ist ortho­
rhomb., himmelblau u. hat die D. 2,632 u. die Härte 2,5. Opt. positiv. Lichtbrechung
1,695, 1,643 u. 1,631. Zus. CuO-(Fe, A l),03-4 S03-7 H20. Rogersit, weiße Massen 
aus durchscheinenden Fasern mit der Lichtbrechung 1,654, 1,628 u. 1,598. Zus. 
(Fe, A l),03-3 S03-6 H20. Jeromit ist opak u. isotrop. Zus. As(S, Se)2. L. in kochendcr 
HN03. Larsenit u. Ga-Larscnit (C. 1928. II. 1542). (Bull. Soc. Franç. Minéral. 51. 
345—54. Dez. 1928.) E n s z l i n .

R . Brauns, Über Aventurin. Aventurin, auch Avanturin ist der Sammelname 
für eine Gruppe von Schmucksteinen, die mit wechselndem Grade von Durchsicht 
einen roten (oder grünen) Schiller verbinden u. die zu einem Schmuckstein nötige 
Härte besitzen. Der Vf. beschreibt — mit Ratschlägen hinsichtlich des Schleifern — 
alte u. neuo Proben von a) r o t e m  A v e n t u r i n :  1. A v e n t u r i n g l a s  (Gold­
fluß), dessen metall. roter Schimmer durch ausgeschiedene winzige Cu-Kryställchen 
hervorgerufen wird, 2. natürlichen A v e n t u r i n f  o l d s p a t ,  meist Sonnenstein 
genannt, einen Kali- oder Kalinatronfeldspat mit Kupferglanz, herrührend von 
eingelagerten Eisenoxyd- (Eisenglimmer-) Kryställchen, 3. den A v e n t u r i n q u a r z  
mit nicht eingelagertem, sondern zwischen den Quarzkörnern oder auf Rissen in diese 
eingedrungenem Eisenglimmer oder gröberen Eisenglanz; b) 4. von g r ü n e m  A v e n ­
t u r i n ,  einem durch ausgeschiedenes Chromoxyd grün schillerndes Glas, oder 5. einen 
natürlichen Stein aus Indien, Quarz mit zwischen den Körnern eingedrungenem, 
Farbe u. Flimmer verursachendem Chromglimmer (Fuchsit) u. solchen aus Brasilien 
mit feinstrahligem Strahlstein in oder zwischen den Quarzkörnern, ohne Flimmer, 
weil ohne Glimmer. (Dtsch. Goldschmiede-Ztg. 32. 302—05. 13/7. Bonn.) B l o c h .

T. V. M. Rao, „Bauxit“  von Kashmir. Die Bauxite von Kashmir sind den französ. 
durchaus analog. Sie enthalten 60—81% A120 3 neben 12—15% W. Der Geh. an 
Si02 beträgt 0,8—14%. U. Blk. ist neben einer opaken Grundmasse vereinzelt 
Diaspor, Hämatit, Limonit, Ilmcnit u. Anatas zu erkennen. Die Hauptmenge des Al 
ist wahrscheinlich in Form des Monohydrats Boehmit vorhanden. Seine Entstehung 
verdankt der Bauxit einer Lateritisierung einer Tonschicht. (Mineral. Magazine 22. 
87—91. Juni. London, Imp. Coll. of Sc. and Technology.) E n s z l i n .

E. Steinwachs, Buszit, ein neues Mineral der dilrigonal-bipyramidalen Klasse; 
von Khan in Südwestafrika. Der Buszit, welcher in Khan in nur einem Krystall ge­
funden wurde, trägt seinen Namen nach dem Mineralogen K. Busz. Er ist ditrigonal- 
bipyramidal mit a : c =  1: 1,1792. Härte 5V2. Farbe gclblichrot, zimtartig mit Harz­
glanz. Lichtbrechung 1,72. TO. in konz. HCl u. H2S04. L. in h. konz. HC104 unter 
vorübergehender Schwärzung u. Gasentw. Die Analyse konnte nur qualitativ durch­
geführt werden, da zu wenig Material zur Verfügung stand. Es konnten nachgewiesen 
werden SiO», Nd, Pr u. Er u. etwas Eu. Ob noch andere Elemente am Aufbau be­
teiligt sind u. in welchem Verhältnis die Komponenten stehen, muß vorläufig dahin­
gestellt bleiben. (Ztrbl. Mineral., Geol. Paläont., Abt. A. 1929. 202—05. Münster [W.], 
Mineralog. Inst.) E n s z l i n .

H . Schneiderhöhn, Erzmikroskopische Untersuchung von Cooperit PtAsS2, Stibio- 
palladinit Pd3Sb und einem neuen Nickeleisenerz aus den platinführenden Nickelmagnet- 
kiesgesteinen des Bushvelds, Transvaal. Cooperit, PtAsSit ist wahrscheinlich rhomb.- 
hemimorph u. gehört vermutlich zur Arsenkies-Markasitgruppe. Härte ca. 4—5. 
Das Reflexionsvermögen beträgt in Luft im Grün u. Orange 37% u. im Rot 36%. 
Läßt sich mit konz. HCl, HN03, Königswasser u. konz. HCl u. KC103 nicht ätzen. — 
Stibiopalladinit, Pd3Sb. Härte ca. 4—5. Leuchtend weiß. Das absol. Reflexions­
vermögen beträgt im Grün, Orange u. Rot 56—57% in Luft. Wird von Königswasser 
angegriffen u. läßt sich durch HCl KC103 leicht ätzen. — Weiter wurde ein Ni- 
Fe-Erz im Pentlandit u. Kupferkies entdeckt, dessen Refelexionsvermögen in Luft
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im Grün 37% u. im Orange u. Rot 33% beträgt. Reflexionspleochroismus sehr hoch. 
Die Ätzwrkg. von konz. Säuren u. Königswasser ist negativ. Es wird aber von nas- 
cierendem Chlor angegriffen. Die spektrograph. Analyse ergab ein Ni-reiches Ni-Fe- 
Erz mit Co u. Pd u. Spuren von Ir, Sb, As, Au, Ag. Vielleicht handelt es sich um ein 
Ni-Ee-Sulfid. (Ztrbl. Mineral., Geol. Paläont., Abt. A. 1929. 193—202. Freiburg [Br.], 
Mineraloge Inst. d. Univ.) ENSZLIN.

George Burg, Die Umwandlung des Sperrylits in metallisches Platin und ihre 
technische Wichtigkeit. Durch Erhitzen auf verhältnismäßig niedrige Tempp. ver­
wandelt sich der Sperrylit in metall. Pt. Diese Umwandlung u. Mkr. verfolgt, zeigt, 
daß das Pt sich dabei in Krystalle verwandelt u. daß dabei Brüche auftreten. (Analele 
Minelor din Romania 12. 295—97. Juli.) * E n s z l i n .

C. E . Tilley, Über Larnit (Calciumorthosilicat; ein neues Mineral) und seine Mineral- 
gesellschaft aus der Kalkkontaktzone von Scawt Hill, Co., Antrim. Die Mineralien eines 
Kalk-Dolerit-Kontaktes werden beschrieben. Als Hauptmineral tritt Spurrit (2 Ca1SiOi - 
CaC03) auf, daneben wurde ein zweites neues Mineral in großer Verbreitung entdeckt, 
der Larnit, Ca^SiOf, genannt nach seinem Fundpunkt Larne. Das Hauptmerkmal 
dieses Minerals ist seine polysynthet. Zwillingsbldg. parallel der Hauptspaltfläche. 
Seine opt. Konstanten sind: positiv, a =  1,707, ß =  1,715 u. y =  1,730. Er wird 
von W. langsam unter Bldg. von Ca(OH)2 zers. (Blaufärbung von Lackmus). Ver­
dünnteste HCl löst sofort unter Bldg. von gelatinöser Si02. Analyse 31,00 Si02,
1,12 A120 3, Spur Fe,03, 0,64 FeO, 0,69 MgO, 64,98 CaO, 0,82 CO,, 0,61 H20  (+  105°). 
Verglichen mit den synthet. Formen von Ca2SiO., entspricht der Larnit wahrscheinlich 
der monoklinen oder triklinen a-Form. Als weitere Mineralien dieses Vork. treten 
Melilith, Merwinit, Spinell u. Wollastonit auf. (Mineral. Magazine 22. 77—86. Juni. 
Cambridge, Geolog. Inst. d. Univ.) E n s z l i n .

Gregor Petunnikov, Über einige Eigenschaften der serbischen Magnesite. In der 
Nähe von Uzice kommt im Hangenden eines großen Serpentinmassivs Magnesit in 
mehreren bis 8 m mächtigen Gängen vor. Der gewonnene Magnesit wird in weichen 
mit D.D. von ca. 2,11—2,5 u. harten kompakten mit D.D. bis 2,97 eingeteilt. E r 
enthält 95—98% MgCOs, 0,7—3,2% CaC03, 0,01—1,2% A120 3 -¡- Fe203 u. 0,01 bis
0,70% Si02 neben 0,09—2,07% (n. 0,20%) W. Die Qualität ist sehr gut. Die harte 
Art ist gegen Frost sehr beständig. Aus den Löslichkeitsverss. ergibt sich gute Ver­
wendbarkeit für ehem. Fabriken. (Montan. Rdsch. 21. 276—79. 16/7.) ENSZLIN.

S. di Franco, Natrolith von Viagrande (Ätna). Vf. hat als erster Natrolith im 
Ätnagebiet festgestellt u. zwar in der Höhlung einer sehr alten Lava in einer Tiefo 
von ca. 30 m. Die Natrolithkrystallc sind prismat., über 1 cm lang u. ca. 1 mm dick, 
durchsichtig, farblos u. entsprechen den Formen: {110}, {111}, {100} u. {010}; am 
häufigsten sind die Kombinationen des Prismas {110} u. der Pyramide {111}. Die ehem. 
Analyse ergab in guter Annäherung die Formel: Na2Al2Si30 10 +  2 H20. Es sind jetzt 
im ganzen 8 Arten von Zeolithen im Ätnagebiet festgestellt: Analcim, Herschelith, 
Facolith, Gmelinit, Phillipsit, Thomsonit, Mesolith u. Natrolith. (Atti R. Accad. Lincei 
[Roma], Rend. [6] 9. 657—63. 21/4. Catania, Univ.) W r e s c h n e r .

A . Lacroix, Über einen neuen aluminiumhaltigen Typ des Pagodits. Der Pagodit, 
aus welchem in Asien Skulpturen hergcstellt werden, besteht nicht nur aus einem 
Mineralgemengc mit vorwiegend Pyrophyllit, sondern kann als Hauptsubstanz aucli 
Kaolinit enthalten. (Bull. Soc. Franij. Min6ral. 51. 342—45.. Dez. 1928.) E n s z l i n .

Francis G. W ells, Die hydrothermale Verwitterung des Serpentins. Verss., Olivin 
auf künstlichem Wege bei hohen Tempp. u. Drucken unter der Einw. von wss. Lsgg. 
verschiedener Agentien in Serpentin zu verwandeln, schlugen sämtlich fehl. Synthet. 
Serpentin konnte aus MgC03, Na2SiO:1 u. W. bei 375— 100° u. 200—230 at dargestellt 
werden. Olivin jedoch bleibt bei der Behandlung mit CO, oder NaHC03 oder Na^C03 
unter gleichen Bedingungen unangegriffen. (Amer. Journ. Science [SlLLIM AN] [5]
18. 35—52. Juli. Washington, U. S. Geol. Survey.) E n s z l i n .

Levi S. Brown, Das Auftreten von Turmalin in Sedimenten. In den schweren 
Anteilen der Sedimente der Still water, Wellington u. Garber Formation tritt reichlich 
Turmalin in allen Varietäten auf, welcher krystallograph. beschrieben wird. (Amer. 
Mineralogist 14. 238— 39. Juni. Texas Univ.) E n s z l i n .

W . Kunitz, Enthalten die Muskovite und Biotite Kalkt Vf. gibt die Berechtigung 
der Einwände von J a k o b  (vgl. C. 1929. I . 2295) zu u. liefert neben neueren Analysen 
von Biotiten aus Eruptivgesteinen eine neue Analyse dieses Glimmers. Er verteidigt 
auf Grund dieser Analysen die Anschauung, daß die Glimmer Orthosilicate darstellen,
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von der allerdings geringe Abweichungen, wie höherer Geh. an A120 3 u. Fe20 3 in Bio­
titen, entsprechende Beimengungen zweiwertiger Elemente in Muskoviten an Stelle 
von Al u. Fe u. an Si02 in einigen Phengiten, auftreten. (Ztschr. Kristallogr., Kristall- 
geometr., Kristallphysik, Kristallchemie 70. 508—15. Juni. Halle, Min. Inst.) E n s z l i n .

W ilh . Kunitz, Die Mischungsreihen in der Turmalingruppe und die genetischen 
Beziehungen ztaischen Turmalinen und Glimmern. (Vgl. vorst. Ref.) Die Turmaline 
können auf Grund der analyt. Daten in zwei Reihen eingeteilt werden, in Magnesium- 
Eisenturmaline u. in Lithium-Eisenturmaline (Rubellitreihe). Der ersteren Reihe, 
den Draviten, liegt das Grundmol. HjNaMg^AlgSisBjOj, zugrunde, welches in das 
Schörlmol. H8Na2Fe8Al12Si12B0O62 übergeht. Diese Annahme findet ihre Bestätigung 
in der linearen Zunahme der Lichtbrechung u. der D. u. einer Abnahme des Achsen­
verhältnisses nach dem Schörlmol. zu. In den Kalkturmalinen findet ein teilweiser 
Ersatz [NaAl] u. [CaMg] statt. Das kalkreicho Endglied der Reihe wird Uvit genannt 
(HsCa,MgsAllriSi,2B0O62) nach der Provinz Uva auf Ceylon. In der Rubellitreihe 
findet ein beinahe stöchiometr. Ersatz von 2 Mg-Atomen durch die Gruppe [LiAl] 
statt, so daß eine Baugruppe HKNa2[LiAl]3Al12Si12B0Ol,, entsteht. Die eisenhaltigen 
Turmaline sind auch als die Endglieder dieser Reihe aufzufassen. Auch hier findet 
eine lineare Zunahme der D. u. Lichtbrechung nach dem Schörlmol. hin statt. Daneben 
ist noch eine Reihe zu erkennen, welche anstatt des Fe11 im Schörlmol. Mn11 enthält 
u. welche mit der Rubellitreihe ebenfalls einen kontinuierlichen Übergang bis 8% 
Mn besitzt, sowohl in ehem., wie auch in physikal. Beziehung. Das Endglied dieser 
Reihe wird Tsilaisit genannt. Der Isomorphiegrad zwischen Li u. Mg ist infolge eines 
stöchiometr. Austausches der Baugruppen [LiAl] u. [Li„Si] nur gering, wodurch große 
Mischungslücken bedingt sind. Dagegen zeigt Li das Bestreben, mit den homologen 
Fe- u. Mn-reichen Gliedern isomorphe Mischungen zu bilden. Die Turmaline u. Glimmer 
passen sich infolgo der zahlreichen Isomorphiemöglichkeiten weitgehend an den 
Gesteinscharakter an. Behandlung der Bildungsbedingungen der Bormineralien u. 
eingehendes Literaturverzeichnis. (Chemie d. Erde 4. 20S—51. Halle S.) E n s z l i n .

Johann Jakob, Beiträge zur chemischen Konstitution der Glimmer. VII. Mitt. 
Die Muskovite der Pegmatite. III. Teil. (VI. vgl. C. 1929. I. 2295.) Revision einer 
Muskovitanalyse von Val Sonioiso (vgl. C. 1926. 1. 2181) u. Angabe von 7 neuen 
Analysen. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchemie 70. 
493—96. Juni. Zürich, Mineralog. Insb. der Eidgen. Techn. Hochsch.) ENSZLIN.

Alfred Pîerschy, Karte der nutzbaren Minerallagerstätten der Provinzen Bolzano 
(Bozen) und Trento. Besprechung älterer u. neuerer Erz- u. Mineralvorkk. in den 
abgetretenen Gebieten Bozen u. Trient. (Berg- u. Ilüttenmänn. Jahrb. 77. 97— 104. 
15/7. Göss bei Leoben.) ENSZLIN.

Joseph T. Singewald jr. und Charles Milton, Ursprung der Eisenerze von Iron 
Mountain und Pilot Knob, Missouri. Die beiden Vorkk. haben einen genet. Zusammen­
hang. Der in Pilot Knob auftretende Turmalin zeigt an, daß bei der Entstehung ho;ie 
Tempp. vorhanden waren, u. zwar entstanden als Nachschübe eines Granitmagmas 
nacheinander Porphyr, Granit u. Eisenerze. (Techn. Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. 
Engineers 1929. Nr. 197. 3— 12. März.) E n s z l i n .

Essington Lewis, Eisenerzlagerstätten in Australien. Beschreibung der Eisenerz- 
lagerstätten mit Angaben über Güte des Erzes, Förderzabl u. mutmaßliche Vorräte. 
(Chem. Engin. Mining Rev. 21. 257—60. 5/4.) E n s z l i n .

René Burkhardt, Über die Bildung der kupferführenden „Schwarzerden“  in der 
Niederung von Niari (französischer Kongo). Die „Schwarzerden“  enthalten kein be­
stimmtes Cu-Mineral, sondern bilden eine natürliche Konzentrationszone von Cu-Salzen 
(Sulfide, Oxyde, Carbonate u. Silicate). Sie stammen von gelösten Ivalkgesteinen, 
deren mehr oder weniger umgcwandelte Rückstände sie darstellen. Ihr Primärmineral 
ist Kupferkies. Die Schwarzerden treten immer in der Nachbarschaft eines Sandstein- 
Kalkkontakts auf, nie im Sandstein selbst. (Arch. Sciences physiques nat., Genève [5]
11. 59—82. 163—83. März/Juni.) E n s z l i n .

E . Aubert de la Rüe, Beobachtungen über die Manganlagerstälten der Elfenbein­
küste. (Vgl. C. 1927. I. 1566.) In dieser französ. Kolonie sind die Spessartin-Quarzite 
weit verbreitet. Die Granate sind aber größtenteils zers. u. das in ihnen enthaltene 
Mn als MnOa niedergeschlagen. Vergleich mit anderen Lagerstätten. (Bull. Soc.
Franç. Minéral. 51. 275—84. Dez. 1928.) E n s z l i n .

Gustav Hießleitner, Das Nickelkobalterzvorkommen Zinkwand-Vöttern in den 
Niederen Tauern bei Schladming. Die bereits im Mittelalter abgebauten sulfid.-



1929. II. C. M in e r a l o g is c h e  u n d  g e o l o g is c h e  C h e m ie . 1149

arsonid. Nickelkobaltlager werden untersucht. Sie sind hydrothermaler Entstehung 
u. jünger als dio Gebirgsfaltung. Der jetzt noch vorhandene Ni-Vorrat ist auch unter 
günstigen Voraussetzungen nur ein Kleinvork. (Berg- u. Hüttcnmänn. Jahrb. 77. 
104—23. 15/7. Graz.) E n s z l i n .

W . A . Tarr, Der Ursprung der Zinklagerstätten von Franklin und Sterling Hill, 
Newjersey. Beide Lagerstätten waren ursprünglich sulfid. Natur u. wurden durch 
Oxydation, u. zwar in Franklin an der Oberfläche vollkommen umgewandelt, wobei 
die Oxyde des Fe u. Mn an Ort u. Stelle blieben, während der darunter liegendo Kalk 
verdrängt wurde. Aluminiumsilicate sind nicht vorhanden. Dio Lager von Sterling 
Hill sind Verdrängungslagerstätten entlang einer Bruchspalte. Besprechung der 
Entstehung der Mineralien. (Amer. Mineralogist 14. 207—21. Juni. Univ. of Mis­
souri.) E n s z l i n .

Henry G. Ferguson und Roger W . Gannett, Gold-Quarzgänge im Alleghany- 
distrikt, Calijomien. Beschreibung der Lagerstätte u. der Paragenese der Mineralien. 
Der Goldgeh. ist an die Quarzgänge gebunden, welche meist Arsenkies enthalten. 
(Techn. Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. Nr. 211. 3—39. Mai.) Ensz.

A . W . Groves und A . E . Mourant,EinscJdüsse in den Apatiten einiger Eruptiv­
gesteine. Als Einschlüsse treten auf Biotit, Chlorit, vielleicht auch Hämatit u. Man- 
ganit. (Mineral. Magazine 22. 92—99. Juni.) E n s z l i n .

Peter Tschirvvinsky, Quantitative mineralogische und chemische Zusammensetzung 
des Nephelinits vom Löbauer Berg, Sachsen. Dio mikrometr. Ausmessung des Nephe- 
linits vom Löbajier Berg ergab im Durchschnitt von drei annähernd aufeinander 
senkrechten Schliffen in Gewichtsprozenten Nephelin 40,08, Angit 28,74, Titaneisen 
4,22, Apatit 0,96, Grundmasse 26,00. (Ztrbl. Mineral., Geol. Paläont., Abt. A. 1929. 
207—11. Nowotscherkassk, Inst. f. angew. Geol. u. Mineralogie des Donselien Poly- 
techn.) E n s z l i n .

A . A . Pegau, Die Pegmatite des Gebiets von Amelia, Goochland und Ridgeway, 
Virginia. (Vgl. C. 1929. I. 862.) Das Gebiet von Amelia besteht aus porphyr. Biotit­
gneisen, welche sich aus einem Biotit-Quarz-Monzonit gebildet haben. Daneben treten 
noch andere Gesteine auf. Wichtig sind die Pegmatite, welche einen großen Mincral- 
reichtum aufweisen. In Goochland treten dieselben Schichten neben vergneistem 
Hornblcndegabbro auf, während in Ridgeway granatführende Glimmerschiefer, 
Biotit u. Dioritgneis u. vor allem Diabas auftreten. Die Pegmatite dieser Gegenden 
werden auf Muskovit, Quarz u. Feldspat abgebaut, daneben finden sich häufig Edel­
mineralien, wie Amazonenstein, Mondstein u. Spessartit. (Amer. Journ. Science 
[SlLLIM AN] [5] 17. 543— 47. Juni. Virginia, Univ.) E n s z l i n .

S. A . Billinghurst, Mineralhestimmung einiger ordovicischen Gesteine von Canar- 
vonshire. Best. der Mineralien einiger Grünsteine, Dolorite, Laven, Tuffe u. Sande. 
(Gcological Magazine 66. 289—301. Juli.) E n s z l i n .

Hertha-Else Krauß, Chemische Untersuchungen über rote Triasmergel. An Hand 
von Bauschanalysen unter Berücksichtigung des in HCl u. konz. H2S04 1. Anteils 
werden 6 rote Mergel auf ihre mineral. Zus. untersucht. Dabei ergab sich, daß die­
selben aus Allophan, Kaolin, Feldspat, Quarz u. Glimmer bestehen, neben größeren 
Mengen Carbonatcn. Die Entscheidung, ob die roten Triasmergel laterit. Bldgg. dar­
stellen oder nicht, kann erst gefällt werden, wenn die Frage der Zus. der Ailophane 
geklärt ist. (Chemie d. Erde 4. 188—207.) E n s z l i n .

W ilh . Graf zu Leiningen, Die Roterda Terra rossa als Lösungsrest mariner Kalk- 
gesteine. Die echten Roterden, welche von den sogen, „roten Erden“  zu unterscheiden 
sind, hält Vf. trotz vcrschicdensoitiger Einwände für Lösungsreste mariner Kalk­
gesteine. Zum Beweis dessen werden einige neue Analysen von den Roterden, u. soweit 
dies möglich war, von den Lösungsresten der anstehenden rotklüftigen Kalke an­
gegeben, welche verhältnismäßig gut miteinander übereinstimmen, wenn man berück­
sichtigt, daß durch die Verwitterung sekundär noch Bestandteile in die Lösungsreste 
hineingelangten (vor allem SiO»). Zum Vergleich zwei Analysen I. der Roterde u.
II. des Lösimgsrestes des rotklüftigen Triaskalk von Bayr. Gmain:

I. SiO, 41,33 A1„03 26,99 Fe20 3 11,35 Glühverlust 17,66
II. „  “ 40,28 ,“, 27,02 „  15,66 „  10,86

(Chemie d. Erde 4. 178—87.) Enszlin.
W . D. Keller, Experimentelle Ergebnisse der Roterdebleichung. Sowohl ver­

gleichende Analysen von ungebleichten u. gebleichten Roterden, als auch Bleichverss. 
ergaben, daß die Red. des Fe20 3 allein zur Bleichung nicht ausreicht, sondern ein Teil
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des gebildeten Fe11 muß mindestens entfernt werden. In der Natur geschieht die Red. 
durch H 2S u. die nachfolgende Lsg. durch kohlensaure Wasser. (Amer. Journ. Science 
[S i l l i m a n ] [5] 18. 65—70. Juli. Columbia, Miss. Univ.) E n s z l i n .

G. Silberstein, Chemisch-geologische Wellen. 2. Mitt. (I. vgl. C. 1928. II. 1756.) 
Der Einfluß des pn auf die Lebensbedingungen der Meeresbewohner wird untersucht 
u. eine -Erklärung für die Wechsellagerung von fossilreichen Bänken m’t fossilfreien 
im Wellenkalk auf Grund der Veränderung der C02-Konz. gegeben. (Ztrbl. Mineral., 
Geol. Paläont., Abt. A. 1929. 206—07. Berlin, Mineralog. Inst. d. Univ.) ENSZLIN.

Fritz Hiebenthal, Ghemisch-petrographisclie Studien an norddeutschen Bitumen­
gesteinen verschiedenen Alters. Das Altern mariner, primär bituminöser Sediment­
gesteine ist mit einer Anreicherung an C in dem in ihnen enthaltenen Bitumen ver­
bunden, ohne daß eine Abnahme des Geh. an H, wie bei terrestr. Bldgg. zu beobachten 
ist. Durch die Behandlung der Gesteine mit HN03 u. NH3 nacheinander gelingt es, 
die Bitumensubstanz viel leichter aus den Tonen hcrauszulösen, als mit den üblichen 
Mitteln. Durch diese Methode wurden die feinkörnigen Bestandteile zur Best. isoliert. 
Während in dem alluvialen Faulschlamm S durch Extraktion mit Chlf. nachgewiesen 
wurde, gelingt dies bei den diluvialen Gesteinen bereits nicht mehr, da er sich dort 
mit dem Fe verbunden hat. In einem jungtertiären Bitumenton wurde Stabilmeta­
bitumen nachgewiesen. (Chemie d. Erde 4. 343—68. Breslau.) E n s z l i n .

D. Organische Chemie.
Armando Novelli, Die Nomenklatur in der organischen Chemie. Beschlüsse der 

„Union Internationale de la Chimie pure et appliqute“  vom Jahre 1928. (Revista 
Centro Estudiantes Farmacia Bioquimiea 18. 63—66. Febr.) W lLLSTAEDT.

R . Bousset, Das Problem der asymmetrischen Synthese. Vf. gibt eine log.-mathemat. 
Analyse des Begriffs „asymm. Synthese“ . (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 1407—10. 
27/5.) B e r g m a n n .

Alfons Klemenc und Franz Patat, Zur Kenntnis des Verhaltens von atomarem 
Wasserstoff. I. Das Verhalten gegen Äthylen. Bei der Einw. von atomarem H, der 
nach der Resonanzmethode aus H„ durch allseitigo Bestrahlung mit Quecksilber­
bogenlicht dargcstellt wurde, auf C2H4 erfolgt nicht, wie früher von T a y l o r  (C. 1927.
I. 564) beobachtet wurde, glatte Hydrierung zu C2Hc. Es entstehen vielmehr nur 
etwa 30% C,H6; das übrigo C2H4 zerfällt intermediär in H2 u. CSH2, das sich poly­
merisiert. Das Polymerisationsprod. enthält wahrscheinlich atomaren H angelagert
—  wobei möglicherweise fünfwertiger Kohlenstoff anzunehmen ist — u. vermag daher, 
große Mengen 0 2 zu absorbieren. Die Dehydrierung u. Polymerisation des C2H4 braucht 
nicht nur auf der Wrkg. des atomaren H zu beruhen, sie kann auch durch die Be­
strahlung mit ultraviolettem Lieht allein oder durch den Stoß angeregter Hg-Atome 
bewirkt sein. (Ztsclir. physikal. Chem. Abt. B. 3. 289—98. Mai. Wien. I. Chem. 
Laborat. d, Univ.) PlETSCH-W lLCKE.

E. Briner und R. Wunenburger, Untersuchungen über die Ozonisierung der un­
gesättigten gasförmigen Kohlenwasserstoffe. IV. Ozonisierung des Acetylens. (III. vgl.
C. 1929. II. 280.) Die Ozonisierung von Acetylen läßt sich gefahrlos ausführen, wenn 
man bei sorgfältigem Ausschluß von Feuchtigkeit C2H2 u. 0 3 in auf — 80° abgekühltes 
CHjCl einleitet. Die Sättigung mit 0 3 gibt sich durch eine Blaufärbung der Fl. zu 
erkennen, die allmählich unter Trübung in ein beständiges Gelbgrün übergeht. Gleich­
zeitig entwickeln sich große Mengen CO,. Läßt man das CH3C1 bei —50° im Vakuum 
langsam verdampfen, so hinterbleibt eine schwach gelbe, zähe Fl. von stechendem 
Geruch, die sich nicht zur Explosion bringen läßt. Das Prod. enthält 81% Glyoxal 
(Bisphenylhydrazon, F. 175°; Bis-p-nitrophenylhydrazon, F. 306°), 5,6% Ameisensäure 
u. Spuren Formaldehyd; der-Rest von 13,4% besteht aus JK. (vgl. W o h l  u. B r ä UNIG,
D. R . P. 324 202; C. 1920. IV. 472). Unter diesen Vers.-Bedingungen wird kein Ozonid
isoliert; die intermediäre Bldg. eines solchen ist aber wahrscheinlich, da man bei 
rascher Verdampfung des CH3C1 eine geringe Menge eines explosiven Prod. erhält; 
außerdem enthält die wss. Lsg. des Ozonisierungsprod. rasch verschwindenden akt. O. 
Ein auffälliger Unterschied gegenüber dem Verh. der Äthylen-KW-stoffe ist das Auf­
treten eines Aldehyds mit gleicher C-Zahl. — RlONDEL (Dissert., Genf 1926) hat bei 
der Einw. von O auf Acetylen in Ggw. der Oxyde von Cu, Mo u. V geringe Mengen 
Formaldehyd u. Ameisensäure (?) festgestellt. (Helv. chini. Acta 12. 786— 90. 1/7. 
Genf.) O s t e r t a g .
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M. de Montmollin und E. Zolliker, Darstellung von freien aliphatischen haloge­
nierten Aminen. Zur Darst. dieser Amine, welche bisher fast nur als Salze bekannt 
sind, war die Gewinnung letzterer in reinster Form Vorbedingung. Vff. haben sich 
zunächst mit der Darst. der ß- u. y-llalogenbutylamine beschäftigt. •— Für die ß-Veibb. 
haben Vff. das Verf. von B o o k m a n n  (Ber. Dtsch. chem. Ges. 28 [1895]. 3111) modi­
fiziert, welches durch folgendes Schema wiedergegeben wird:

CI- CH(OC„H5)• CH2a  — -> C2H5- CH(OC,H6)■ CH2C1 — >- 
C2H6-CH(ÖC2H6)-CH2-NH, C2H6-CHHal-CH,-NH2.

Dichloräthyläther wurde nach H o u b e n  u. FÜHRER (Ber. Dtsch. chem. Ges. 40 
[1907]. 4994) in Äthylchloräthyläther übergeführt, dieser mit gesätt. alkoh. NH3 im 
Autoklaven 12 Stdn. auf 160—180° erhitzt, Lsg. mit HCl neutralisiert, verdampft, 
mit NaOH alkalisiert, mit Dampf dest., Destillat wieder neutralisiert usw. Erhalten 
gleiche Mengen von ß-Äthoxybutylamin, Kp. 140—145°, u. Di-\ß-äthoxybutyl]-amin, 
Kp. 225—235°. Austausch von OC2H5 gegen Halogen durch Erhitzen mit höchst konz. 
HHal (100% Überschuß) im Rohr u. mehrfaches Verdampfen mit W. Beispiel: Di-[ß- 
brombutyl]-aminhydrobromid, (C2H5-CHBr-CH2)2NH, HBr, nicht hygroskop., in k. W. 
zwl. Krystalle. Die ß-Halogenbutylaminsalze sind krystallin., aber hygroskop. ß-Chlor- 
butylaminpikrat, C10H13O,N4Cl, tiefgelbc Nadeln, F . 124°. [ß-Chlorbvtyl]-benzamid, 
C11H11ONCl, mit C6H5-C0C1 u . NaOH, Nadeln, F. 69°. — Die Darst. der y-Verbb. wird 
durch folgendes Schema wiedergegeben:

CH3 • CH(OR) • CH„ • CN — -y CH3 • CH(OR) • CH, • CH„ • NH, — >•
CH3-CHHal-CH2-CH,-NH2. ■

Die /¡-Alkoxybutyronitrile wurden nach B r u y l a n t s  (C. 1923. I. 37) dargcstellt. 
Man braucht sie nicht zu isolieren, sondern kann ihre alkoh. Lsgg., so wie sie erhalten 
werden, mit Na reduzieren u. die Amine mit Dampf übertreiben. y-Metlioxybutyl- 
amin, Kp. 128— 130°, an der Luft rauchend; Pikrat, gelbe Krystalle, F. 110—112°; 
Phenylthiolianistoffderiv., C12H]oON2S, Krystalle, F. 84°. y-Äthoxybutylamin, Kp. 142 
bis 143°. y-Propoxybutylamin, C7H170N, Kp. 160°; Pikrat, CJ3H20O8N.,, gelbe Prismen, 
F. 101°; Phenylthiolianistoffderiv., CI4H,,ON2S, seidige Nadeln, F. 67°. Ersatz von 
OR durch Halogen wie oben (150°, 3 Stdn.). So wurde z. B.' y-Brombutylaminhydro- 
bromid als krystallin., sehr hygroskop. M. erhalten. Pikrat, CJ0H13O7N4Br, gelbe Nadeln 
oder orangefarbige seidige Krystalle, F. 152°. — F r e i e  A m i n e .  ß-Brombutylamin. 
Hydrobromid in wss. Lsg. mit 1 Mol. NaOH zerlegt, ausgeäthert, &. im Vakuum ent­
fernt. Braunes, stark aminartig riechendes Öl, welches sich schon beim Umgießen 
unter starker Erwärmung zu Aminobutcnhydrobromid, C2H5-CH: CH-NH2, HBr, 
zers. Dieses ist uni. in Ä., 1. in W. — ß-Chlorbulylamin, C4H10NC1. Aus dem Hydro­
chlorid in sehr konz. Lsg., mit Bzl. extrahieren. Kp.40 50“, im Rohr ca. 8 Stdn. haltbar, 
dann allmählich Verdickung. Heftige Zers, beim Erhitzen. —  Di-[ß-chlorbutyl]-amin, 
C8H17NC12, Kp. 91° im Vakuum der Hg-Pumpe, stark aminartig riechend, im Rohr 
nach 24 Stdn. beginnende Zers, unter Bldg. von Kryställclicn. — y-Brombutylamin, 
C4H10NBr, Kp.18 57° unter schwacher Zers., daher nicht ganz rein erhalten, wenig 
haltbar. (Helv. chim. Acta 12. 610— 16. 1/7. Neuchâtel, Univ.) L i n d e n b a u m .

Fr. de Laet, Über die methylierten Crotcmsäurenitrile. Vf. hat ß-Methyl- u. 
a,ß-Bimethylcrotonsäurenitril dargestellt, um ihre opt. Konstanten mit denen der 
Crotonsäure- u. a-Mcthylcrotonsäurenitrile zu vergleichen. — ß-Mclkylcrotonsäure- 
nitril, (CH3)2C: CH-CN. Durch Dcst. von 15 g Isobutyraldehydcyanhydrin (lvp.u 93 
bis 94°) mit 20 g P ,06. K p .„, 141,6—141,8°, D.20, 0,83136, m,2° =  1,43720 (re-Werte 
für andere Wellenlängen im Original), E Md =  +0,913, E M,j—Ma =  + 0 ,1 2 9 , E ¿7« =  
+  1,11, E £ t> =  +1,13. — Ein anderes Präparat wurde wie folgt dargestellt: Chlor­
essigester mit CH3MgBr in (CH3)2C(0H)-CH,C1, dieses mit KCN in A. in /S-Oxyiso- 
valeronitril (Kp.12 94— 96°) übergeführt, letzteres wie oben dehydratisiert. Kp. nicht 
scharf. Fraktion Kp.7se 139,8—140,0° zeigte D.2°4 0,83275, nD2» =  1,43408, E 2d  =  
+0,88. Aus der Exaltation folgt, daß das Prod. durch etwas Nitril CH2:C(CH3)- 
CH2-CN verunreinigt ist. Tatsächlich ging es bei 5-std. Kochcn mit etwas C6H5-ONa 
infolge Isomerisierung des letzteren Nitrils in reines /J-Methylcrotonsäurcnitril über, 
Kp.763 1 41,0—141,4°, D.2°4 0,83152, nD2° =  1,43831, E I t =  +1,13, E i D =  +1,18.
—  ß-Methylcrotonsäureamid, C5HaON. Nitril unter starker Kühlung mit 1 Mol. konz.
H ,S04 versetzen, nach 5— 6 Tagen gleiches Vol. W. zugeben, mit Na2C03 sättigen, 
ausäthern. Nadeln aus Bzl., F. 107— 108°. — a,ß-Dimethylcrolonsäurenilril, (CH3)2C: 
C(CH3)-CN. Durch Dehydratisierung von Methylisopropylketoncyanhydrin (Kp.n 89°) 
wie oben. Ivp.J66 157,0— 157,4°, D.204 0,84321, nD20 =  1,44554, E M D = +0,778,
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E Mfl—Ma =  +0,138, E =  +0,79, E 2Td =  +0,82. — a.,ß-Dimethylcrotonsäure- 
amid, C6Hi:iON, Nadeln aus Bzl., F. 130,5°. —  Äthylisopropylketoncyanhydrin, Kp.u 
110°, wird durch P ,05 wieder in Keton u. HCN gespalten, analog dem Diisopropyl- 
ketoncyanhydrin (vgl. M a c q , C. 1927. I. 880). —  Zum Vergleich sind noch die E ¿ V  
Werte folgender Nitrile angeführt: Crotonsäurenitril +0,98; Isocrotonsäurenitril 
+  0,77; Tiglinsäurenitril +0,83; Angelicasäurenitril+0,71. (Bull. Soc. chim. Belg. 38. 
163—67. M ai. Löwen, Univ.) LlNDENBAUM.

A . Mavrodin, Einwirkung von Organotnagnesiumverbindungen auf Äthylcyan- 
essigsäureäthylester. Nach B l a i s e  (Compt. rend. Acad. Sciences 132 [1901]. 978) 
reagiert Cyanessigester mit RMgX unter Bldg. von /J-Ketonsäureestern, indem nur 
die CN-Funktion in Bk. tritt. Vermutlich wird die Esterfunktion enolisiert. Vf. hat 
daher die Einw. von RMgX auf Äthylcyanessigsäureäthylestcr untersucht, welcher auch 
noch enolisierbar ist. In iith. Lsg., selbst nach längerem Kochen, wird lediglich das 
RMgX durch das cnol. OH unter RH-Bldg. zers. u. nach Hydrolyse der Ausgangsester 
zurückgewonnen. Die CN-Funktion ist hier also viel widerstandsfähiger. Dagegen 
treten in sd. Toluol (mehrere Stdn.) beide Funktionen in Rk.; allerdings wird die Ester­
funktion nicht bis zum tert. Alkohol, sondern nur bis zum Keton umgowandelt. Man 
erhält also symni. ß-Diketonc vom Typus R ■ CO • CH(C2H5) • CO • R. Die Beschränkung 
der Rk. auf das Ketonstadium unter diesen Rk.-Bedingungen ist auffallend. Wahr­
scheinlich bildet sich unter Enolisierung zuerst I (u. RH), sodann aus I durch Addition

N • C ■ C = C  • OCjH6 ilIgX ^
1 P  TT k  Ar V  11 X M S ’ N :  C ------- ? -------- C - O C A

2 5 g " R  C jH , O -M g X
von 2RMgX II, wclches bei der Hydrolyse obige Diketone liefert. — Dargestellt wurden: 
Athyldipropionylmethan. Mit C2H5MgJ. Ausbeute 25—30%. Kp.J0 91—92°. Liefert 
mit Semicarbazidacetat in k. verd. A. 3,4,5-Triäthylpyrazol-l-carbonsäureamid, F. 98°.
— Äthyldibenzoylmeihan. Mit C0H5MgBr. Ausbeute 60%. Liefert mit Scmicarbazid 
oder N2H.,-Hydrat 4-Äthyl-3,5-diphenylpyrazol,F. 167°; Pikrat, F. 161°. Mit NH2OH: 
-:/- Äthyl-3,5-diphenylisoxazol, F. 93—94°. — Äthylcyanessigcster ist schwer rein zu 
erhalten. Man kann jedoch für die Kondensationen das Rohprod. benutzen, welches 
noch Cyanessigester u. das Diäthylderiv. enthält. (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 
1504—06. 3/6.) L i n d e n b a u m .

Cleofe Crocco, Uber ein neues Verfahren zur direkten Extraktion von Citronensäure 
aus Citronensaft und ähnlichem. Der Citronensaft wird in geeigneten Vakuumeindampf- 
app. zu einer halbfesten M. eingedampft u. mit der doppelten Gewichtsmenge Aceton 
behandelt. Dann wird filtriert. Nach dem Zugeben der halben Gewichtsmenge W . 
wird das Aceton abdest. Beim Eindampfen der wss. Lsg. krystallisiert die Citronen- 
säure aus. (Quimica e Industria 6. 115— 16. Mai.) W lLLSTAEDT.

P. Castan, Einige neue Fortschritte der Chemie der Zucker. Zusammenfassender 
Bericht. (Rev. g6n. Sciences pures appl. 1 1 . 361—68. 30/6.) L i n d e n b a u m .

Max Bergmann und W ilhelm  Breuers, Über 2-ßesoxycellobiose (Cellodesose) 
und Derivate der 2,3-Bisdesoxycellobiose. 11. Mitt. über die ungesättigten Reduktions­
produkte der Zuckerarten. (10. vgl. C. 1925. II. 1145.) Ccllobial (I) addiert ebenso wie 
Glucal unter dem Einfluß von Säuren 1 H20  unter Bldg. der Cellodesose =  2-Des- 
oxycellobiose (II). Der Zucker zeigt in wss. Lsg. keine Mutarotation, offenbar deshalb, 
weil sie sehr schnell abklingt u. nicht mehr zur Messung gelangt. In Pyridin läßt sio 
sich dagegen feststellen. II wird von metliylalkoh. HCl schon bei niedriger Temp. 
schnell in die Methyllactolide (III) umgewandelt, die ihrerseits gegenüber den Cello- 
biosiden sich durch eine viel leichtere Spaltbarkeit auszcichnen. Dieses Verh. zeigen 
in noch ausgeprägterem Maße die Methyllactolide der 2,3-Bisdesoxycellobiose (IV). 
Der Fortfall der Brcmswrkg. der OH-Gruppen 2 u. 3 tritt also auch bei den Cellobiosc- 
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der iw . III u. IV in Erscheinung. Bemerkenswert ist dabei, daß die Disaccharid- 
Bindung durch diesen Umbau des Cellobiosemol. in ihrer Festigkeit nicht beein­
trächtigt wird.

V e r s u c h e .  2-Desoxycellobiose, C,„H.,2O10 (II), aus Cellobial mit 2-n. H2SO., 
8 Stdn. bei 0° unter Schütteln. Krystallisiert aus A., dann aus 90%ig. Eg. mit Ä.; 
sandiges krystallin. Pulver, das bei 184° sintert u. gegen 200° Gasentw. zeigt; die wasser­
freie Desose zieht aus feuchter Luft rasch W. an (mehr als 1 Mol.). [cc]d21 =  +  23,2° 
(W.), [<x]d20 =  +9,82° — y  +37,8° (Pyridin), Endwert nach 48 Stdn. Schmeckt 
schwach süß, ist in W. H., weniger in CH3OH, 90%ig. Eg., 96%ig. A., swl. in Ä. Redu­
ziert h. FEHLINGsche Lsg., 1 g entsprechend 51 ccm, also erheblich schwächer als 
Cellobiose, ferner w. ammoniakal. Silberlsg., sowie alkal. Jodlsg., wird schon von verd. 
w. Alkalien unter Gelbfärbung verändert. Mineralsäuren zersetzen schnell unter Dunkel­
färbung. Fichtenholz wird in Ggw. von HCl grün gefärbt. Mit Fe-haltiger H2S04 
tritt im Gegensatz zu Digitoxose u. Rhamnodesose keine Blaufärbung ein. — Methyl- 
lactolide der Cellodesose ,C13H24O10 (III), aus Cellodesosc mit der 50-fachen Menge 1% HCl 
enthaltenen CH3OH 1 Stde. bei Zimmertemp. Es werden 2 Präparate isoliert, dio als 
A u. B unterschieden werden, offenbar die a- u. /i-Form, deren opt. Reinheit indessen 
noch nicht ganz sichcrgestellt ist. Trennung durch Fällung der Lsg. in 95%ig. CH3OH 
mittels Essigester. Verb. A, F. 169— 171°, [<x]D22 =  +40° (W.; c =  7). Verb. B,
F. 220° (Zers.), [<x]d2° =  —19,9° (W.; c =  3,5). Beide Lactolide schmecken schwach 
süß, sind 11. in W., A., Pyridin, wl. in Essigester, fast uni. in Ä., Aceton, Bzl., CC14, 
PAe. Reduzieren sd. FEHLINGsche Lsg. nicht. Bei 100° werden von der 80-faehen 
Menge 1/100-11. HCl beide Lactolide in ca. 30 Min. quantitativ zur Cellodesose hydrolysiert, 
von Viooo-n- HCl in einer Stde. zu ca. 50% gespalten. — PentacetylpseudoceUobial- 
a.-methyl-lactolid, C23H320 14, aus Pentacetylpseudoccllobial mit der 10-fachen Menge
0,25% HCl enthaltenden CH30H 15 Min. bei Zimmertemp. u. Nachacetylieren in Pyridin. 
Aus CHjOH Nädelchen vom F. 131,5—132,5°, [a]D21 =  +65,3° (C2H2C1„), 11. in Bzl., 
Chlf., Essigester, C2H2C14, weniger in A., Ä., wl. in W., PAe. Addiert Br2, schmeckt 
fade; wird nicht nachacetyliert, so läßt sich ein Tetraacetat vom F. 203— 205° abscheidcn. 
Neben diesen beiden Verbb. entstehen wahrscheinlich noch mehrere Isomere. — 
a-Methyllaclolid des Pseudocellobials, C13H220 9, aus vorst. Verb. durch Verseifen mit 
Barytwasser. Aus CH3OH mit A., dann aus Essigester prismat. Nädelchen, die an 
der Luft 1,5 H20  aufnehmen, F. 112—113°, [a]n21 =  +97,3» (W.); 11. in W., A., Aceton, 
fast uni. in A., Chlf., Bzl., PAe. Addiert Br2. Ist außerordentlich empfindlich gegen 
Säuren. —  a-Methyllactolid der 2,3-Bisdesoxycellobiose, C13H240 9, aus vorst. Verb. 
durch Hydrierung mit Pd in CH3OH. Aus Essigester kurze Prismen vom F . 147—148“, 
M d21 =  +90,2° (W.), schmeckt schwach süß mit bitterem Beigeschmack, nimmt 
an feuchter Luft 1 H20  auf, ist 11. in A., W.; weniger in h. Essigester, uni. in A., Chlf. 
Bzl. (L ie b ig s  Ann. 470. 38—51. 14/5.) O h l e .

M ax Bergmann und W ilhelm  Breuers, Über neue Reduklionsprodukle der Zucker.
12. Mitt. über die ungesättigten Reduktionsprodukte der Zuckerarten. (11. vgl. vorst. 
Ref.) Diacetylpseudoglueal (I) geht bei der Hydrierung mit Pd-Molir nach W lL L - 
STÄTTe r  in das Diacelat einer 2,3-Bisdesoxyglucose (II) über, das mit Pd-Mohr nach 
W i e l a n d  zu dem Diacctat des 1,4,5,6-Hexantetrols (HI), also unter Aufsprengung 
der Sauerstoffbrücke, weiter hydriert wird. Nimmt man die Hydrierung von I von 
vornherein mit Pd-Mohr nach W IELAND vor, so werden sofort 4 H-Atome addiert u. 
es entsteht neben II das Diacetat Via eines Hexan-tetrol-anhydrides, das durch Baryt­
verseifung in das freie Hexantetrolanhydrid (VH) zu verwandeln ist. Vff. nehmen an, 
daß hierbei zuerst die Lactolgruppe reduziert wird, bevor die Doppelbindung II2 
addiert. Das als Zwischenprod. angenommene Diacetylhexen-(2,3)-telrolanhydrid (Va) 
konnte zwar nicht nachgewiesen werden, doch gelang die Isolierung des analogen 
Zwischenprod. Vb bei der Hydrierung des Acelylpseudocellobials. Mit besseren Aus-
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beuten verläuft die Darst. von Via, wenn man von dem Triacelylpseudoglucal (IVa) 
ausgeht. Die gleichen Umwandlungen ließen sich mit dem Peni- n. Hexacetyl- 
pseudocellobial sowie beim Diacetylpseudoarabinal durchführen.
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V e r s u c h e .  I)iacelyl-n-hexan-tetrol-(l,4,5,G)-an]iydrid-(sl,5') (Via), C10H10O6, aus 
Triacetylpseudoglucal in Eg. durch Hydrierung mit Pd-Mohr nach W i e l a n d .  Ziemlich 
leicht bewegliches Öl vom Kp.0j7 102— 103° (Bad 125,30°), nD18 =  1,4511, 11. in W ., 
Aceton, A. Als Nebenprod. entsteht Triacelyldihydropseudoglucal (?), C12HjsO-, 
Sirup vom Kp.li2 150—157° (Bad 180— 190°), n” D =  1,4545, 11. in Chlf., wl. in W . 
Entfärbt Br2 in Chlf. Mit sd. 5-n. HCl oder 10%ig. NaOH Gelbfärbung. —  VI a 
wurdo auch durch Hydrierung von Diacetylpscudoglucal in Eg. mit Pt-Molir nach 
W lLLSTÄTTER erhalten. Dauer 6 Stdn. Daneben entstand das Diacetyldihydropseudo- 
glucal, C10H10O0, Öl vom Kp.0i3 140—150° (Gemisch von Isomeren). — n-Hexantelrol- 
(l,4,5ß)-anhydrid-<l,5y (VH), C6H120 3, viscoses, glycerinähnliches ö l vom Kp.15 122° 
(Bad 150°), nj)20 =  1,4832,11. in W . u. A .; ist liygroskop. — Schioefligsäureesler, C8H10O4S, 
mit SOC1, in Pyridin bei 0° Öl vom Kp. 95—101°, das teilweise krystallisierte, dann aus 
Lg. Krystalle vom E. 99°, [a]D25 =  +8,62° (C2H2C14). — Benzaldehydverb., C13H160 3, 
mit Benzaldehyd u. ZnCl2 bei 100°, aus Aceton u. W . lange, schmale Prismen vom F. 137 
bis 137,5°, 11. in Chlf., zl. in A., CH3OH u. Aceton, wl. in Lg. —  Dichlor-n-hexandiol- 
anhydrid, C6H10OC12, aus den Schwefligsäureester mit PC15. Leicht bewegliche Fl. 
vom Kp.0,s 55° (Bad 80— 85°), von unangenehmem, zugleich pfefferminzähnlichem 
Geruch. — Penlacelylglucosidohexantelrolanhydrid (VIb), C22H320 13, aus Hexacetyl- 
pscudocellobial in Eg. mit Pd-Mohr nach W IELAND, aus Essigester mit PAe. Prismen 
vom F. 133— 134°, [<x]d21 =  +18,1° (C2H2C14), zl. in Essigester, Eg., Pyridin, wl. in 
A., A., swl. in W ., PAe. Die gleiche Verb. entsteht bei der Hydrierung von Pentacetyl- 
pseudocellobial unter den gleichen Bedingungen. Daneben entsteht die Pentacetyl- 
bisdesoxycellobiosc, C22H3aOi4, aus Essigester mit PAe. Nadelrosetten vom F. 153 
bis 155°, [<x]d 1b =  +32,1° (C2H2C14), 11. in Essigester, Aceton, BzL, Chlf., C2HX'l4, 
weniger in A., wl. in W ., fast uni. in PAe. Pentacetylglucosidohexentetrolanhydrid (Vb), 
C22H30Oi3, aus Pentacetylpseudocellobial mit Pd-Mohr nach W lLLSTÄTTER. Aus Essig­
ester mit PAe. Krystalle vom F. 109—110°, [a]D2° =  +20° (C2H2C14), addiert Br2. 
Liefert bei der Hydrierung mit wirksamem Pd-Mohr das Pentacetat des Glucosido- 
hexantetrolanhydrids vom F. 133°. — Diacetylpseudoarabinal, C9H120 5, aus Diacetyl- 
arabinal durch Kochen mit W . Dickflüssiges Öl vom Kp.0 (i 120—124°, nu24 =  1,4625. 
Zeigt das typ. Verh. der Pseudoglucale. (L lE B IG s Ann. 470. 51— 61. 14/5. Dresden, 
Kaiser Wilhelm-Inst. f. Lederforschung.) O h le .

K . Hess, Über das Molekulargewicht der Cellulose. Erwiderung auf die Arbeit 
von M a c  G lLLAVRY (C. 1929. I. 2165). Es wird gezeigt, daß die für das System 
Cellulose-Kupferammin gültige Massenwrkg.-Gleichung im Gegensätze zu der Auf­
fassung von Mac G lLLAVRY die kinet. Selbständigkeit der C6H10O6-Gruppen voraus­
setzt. (Rec. Trav. chim. Pays-Bas 48. 489— 91. 15/5.) O h l e .
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Mac Gillavry, Über das Molekulargewicht der Cellulose. Antwort auf die Einwände 
von H e s s  (vgl. vorst. Ref.). (Ree. Trav. chim. Pays-Bas 48. 492— 93. 15/5.) O h l e .

K . Hess, Über das Molekulargewicht der Cellulose. II. (Vgl. vorst. Reff.) Es wird 
gezeigt, daß die von M a c  G i l l a v r y  gefolgerte Mehrdeutigkeit der Massenwrkg.- 
Beziehung zwischen Kupfer u. Cellulose in den SCHWEIZER-Lsgg. auf der unzutreffenden 
Voraussetzung beruht, daß die Rk.-Geschwindigkeit zwischen Kupferbase u. einem 
Glucoserest in einem großen Cellulosemol. unabhängig vom Verkupferungsgrad ist. 
(Rec. Trav. chim. Pays-Bas 48. 583— 84. 15/5.) Oh l e .

J. J. Blanksma, Die Aufnahme von Formaldehyd durch Stärke. Vf. untersucht 
das Verh. von Stärke beim Erhitzen mit Trioxymethylen auf Tempp., bei denen letzteres 
depolymerisiert wird. Ein Austritt von W. wie bei Polyoxyverbb. definierter Struktur 
findet nicht statt, vielmehr erhält man „Ahsorptionsverbb.“  (!), wie die von H2S04 
u. Metazinnsäure. Die aufgenommene Menge Formaldehyd hängt vor allem von der 
Menge Aldehyddampf ab, die beim Gleichgewicht vorhanden ist (dieses wird bei 160 bis 
170° in 3— 4 Stdn. erreicht). Unter 160° u. in weniger als 3 Stdn. wird weniger Form­
aldehyd aufgenommen. Die Struktur der Stärke bleibt dabei ebenso erhalten, wie ihre 
Fähigkeit zur Bldg. des blauen Additionsprod. mit Jod; Zusatz von W. zerstört hin­
gegen die Struktur u. setzt die Aufnahmefähigkeit für Formaldehyd herab. — Unter 
bestimmten Bedingungen mit W. u. Trioxymethylen auf 120—130° erhitzt, liefert 
Stärke ein formaldehydhaltiges Gel. (Rec. Trav. chim. Pays-Bas 48- 351—60. 
15/3.) B e r g m a n n .

J. J. Blanksma, Die Aufnahme von Formaldehyd durch Cellulose. Wie mit Stärke 
(s. vorst. Ref.), liefert Formaldehyd mit Cellulose verschiedenster Herkunft bei 160° 
„Ahsorptionsverbb.“ , die in W. u. S c h w e iz e r s  Reagens uni. sind, bis 15% Form­
aldehyd enthalten, u. dann ihre natürliche Struktur nicht verloren haben. Bei An­
wendung größerer Formaldehydmengen wird z. B . Filterpapier durchscheinend. Auch 
im Fall der Cellulose wird bei der Aufnahme von Formaldehyd kein W. abgegeben. 
(Rec. Trav. chim. Pays-Bas 48. 361—62. 15/3.) B e r g m a n n .

Jean Baudrenghien, Gewinnung und Eigenschaften der 1,2-Dimetliylcyclopropane. 
(Bull. Soc. chim. Belg. 38. 172—93. Mai. —  C. 1929. I. 2966.) L i n d e n b a u m .

Hans Eduard Fierz, Emil Schüttler und Hans W aldmann, Zur Kenntnis der
o-Aminobenzolsulfonsäure (Orthanilsäure). Das nach O b e r m i l l e r  (D. R. P. 281 176) 
dargestellte Gemisch der 3 Nitrobenzolsulfonsäuren läßt sich besser mittels der Ferro- 
salze als mittels der Mg-Salze trennen. Die o-Säure, deren Fe-Salz am leichtesten 1. 
ist, kann leicht rein erhalten werden. Aber das Verf. ist nicht befriedigend, weil über­
wiegend m- u. p-Säure entstehen, welche schwer trennbar sind. — Ein geeigneteres 
Verf. zur Darst. der o-Säure geht vom o-Nitroehlorbenzol aus, welches in o,o'-Dinitro- 
diphenyldisulfid übergeführt wird. Durch Chlorieren des letzteren unter Ausschluß 
von Lösungsm., besonders W., entsteht N 02-C„H.,- SCI, welches durch Weiterchlorieren 
in Ggw. von W. glatt in o-Nitrobenzolsulfochlorid übergeht. Dieses erhält man noch 
einfacher durch Chlorieren obigen Disulfids in HC1-HN03. Es wird durch Verseifen 
mit Soda u. Red. mit Fe in o-Aminobenzolsulfcmsäure übergeführt. Ausbeute, auf
o-Nitrochlorbcnzol berechnet, mindestens 60%. Die Säure krystallisiert in 2 Formen, 
Nadeln u. 6-seitigen isometr. Krystallen, welche wasserfrei sind. Erstere sind im­
beständig u. gehen durch Berühren mit einer Nadel oder Impfen mit den anderen 
Krystallen in diese über. Krystallphotogramme, auch von der m- u. p-Säure, im 
Original. — Das schon von SCHRÄDER (Journ. prakt. Chem. [2] 95 [1917]. 395) dar­
gestellte, aber krystallograph. ungenau beschriebene o-Aminobenzolsulfamid zeichnet 

jt . jt sich durch schöne Krystallform aus. Sein Diazoniumderiv. (nebenst.)
q pj <">N H  liefert gute Farbstoffe u. schmeckt intensiv süß. Daraus folgt, daß

4 o a  Ersatz des CO im Saccharin durch N I N die phvsioloe. Wrkg. nicht
S0’  beeinflußt.

V e r s u c h e .  In 540 g 10%ig. Oleum unter Rühren 240 g Bzl. eintropfen, 2 Stdn. 
auf 110° erhitzen, auf 95° abkühlen lassen, 285 g 65%ig. HN03 eintropfen, in Lsg. 
von 450 g krystallisiertem FeS04 in 1,51 W. einrühren. Bei D.20 1,30 fällt das Fe-Salz 
der m-Säure aus. Nach Einengen auf D.20 1,34 scheidet sich m- u. p-Salz, nach weiterem 
Einengen auf D.20 1,35 reines o-Salz aus, welches durch Red. völlig reine Orthanilsäure 
liefert. Ausbeute an letzterer höchstens 23%. — o,o'-Dinitrodiphenyldisu!fid. Alkoh. 
Lsg. von o-Nitrochlorbenzol bei 70° mit berechneten Mengen Na2S (in sehr wenig W.) 
u. S versetzen, 8 Stdn. kochen, Prod. mit W., A., CS2 waschen. — o-Nitrobenzolsulfo­
chlorid. In Gemisch von 100 g des vorigen, 600 ccm konz. HCl u. 50 ccm konz, HN03
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unter Rühren CI einleiten, nach 1 Stde. auf 70° erwärmen. Aus Eg., F. G7°. —  o-Nitro- 
benzolsulfamid. Aus vorigem mit verd. NH.,OH (W.-Bad), aus alkal. L sg. ausfällen. 
Nadeln aus A., F. 191°. — o-Aminobenzolsulfamid. Durch Red. des vorigen mit Fe, 
in h. verd. NaOH lösen, mit HCl fällen. Monokline Tafeln, F. 150°. Krystallograph. 
Eigg. vgl. Original. — Diazoniumderiv. In A. mit Amylnitrit u. HCl, mit Ä. fällen. 
Seidige Nadeln, beim Erhitzen mit leuchtender Flamme ohne Rauch verpuffend. Die 
mit verschiedenen Komponenten erhaltenen Farbstoffe gleichen in Nuance, Egali­
sierung u. Lichtechtheit denen aus p-Aminoacetanilid, sind aber nicht naclichromierbar. 
(Helv. chim. Acta 12. 663— 68. 1/7. Zürich, Techn. Hochsch.) LlNDENBAUM.

Moriaki Yokoyaxna, Die elektrochemische Oxydation der l,3-Xylol-4-sulfonsäure. 
Die elektrochem. Oxydation von aromat. KW-stoffen verläuft infolge ihrer Unlöslich­
keit in W. unter ungünstigen Bedingungen. Es erschien nun bequemer, eine aromat. 
Sulfonsäure anzuwenden, die ohne Zusatz von Fremdstoffen direkt elektrolysiert 
werden kann. Doch ist die erwartete glattere Oxydation bei der untersuchten 1,3-Xylol- 
4-sulfonsäure (I) nicht eingetreten. Anscheinend haben sich infolge der Ggw. der S03H- 
Gruppe die Verhältnisse verschlechtert; durch Bldg. eines peroxydartigen Stoffes an 
der Anode ist deren Oxydationskraft gesteigert, so daß einerseits der Abbau bis zum 
Pyrocinchonsäureanhydrid (II), andererseits die völlige Sättigung der Scitenketten 
mit 0  u. die durchgreifende Hydroxylierung des Kern zu schwer charakterisierbaren 
Oxysulfocarbonsäuren erleichtert wurde. —  Die Elektrolyse von I an einer mit PbO, 
überzogenen Bleianodo bei 75—80° liefert Ameisensäure, Essigsäure, Pyrocinchonsäure­
anhydrid (II), Sulfotoluylsäure (III) (mit etwas Benzaldehyd-3-carbonsäure-6-sulfonsäure 
gemischt) u. nicht ganz rein erhaltene Homobrenzcatechinsulfocarbonsäure (IV). Längere 
Einw. des Stromes bei 40—50° lieferte kein II; als Hauptprod. entstand a-Sulfoiso- 
phlhalsäure (V) u. Spuren Fumarsäure ( ?). Oxydation an der Pt-Anode bei 25—35° 
lieferte IV u. die Toluylaldehydsulfonsäure VI, deren Konst. durch Nichtidentität mit 
dem Isomeren VII des D. R. P. 134 987 (C. 1902. II. 1083) nachgewiesen wurde. Der 
Rk.-Verlauf läßt sich folgendermaßen deuten:

I I C 02II COJI COaH CHO
HOr/ 'N

Ch T c O> 0  H 0 ^ > H 3 k J / 'C O sHO lV O -L O  ¡ s ^ ü  S0 3PI SOaH
CII3 CH3 CH, CH,,

0 : |<>| H O /> C H 3 0 : / \ C H 3

S03II S03II S03II S03H SOjH
I liefert a) bei Seitenkettenoxydation erst VI, dann III, woraus über Benzaldehyd- 

3-carbonsäure-G-sulfonsäure V gebildet wird, b) durch Kernhydroxylierung 1,3-Xylenol- 
(6)-sulfonsäure-(4) (VIII), die einerseits über eine Dioxysulfonsäure in IV, anderer­
seits über IX , X  u. X I in II übergeht. Diese Auffassung des Rk.-Verlaufs wurde durch 
besondere Verss. über die elektrochem. Oxydation von o-Xylochinon u. VIII gestützt. 
Hierbei entstanden aus o-Xylochinon neben verhältnismäßig viel braunem Harz II u. 
Maleinsäure, aus V IIIII u. (nicht rein erhaltenes) IV. — Die Bldg. eines peroxydartigen 
Stoffes (Peroxyd, Persäurc oder Chinolsulfonsäure) an der Anode wurde durch Potential­
messungen u. kinet. Verss. genauer verfolgt. Neben dem „Peroxyd“  ist gleichzeitig 
ein Brenzcatechinderiv. anwesend. Die Geschwindigkeit der Bldg. des oxydierend 
wirkenden Stoffes ist von der Konz, der I an der Anode abhängig, seine Zers.-Geschwin­
digkeit dagegen von seiner eigenen Konz.; vielleicht liegt eine l,3-XyIol-4-sulfopersäure, 
(CH3)2C0H3- S03- OH, vor. Ein Vers., diese Verb. über das Anhydrid von I darzustellen, 
mißlang, weil aus SOCl2 u. I nicht das Anhydrid, sondern das Chlorid entsteht. — Die 
C02-Entw. bei der Elektrolyse nimmt mit steigender Strommenge regelmäßig zu; sie 
erreicht aber auch bei lange dauernder Elektrolyse nicht den nach:

CsH10O3S +  21 O — ->- 8 CO„ +  4 HoO +  H2S04
berechneten Wert.

l,3-Xylol-4-sulfonsäure, C8H10O3S (I). Aus m-Xylol u. H2SO,, (D. 1,84). Nadeln 
mit 2 H20 aus W. durch H2S04. F. 57«. Ba(CsH903S) +  2 H20  (lufttrocken) 
AgC8H90 3S +  H20. Blättchen. — Pyrocinchonsäureanhydrid, C0H0O3 (H). Bei der 
Elektrolyse von I (oberhalb 75° an Pb-Anode), o-Xylochinon u. VIII. Nadeln. F. 97
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bis 99°. Sublimiert bei 10 mm u. ca. 70°. Wl. in k. W., sll. in h. W., Bzl., A., Ä. 
Schmeckt süß. Entfärbt KMn04. — Sulfo-m-toluylsäure (III). Bei der Elektrolyse 
von I (mit Benzaldehydsulfocarbonsäurc verunreinigt) u. von VIII BaC8Hc0 5S -f- 3 H20. 
Hellgelbe Nadeln. Über das Chlorid erhält man das Diamid, CH3 ■ C0H3(CO • NH2) • 
S02-NH2( ?), Nadeln, E .>300°, uni. in A., A., Bzl. — Ilonwbrenzcatechinsulfocarbon- 
säure (IV). Bei der Elektrolyse von I u. VIII (nicht rein erhalten). BaC8H0O7S (über
H,SOj). —  a.-Sulfoisophthalsäure (V). Bei der Elektrolyse von I bei 40—50° an Pb- 
Anode. Hygroskop. Nadeln aus verd. HCl. Ba3(C8H30,S)2 +  9 H20. ICrystalle. Wird 
bei 160° wasserfrei. K3C8H30 7S. ICrystalle. —  3-Methylbenzaldehyd-4-sulfonsäure (VI). 
Bei der Elektrolyse von YHI an Pt-Anoden. Ba(C8H70.,S2)2. Hellgelbe Krystalle. 
Na-Salz des Phenylhxydrazons, NaCuH130 3N2S. Gelbliche Nadeln aus W. Sll. in Eg., 
Ä., A. — 3-Methylbenzaldehyd-6-sulfonsäure (VII). m-Xylol wird mit Cr02Cl2 in 
m-Toluylaldehyd übergeführt, u. dieser unterhalb 10° in schwach rauchende H2S04 
eingetragen. Ba(C8H70 4S)2 -f- 3 H20. Nadeln. Wird im Vakuum über H2S04 wasser­
frei. Na-Salz des Phenylhydrazons, NaC14Hi30 3N2S. Hellgelbe prismat. Nadeln. LI. 
in A., A., h. W. —  vic.-o-Xylidin. Aus vic.-o-Nitroxylol mit Ee u. Essigsäure. Acetyl- 
verb. P. 133°. — o-Xylocliinon. CgH80 2. Aus vic.-o-Xylidin mit Ii2S04 u. K2Cr20 7. 
Gelbe Nadeln. E. 50°. —  G-Nilro-m-xyloL-4-suljonsäurc. Aus m-Xylol-4-sulfonsäure 
u. rauchender HN03 bei gewöhnlicher Temp. Nadeln. E. 121°. Uni. in Bzl., wl. in A., 
sll. in W., A., Aceton. Amid. E. 184— 185°. — G-Amino-m-xylol-4-sulJonsäure. Aus 
Nitroxylolsulfonsäure in konz. NH3 beim Einleiten von H2S. Prismat. Nadeln aus W. 
Zers, sich bei hoher Temp. ohne zu schm. Uni. in A., A., Aceton, Bzl., wl. in k., leichter 
in h. W. Ba(C8Hlu0 3NS)2 +  2 H20. — 6-Diazo-m-xylol-4-sulfonsäure. Man leitet 
Stickoxyde in eine Suspension von feingepulverter Aminoxylolsulfonsäure in absol. A. 
Mkr. Prismen aus W. durch absol. A. LI. in W., uni. in absol. A. NH3 gibt schwache 
Gasentw. u. eine rote Färbung. Ziemlich beständig gegen Alkalien, beim Erhitzen 
Rotfärbung u. N-Entw. Beim Kochen mit W. l,3-Xylenol-(G)-sulfotisüurc-(4) (VIII). 
Zerfließlicher Sirup. LI. in A. Mit FcCl3 blauviolette Färbung, die auf Zusatz von A. 
verschwindet. Ba(CsHa0 4S)2 +  2 H20. Nadeln. LI. in W. u. A. Wird bei 120° wasser­
frei. (Helv. chim. Acta 12. 756—85. 1/7. Basel, Anstalt f. anorgan. Chemie. Yokohama, 
Techn. Hoehsch.) OSTERTAG.

Frédéric Reverdin, Berichtigung zu der Abhandlung-. Über die Nitrierung des 
Methan- und Äthansulfonyl-p-phenetidins. (Vgl. C. 1929. I- 1440.) Vf. hat inzwischen 
festgestellt, daß schon A u t e n r i e t h  u . B e r n h e im  (Arch. Pharmaz. u. Ber. Dtsch. 
pharmaz. Ges. 242 [1904]. 579) folgende Verbb. beschrieben haben: Äthansulfonyl-p- 
phenetidin, F. 80—81°, dessen Acetylderiv., F. 78°, u. 2-Nitroderiv., F. 179°. Letzterer
F. stimmt mit dem vom Vf. gefundenen nicht überein. (Helv. chim. Acta 12. 786. 
1/7.) L i n d e n b a u m .

W . Faber, Krystallographische und optische Untersuchungen von Adrenalonchlor- 
hydrat. Das Adrcnalonchlorhydrat, C\JIxß 3N-HCl +  1 II„O, krystallisiert aus einer 
bei hoher Temp. gesätt. Lsg. beim Abkühlen in rliomb. Blättchen, welche beim längeren 
Stehen in der Mutterlauge in eine monokline Form übergehen. Letztere wird auch 
beim Verdunsten einer Lsg. im Vakuum über konz. H2S04 in schönen Krystallen er­
halten. Die rhomb. Modifikation, welche zur holoedr. oder hemimorphen Klasse gehört, 
hat die D. 1,394 u. die Lichtbrechung (Na-Licht bei 20—22°) na =  1,5166, nß =  1,6255 
u. ny — 1,7605 je ¿0,0002. Die monokline Form gehört zur holoedr. Klasse, hat die
D. 1,393 u. bildet Zwillinge nach dem Karlsbader Gesetz. Die Lichtbrechung beträgt 
na =  1,5049, iiß =  1,6444 jo ¿0,0003 u. %  =  1,7424 ¿0,001. (Ztschr. Ivristallogr., 
Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 70. 497—505. Juni. Hannover, 
Mineralog.-geolog. Inst. d. Techn. Hochschule.) E n s z l i n .

Mysore Guru Srinivasa Rao, Collurayana Srikantia und Mysore Sesha 
Iyengar, Kondensation von aromatischen Aldehyden mit Nitromethan. Für diese Konden­
sation fanden Vff. im NH ¿-Acetat in Ggw. von etwas Eg. ein sehr wirksames Agens. 
Auch CH3-NH2, HCl ist öfters brauchbar. Lsg. von 1 g Aldehyd in 7—12 ccm absol. 
A. mit 0,5 ccm Nitromethan, 0,5 g krystallis. NH4-Acetat u. 0,5 ccm Eg. versetzen, 
in verschlossenem Gefäß unter gelegentlichem Schütteln stehen lassen, nach 2—12 Stdn. 
ausgefallene Krystalle mit verd. H2S04 waschen, aus A. umkrystallisieren (1. Verf.). 
Ausbeute meist ca. 80%. Bei Verwendung von CH3'NH2, HCl (2. Verf.) waren die 
Krystalle sofort rein. — 3-Methoxy-4-oxy-co-nitrostyrol (Vanillylidennitromethan). 
Aus Vanillin nach beiden Verff. F. 166° (vgl. C. 1925. I. 2489). — 2-Oxy-4-methoxy-w 
nitrostyrol, C8H30 4N. Aus 2-Oxy-4-methoxybenzaldehyd (diesen vgl. C. 1923. III,

X I. 2. 75
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J370) nach dem 1. Verf. Gelbe Krystalle, F. 171— 172°. Lsg. in KOH hellrot, in konz. 
1LS0,, rotviolett, schwach fluorescierend. Mit PeCl3 tiefviolett. Das 2. Verf. gibt 
schlechte Ausbeute. — 2,4-Qimethoxy-co-nitrostyrol, C10HuO4N. Noch beiden Verff. 
Gelbe Nadeln, F. 104°, uni. in KOH. Keine FeCl3-Färbung. H2S04-Lsg. fluoresciert 
schwach grünlichgelb. — 2-Äthoxy-4-melhoxy-ea-nitrostyrol, CnH130 4N. Aldehyd vgl.
1. c. Nach beiden Verff. Gelb, F. 102°. Mit FeCl3 hellrot. H2S04-Lsg. violett, bläulich 
fluorescierend. — 5,w-Dinitro-2,4-dimethoxystyrol, C10H10O6N2. Aldehyd vgl. 1. c. 
Nach dem 2. Verf. Gelbe Krystalle, F. 214°, 1. in KOH (gelb). Mit FeCl3 tiefrot. H2S04- 
Lsg. fluoresciert schwach. (Helv. chim. Acta 12. 581—83. 1/7. Bangalore, Central Coll., 
u. Zürich, Techn. Hochsch.) LlNDENBAUir.

Gust. Komppa, Studien in der Fenchenreihe. II. Über ein homologes Isofenchen. 
(I. vgl. C. 1929. II. 29G.) Durch Einw. von Methylmagnesiumjodid auf Isofenchon (I) 
erhält man einen tertiären A., Methylisofenchal (II), aus diesem durch W.-Abspaltung 
mittels NaHS04 einen ungesätt. KW-stoff vom Kp. 157— 162°, dessen Hauptmenge 
als Methylisofenchen (III) anzusehen ist. Dabei ist der Isofenchontypus erhalten ge­
blieben, nicht wie beim Campher u. Fenchon „Wagnersähe Umlagerung" zu KW-stoffen 
vom Camphen- bzw. Fenchentypus erfolgt. Dies ergibt sich daraus, daß bei der Ozoni­
sation von DI in Eg. u. Spaltung ein Ketoaldehyd IV u. dio entsprechende Ketosäure 
entsteht. Letztere gibt mit NaOBr unter Abspaltung von Bromoform d,l-cis-Fencho- 
camphersäure (V).
(CtI3)s.C------ CH-------Cll2 (CH ^-C-------CH-------CII, (CH3)2-C-------CH-------CH

¿ H , | n  | CII,I I I I  ' CH!
HSC------C--------- CO H2C----- -C-------- C < p S  H2C------ C-------- C-CH3' I |CII3 c h 3 c h s

(CHs)ä-C-------CH ------- CHO (CH3)s .C ------- C H -C O O H
IY CHä y  | ¿H ,

II,C-------C-CO-CIL, H2C-------C-COOH
CH3 c h 3

V e r s u c h e .  (Mit H . H. Paasivirta.) Methylisofenchol, CnH20O (H). Aus
Methylmagnesiumjodid u. Isofenchon in A., Aufgießen auf Eiswasser. In der Kälte
erstarrendes Öl vom Kp.10 82°. Krystalle aus verd. A. F. 47°. — Methylisofenchen, 
CUH19 (HI). Durch Erhitzen von II mit KHS04 unter CO,-Einleiten auf 155— 160° 
u. Überdestillieren des KW-stoffs bei 157—162“. Durch Fraktionieren erhält man 
kleinere Vorfraktion 157—160°. D.2°4 0,848 48; nD2»'5 =  1,460 82; Mol.-Refr. 48,49. 
Hauptfraktion 160—162°. D.2°4 0,852 05; nD20’5 =  1,462 61; Mol.-Refr. 48,47. —
Ozonisation von H I: Das Gemisch der beiden Fraktionen wird in Eg. ozonisiert u. ge­
spalten. Neutraler Anteil des Spaltprod. gibt Aldehydrk., ist der Ketoaldchyd IV. 
Saurer Anteil, durch Sodp. herauszulösen, ist die entsprechende Ketosäure, CuHi80 3. 
Nicht krystallisierendes Öl. — d,l-cis-Fenchocamphersäure, CinH160 4 (V). Durch Öxy- 
dation der Ketosäure mit NaOBr in alkal. Lsg.; sofortige Äbscheidung von Bromo­
form bzw. Tetrabrommethan. Krystalle von V aus wss. A. F. 172— 173°. (L ie b ig s  
Ann. 472. 179—84. 16/7. Helsinki [Finnl.], Techn. Hochsch.) M i c h a e l .

R . O. Herzog, Über die Konstitution der hochmolekularen Stoffe. Bemerkung
zu STAUDINGER (C. 1929. I. 1813) betreffend Beziehungen des Röntgendiagramms
zur Konst. hochmol. S toffe . (Naturwiss. 17. 271. 26/4.) B e h r l e .

Masataro Yamashita, Anwendung der Hoesch-Reaktion auf die Nilrobenzonitrile. 
(Science Reports Tohöku Imp. Univ. 18. 129— 33. Mai. —  C. 1928. II. 1561.) B e r g  M.

Isamu Orito, Sterische Hinderung bei der Hoesch-Reaktion. Während m- u. p-Chlor- 
benzonitril mit Resorcin bzw. Phloroglucin glatt (52 u. 67 bzw. 39 u. 43% Ausbeute) 
unter der Einw. von ZnCl2 u. HCl-Gas reagieren, konnte weder o-Chlorbenzonitril 
noch o-Tolunitril mit den genannten Phenolen gekuppelt werden. Auf das Vorliegen 
eines ster. Effektes deutet die Beobachtung, daß o-Chlorbenzylcyanid — in dem die 
Nitrilgruppe von dem (o-suhstituierten!) Ring weiter entfernt ist — sich wieder mit 
Resorcin u. Phloroglucin (Ausboute 18 u. 13%) kondensieren läßt. Außer dem 2'-Chlor-
2,4-dioxy-desoxybenzoin gibt keines der synthetisierten Ketone ein Oxim — was gleich­
falls auf ster. Hinderung zurückgeführt wird.

V e r s u c h e .  2,4-Dioxy-3'-chlorbenzophenon, C13H j03C1. Aus m-Chlorbenzo-
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nitril [Darst. aus m-Chlornitrobenzol durch Red., Diazotieren u. Verkochen mit 
Cu2(CN)2] u. Resorcin in der üblichen Weise. Aus Bzl. gelbe Krystalle, F. 197—197,5°, 
LI. in A., Ä., Bzl., Eg., wl. in Lg., W. — 2,4,G-Trioxy-3'-chlorbenzophenon, C13H90 4C1. 
Aus Phloroglucin u. m-Chlorbenzonitril. Gelbe Krystalle mit 1 Mol. H20  aus W., 
wasserfrei aus Bzl. F. 169,5—170°. LI. in A., Ä., Bzl., Eg., wl. in Lg. —  p-Chlorbenzo- 
nitril aus p-Chloranilin; letzteres durch Red. des Gemisches von o- u. p-Chlornitro- 
benzol u. Trennung auf Grund der verschiedenen Basizität der Chloraniline mittels 
Wasserdampfdest. ihrer Chlorhydrate. — 2,4-Dioxy-4'-chlorbenzoplienon, C13H90 3C1. 
Aus p-Chlorbcnzonitril u. Resorcin. Gelbe Krystalle, aus Bzl. F. 151— 152°. — 2,4,6- 
Trioxy-4'-chlorbenzophenon, C13H90 4C1. Aus Phloroglucin u. p-Chlorbenzonitril. Aus 
Ä. (nach Behandeln mit W.) Monohydrat, aus Bzl. F. 169—169,5°, wasserfrei. — 
2,4,6-Trimethoxy-4'-chlorbenzopheium, C10H16O4Cl. Aus dem vorigen mit Jodmethyl 
u. Alkali in A . F. 175°, 11. in A., Ä., Bzl. — 2,4-Dioxy-2'-chlordesoxybenzoin, C14H1J0 3C1. 
Aus o-Chlorbenzylcyanid u. Resorcin. Aus Bzl. blaßgelbe Krystalle, F. 142°. Oxim, 
C14H120 3NC1. A us dem Keton in A. mit wss. Hydroxylaminchlorhydrat u. NaOH. 
Farblose Krystalle aus A . mit Bzl., F. 225—226°. — 2,4,6-Trioxy-2'-chlordesoxybenzoin. 
Aus o-Cklorbenzylcyanid u. Phloroglucin. Gelbe Krystalle aus W. mit 1 Mol. H20, 
wasserfrei aus Bzl., F. 172—172,5°. (Science Reports Tohöku Imp. Univ. 18. 121—28. 
Mai.) B e r g m a n n .

Robert Schuloff, Rudolf Pollak und Eugen Riesz, Ein Beitrag zur Kenntnis 
des Einflusses der Acylierungskomponente auf die Chlorierung des Basenrestes von Aryl- 
sulfonsäurearyliden. Da die zur Gewinnung von chlorhaltigen aromat. Aminen bisher 
bekannten Methoden (Chlorierung der acetylierten Basen u. anschließende Verseifung) 
höchstens 38—40% d  Th. liefern (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 33 [1900]. 2506), ver­
suchten Vff., durch Variation des Lösungs- u. Chlorierungsmittels die Ausbeute zu 
verbessern. Es war jedoch nicht möglich, dadurch einen Fortschritt zu erzielen, es 
stellte sich aber ein solcher beim Ersatz der Acetylgruppe durch den p-Toluolsulfon- 
säurerest ein. So wurde bei der Chlorierung von 4-Methylbenzolsulfonsäure-4'-methyl- 
anilid im indifferenten Lösungsm. eine Ausbeute an 3-Chlor-4-aminotoluol erreicht, 
die die bisher in der Literatur angegebenen erheblich übersteigt. Durch Anwendung 
von ß-Naphthalinsvifochlorid ließ sich kein besseres Resultat erzielen, wohl aber bei 
der Chlorierung der aus p-Toluidin u. o- bzw. p-Nitrotoluolsulfochlorid gewonnenen 
Kondensationsprodd. Der Eintritt des Halogens erfolgt erst bei wesentlich höherer 
Temp. als bei dem nicht substituierten 4-Methylbenzolsulfonsäure-4'-toluidid. Die 
einheitlicher verlaufende Bldg. der monochlorierten Toluidide muß also auf den Ein­
fluß der N 02-Gruppe im Toluolsulfonylrest zurückzuführcn sein. Vff. nehmen an, 
daß sieh zuerst die entsprechenden N-Chloride bilden" die, da sie äußerst labile Verbb. 
sind, sich alsbald in kernsubstituierte umlagern. Im allgemeinen tritt das Chlor, falls 
die p-Stellung zur NH2-Gruppe frei ist, daselbst ein, anderenfalls in o-Stellung zur 
NH2-Gruppe. Die Verseifung der Sulfarylide wurde mit hochprozentiger H2S04 durch­
geführt (H a l b e r k a n n , C. 1921. III. 1190). Die bei der Chlorierung von p'-Toluol- 
sulfonyl-p-toluidin eingeschlagene Arbeitsweise wurde auch auf ihre Anwendbarkeit 
zur Chlorierung anderer Sulfarylide geprüft. So wurde 5-Chlor-2-aminotoluol in be­
friedigender Ausbeute bei der Chlorierung der aus o-Toluidin u. o- oder p-Toluolsnlfo- 
chlorid, o-Nitro-p-toluolsulfochlorid u. ß-Naphthalinsulfochlorid bereiteten Arylide u. 
anschließender Verseifung gewonnen; das Kondensationsprod. mit p-Nitro-o-toluol- 
sulfochlorid nahm dagegen auch bei höherer Temp. kein Chlor auf. — Vff. weisen auf 
die Analogie hin, die zwischen der Chlorierung u. Nitrierung aromat. Sulfarylide be­
steht. Die Nitrierung des Anilids aus p-Toluolsulfochlorid lieferte fast ausschließlich
2,4-Dinitranilin, die Nitrierung des Anilids aus o-Nilro-p-toluolsulfochlorid ergab 
schon geringe Mengen p-Nilranilin, bei der Nitrierung des Anilids von p-Nitro-o-toluol- 
sulfochlorid entstanden erhebliche Mengen von p-Nitranilin. Die Chlorierung von 
im Basenrest nitrierten Sulfaryliden stößt auf große Schwierigkeiten, während die 
Nitrierung von im Basenrest chlorierten Sulfaryliden das gewünschte Ergebnis hatte. 
Die Substituierbarkeit aromat. Amine hängt von der Stärke der zur Arylierung der 
H 2- Gruppe verwendeten Säure ab, u. zwar wird sie im allgemeinen bei zunehmender 
Acidität der entsprechenden Säure erschwert.

V e r s u c h e .  (Mitbearbeitet von Eisner, Hitschmann u. Hopmeier). 4-Methyl- 
benzolsulfonsäure-2'-chlor-4'-methylanilid, CH3- C6H4- S02-NH- C6H3(C1)CH3 (I), aus
4-Methylbenzolsvlfonsäure-4'-methylanilid (F. 118—119°) in trocknem Ä. beim Ein­
leiten von Chlor bei Zimmertemp,, Krystalle aus A., F, 103° (Ausbeute 60— 65%).

76*
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CH3 CH3 C1I3

c :-0 -o !  H0- Q  IY
NHS NH, SO,-------

Beim Einlciten von überschüssigem Chlor wurde eine bei 176° (aus A.) schm. Verb. 
gewonnen. Die Verseifung von I wurde mit 80%ig. H2S04 bei 140° vorgenommen. 
Das durch Wasserdampfdest. gereinigte 3-Chlor-4-aminotoluol erstarrt bei ca. 5° 
(theoret. 7°) (Ausbeute 75— 80%). Acetylderiv., F. 115°. Die Verseifung des bei 
176° schm. Prod. führt zum Trichlor-4-aminotoluol, C7H6NCl3, aus A., F. 59— 60°. 
Letztgenannter Verb. kann Formel H oder III zukommen, doch hat II mehr Wahr- 
■scheinlichkeit für sich. — Das bei der Verwendung von o-Nitro-p-toluolsulfochlorid 
(Ber. Dtsch. ehem. Ges. 34 [1901]. 2993) an Stelle von p-Toluol stdfochloriä entstehende 
•3-Nilro-4-meihylbenzolsulfonsäure-4'-methylanilid (Ztschr. Chcm. 12 [1870]. 324) vom
F. 130° wurde bei 50° in Telrachloräthan chloriert. Es entstand 3-Nitro-4-methyl- 
benzolsulfonsäure-2’-chlor-4'-methylanilid, C14H130 4N2C1S (IV), aus A., F. 152° (Aus­
beute 80%). Ein aus 3-Chlor-4-aminotoluol u. o-Nitro-p-toluolsulfochlorid in CC14- 
Lsg. unter Pyridinzusatz hergestelltes Prod. zeigte denselben F. Zwecks leichterer 
Verseifbarkeit wurde die N 02-Gruppe mit SnCl2 u. HCl (1:1)  bei 90° reduziert.
3-Amino-4-methylbenzölsuljonsäure-2'-chlor-4'-methylanilid, C14H150 2N2C1S, Krystalle 
aus verd. A., F. 123° (Ausbeute fast quantitativ). Bei der Verseifung in 80%ig. H ,S04 
bei 130° wurden 85—90% 3-Chlor-4-aminotoluol erhalten. — Das aus p-Nitro-o- 
toluolsulfochlorid (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 33 [1900], 736) u. p-Tolvidin hergestellte 
Kondensationsprod. C14H140 4N2S (aus A., F. 127°) lieferte in 75%ig. Ausbeute das 
Chloricrungsprod. C14Hi30 4N2ClS vom F. 154°. Durch Verseifung mit 80%ig. H2S04 
bei 180° entstand 3-Chlor-4-aminotoluol. —  Das aus ß-NaphthalinsulJocMorid u. 
p-Toluidin dargestellte Kondensationsprod. C17HJ50 2NS (aus A., F. 123°) ergab bei 
der Chlorierung kein einheitliches Prod. /3-Naphtfialinsulfochlond wurde nach O t t o , 
ROESSING u. T r ö g e r  (Journ. prakt. Chem. [2] 47 [1893]. 94) hergestellt. Aus 
Naphthalin u. der vierfachen Menge Chlorsulfonsäure in CC14 (Temp. nicht über 10°) 
entsteht in 45%ig. Ausbeute a-Naphthalinsuljochlorid, aber kein j?-Naphthalinsulio- 
chlorid. —  4-Methylbenzolsulfonsäure-4'-chlor-2'-methylanilid, CJ4H140 2NC1S (V), durch 
Chlorierung des aus o-Toluidin u. p-Toluolsulfochlorid erhaltenen Toluidids (vom
F. 108°), aus A., F. 143° (Ausbeute 90%). Die Verseifung von V mit H2S04 ergab 
ö-Chlor-2-aminotoluol, F. 29—30°» Auch bei der Chlorierung (bei 50°) des aus o-To- 
luidin u. o-Nitro-p-toluolsulfochlorid erhaltenen Toluidids C14H140 4N2S (aus A., F. 128°), 
wurde eine Monochlorverb., das 3-Nilro-4-methylbenzolsulJonsäure-2'-methyl-4'-chlor- 
anilid, C14H]30 4N2C1S (aus A., F. 139°), erhalten, das mit SnCl2 u. HCl zum 3-Amino-
4-methylbcnzolsidfonsäure-2'-methyl-4'-chloranilid, C14H]50 2N2C1S, reduziert wurde (aus 
Verd. A., F. 167°). Bei der Verseifung entstand 5-Chlor-2-aminotoluol. — Auch das 
aus o-Toluidin u. o-Toluolsulfochlorid erhaltene Toluidid (Ber. Dtsch. chem. Ges. 
12 [1879]. 1348) (F. 134°) lieferte ein Monochlorderiv., das 2-Methylbenzolsulfonsäure- 
ä'-methyl-4'-chloranilid, CI4Hi40 2NC1S, aus A., F. 154°. Dagegen konnte in das aus
o-Toluidin u. p-Nitro-o-toluolsulfochlorid hergestellte Toluidid C14H140 4N2S (aus Eg.,
F. 177°) kein Chlor eingeführt werden. —  Die Kondensation von o-Toluidin u. /?-Naph- 
thalinsulfochlorid ergab ein Toluidid C17H150 2NS, (aus A., F. 136°), welches über 
das ß-Naphthalinsulfonsäure-4'-cldor-2'-methylanilid, C17H140»NC1S (aus A., F. 179°), 
in 5-Chlor-2-aminotoluol überführt werden konnte. — Die aus p-Toluolsulfochlorid, 
'o-Nitro-p-toluolsulfochlorid, p-Nitro-o-toluolsulfochlorid u. /3-Naplithalinsulfochlorid 
hergestellten Anilide (F. 103°, 109°, 148° u. 134°) ergaben bei der Chlorierung im Falle 1 
p-Toluols*dfonsäure-2',4'-dichloranilid, im Falle 2 kein einheitliches Chlorierungsprod., 
das aber bei der Verseifung etwa 45% p-Chloranilin (F. 71°) lieferte, im Falle 3 in 
-S5%ig. Ausbeute 3-Nitro-6-methylbenzolsulfonsäure-4'-chloranilid, C,3H110 4N2C1S (aus 
A., F. 176°), im Falle 4 ß-Naphthalinsulfansättre-4'-chloranilid, C1cH120 2NC1S (aus A.,
F. 94°) (Ausbeute 70%), bei der Verseifung erfolgte quantitative Bldg. von p-Chlor- 
anilin. — Das bei der Kondensation von a-Naphthylamin mit p-Toluolsulfochlorid er­
haltene Naphthalid (F. 157°) lieferte bei der Chlorierung 4-Methylbe.nzolsulfonsäure-2',4'- 
dichlor-l'-naphthalid, CI7H130 2NC12S aus A., F. 188°, das mit dem durch Chlorieren 
von 4-Methy]benzols\dfonsäure-4'-chlor-T-naphthalid, C17H140 2NC1S (aus A., F. 161°; 
erhalten durch Kondensation von 4-Chlor-oL-naphthylamin mit p-Toluolsulfochlorid),
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gewonnenen Prod. ident, war. Bei der Verseifung wurde 2,4-Dichlor-l-naphthyl- 
amin erhalten. Während das o-Nilro-p-toluolsulfonsäure-a.-?Mphthalid bei der Chlo­
rierung kein einheitliches Prod. gab, lieferte das aus p-Nüro-o-toluolsulJochlorid u. 
a-Naplithylamin entstandene Naphthalid C17H140jN2S (aus A., F. 151°) das 3-Nilro- 
6-methylbenzolsulfonsäure-4'-cldor-r-naphlhalid, C17Hi30 4N2C1S, aus A., F. 177° (Aus­
beute 75%). Bei der nach erfolgter Bed. der N 02-Gruppe durchgcführtcn Verseifung 
wurde 4-Chlor-a.-naphthylamin erhalten. — ß-Naphthalinsulfonsäure-a.-naphthalid 
(F. 177°) lieferte bei der Chlorierung ß-Naphthalinsulfonsäure-4-chlor-l-naphthalid, 
C20H14O2NClS, F. 160°. — Das aus 4-Methylbenzolsulfonsüure-ß-naphlhalid durch 
Chlorierung mit S02C12 erhaltene 4-MethylbenzolsidJomsäurc-l'-chlor-ß-naphÜialid, 
C17H140 2NC1S, F. 112—li4° (Ausbeute 87%) lieferte bei der Verseifung l-Chlor-2- 
naphthylamin. — Die aus p-Phenetidin einerseits, p-Toluolsulfochlorid, o-Nitro-p- 
toluolsulfoclilorid, p-Nitro-o-toluolsulfochlorid u. /J-Naphthalinsulfochlorid hergestellten 
Phcnetididc C15H170 3NS (F. 106—107°), C15H10O5N2S (F. 128° u. F. 127°), C1RH „0 3NS 
(F. 97°) ergaben bei der Chlorierung u. Verseifung keine einheitlich chlorierten Prodd.
—  Das aus Benzidin u. p-Toluolsulfochlorid hergcstcllte Benzidid (aus Teträchlor- 
äthan, F. 243°) ergab bei der Chlorierung etwa 80% des N,N'-Bis-p-lohiolsulfonyl-
3,3'-dichlorbenzidins, CjutLoO^NX'ljS, (aus Bzl., F. 194°), das bei der Verseifung
з,3'-Dichlorbenzidin lieferte. Benzidin u. /S-Naphthalinsulfochlorid wurden zu einem
Benzidid C32H240 4N2S2 kondensiert (aus Tetrachloräthan, F. 257°), das bei der Eiiiw.' 
von Chlor 70% des N,N'-Bis-ß-naphlhali}isulfonyl-3,3'-dichlorbe>izidins, C32H220 4N2C12S2 
(aus Bzl., F. 237°) u. nach der Verseifung 3,3'-Dichlorbcnzidin lieferte. — x-Nilro-
4-methylbenzolsulfonsäure-2'-chlor-4'-methylanilid, CI4HI30 4N2C1S, aus 4-Methylbenzol- 
sulfonsäure-2'-chlor-4'-methylanilid in 20%ig. H2S04 bei 70° mit einem Gemisch von 
36%ig. HNO:, u. 20%ig. H2S04, aus A., F. 197°, Ausbeute 95%. —• Analog wurde 
auch das 4-Methylbenzolsulfonsäure-2'-melhyl-4'-chlor-6'-nilroanilid, C14H130 4N2C1S (aus 
A., F. 145°) u. nach erfolgter Verseifung 2-Methyl-4-cldor-6-nilroanilin vom F. 118— 119° 
erhalten. — Während p-Toluolsulfanilid bei der Nitrierung ein Dinitroderiv. bildet, 
ergab o-Nilro-p-loluolsidfanilid nur geringe Mengen Mononitrodcriv.; dagegen ent­
stand durch Nitrierung von p-Nitro-o-toluolsulfanilid bei 75° mit der molekularen 
Menge 36%ig. HN03 ein Rk.-Prod., das nach der Verseifung ca. 30% reines p-Nilr- 
anilin ergab. In analoger Weise wurde p-Nilro-o-toluolsulfonsäurc-p'-loluidid der 
Nitrierung unterworfen u. dabei fast quantitativ 3-Nitro-6-methylbenzolsulfonsäure- 
2'-nitro-4'-methylanilid, C14II130 6N3S (aus Eg., F. 1S9°) u. nach erfolgter Verseifung 
3-Nilro-4-amhu)toluol vom F. 114° erhalten. — p-Toluolsidfonsäure-p'-loluidid lieferte 
beim Aufbewahren mit der 4-fachcn Gewichtsmenge Chlorsulfonsäuro bei Zimmertemp. 
p- ToluolsulforMorid; aus der wss. Lsg. konnte beim Alkalischmachcn keine freie Base, 
wohl aber das Alkalisalz einer Toluidinsulfonsäure erhalten werden. (Bor. Dtsch. 
ehem. Ges. 62. 1846—55. 10/7.) H i l l g e r «

George Maxwell Richardson und Robert Keith Cannan, Das Dialursäure- 
Alloxangleichgewicht. B i i lm a n n  u . L u n d  (C. 1923. III. 857) haben auf Grund von 
Potentialmessungen den Übergang von Dialursäure in Alloxan in folgender Weise 
formuliert: Dialursäure =  Alloxan -f- 2 e. Vff. haben diese Unteres, weiter ausgebaut. 
Es werden zunächst die Gleichgewichtspotentiale des reversiblen Oxydations-Red.- 
Systems Dialursäurc-Alloxan für verschiedene pn-Werte bestimmt. Die Ergebnisse 
lassen sich wiedergeben durch die Gleichung: Eh =  E0' —  0,03 006 log b/a (Eh =  beob­
achtetes Potential, E0' — Konstante für gegebenes pir, a u. b =  Konzz. von Alloxan
и. Dialursäure). Versuchstcmp. 30°. Die Messungen geben nur im pn-Bcreich 1— 6 
stimmende Werte. Auf der alkal. Seite werden die Messungen durch Ncbenrkk., Um­
wandlung von Alloxan in Alloxansäure erheblich gestört. Die Dialursäure betätigt
3 saure Gruppen. Die erste Dissoziationskonstantc beträgt 1,48-10-3, die beiden 
anderen Dissoziationskonstanten sind kleiner als 10"11. Alloxan betätigt 2 saure u. 
eine bas. Gruppe. Die erste Säuredissoziationskonstante beträgt 6,31-10"8, die 2. 10“ 10, 
während die bas. Dissoziationskonstante zu vernachlässigen ist. Die Beziehungen 
zwischen E0' u. ph lassen sich danach durch folgende Gleichung wiedergeben:

E0' =  E0 +  0,03 006 l o g - ^ ^ f ^ - : .  E0 =  +  0,3640.
Die nach dieser Gleichung dargestellte Kurve weist 3 Knickpunkte auf bei pH =10, 
7,20 u. 2,83. Die Temp.-Abhängigkeit von E0 läßt sich unter Mitverwendung der Werte 
von B i i lm a n n  u . L u n d  durch die Gleichung: E0 =  0,3784 — 0,00 048 t ausdrücken. —  
Ferner bestimmen Vff. die Dissoziationskonstante von Alloxantin in wss. Lsg. hei
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Ph =  1. Gef. K — 21, also kleiner als der von BlILM ANN u. L u n d  angegebene Wert. 
Dies bestätigt die Auffassung, daß das Alloxantin in sehr verd. Lsg. fast vollständig 
in Dialursäure'u. Alloxan zerfallen ist u. daher die Messungen nicht stört. Bei höherer 
Konz, können indessen Abweichungen von der oben wiedergegebenen Gleichung auf- 
treten. Schließlich haben Vff. die Abhängigkeit der Umlagerungsgeschwindigkeit 
des Alloxans vom pu bestimmt, sowie einige vorläufige Unteres, über die Auloxydation 
der Dialursäure angestcllt. Diese Rk. wird jedoch offenbar durch bisher nicht be­
stimmbare katalyt. Einflüsse stark beeinträchtigt, so daß eine Auswertung der Ver­
suchsergebnisse nicht möglich war. (Biochemical Journ. 23. 68—77. London, Univ.) OhIi.

Charles Stanley Gibson und John Dobney Andrew Johnson, 10-Chlor-5,10-di- 
hydrophenarsazin und seine Derivate. VII. Die Synthese der 1-Methyl- und 3-Metliyl- 
honwlogen. (VI. vgl. C. 1928. II. 2468.) Um die Stelle des Ringschlusses bei der 
Rk. I festzustellen, wurde dieselbe an dem einfachsten Beispiel X  =  CH3 durchgeführt. 
3-Methyldiphenylamin-6'-arsinsäure (II) kann bei der Red. III oder IV liefern, die 
Wahrscheinlichkeit spricht hierbei für IV. 3-Methyldiphenylamin-6'-arsinsäure (II) 
konnte leicht aus o-Bromphenylarsinsäure u. m-Toluidin hergestellt werden u. gab 
mit konz. HCl verkocht das Hydrochlorid einer 1- oder 3-Methylphenarsazinsäure 
vom F. 232—233° (heftige Zers.). Die Red. von II mit HCl-J-SO, lieferte eine kon­
stant bei 216—216,5° schm. Verb., welche sich zu einer Metliylphenarsazinsäure vom
F. 316° oxydieren ließ. Die Rückred. in HBr-Lsg. gab ein Mcthyl-10-brom-5,10-di- 
hydroplienarsazin vom F. 206—208°. Zur Klarstellung der Verhältnisse wurden IV  
u. III wie folgt synthetisiert: 3-Amino-p-tolylarsinsäure (VII) wurde nach S a n d - 
MEYER in 3-Brom-p-tolylarsinsäure ( VjLLL) übergeführt u. mit Anilin zu 3-Metliyl- 
diphenylamin-6-arsinsäure (IX), F. 158—159°, kondensiert. Die Substanz ist ver­
schieden von H. Die Red. gab IV, F. u. Misch-F. 216—216,5°. Die Oxydation führte 
zu X , Hydrochlorid F. 231—232° (Zers.). Die scheinbare Aufklärung der Rk. I wurde 
durch die Synthese von III hinfällig. 3-Amino-o-tolylarsinsäure (XI) wurde in 3-Brom-

AsCl AsCl X
i—AsO(OH)j Red. llnd

N H  — l  J - X  h c i—s o , —j  .  I J x  o d cr

j ^ N - A s O ( O H ) ; 
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oder I J.

O -^ O H  
As CH.

n
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V II
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. / ' N —AsO(OII).

u - * — >■
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0-tolylarsinsäure (XU) übergeführt u. mit Anilin zu 3-Methyldiphenylamin-2-arsin- 
säure (XIII), 'S. 170— 171°, kondensiert. Die langsam verlaufende Red. gab 10-Clilor-
1-methyl-5,10-dihydroplienarsazin (HI) vom F. 216—216,5°, welches mit den vorher­
gehenden Verbb. keine F.-Depression gab. Auch die Oxydation liefert« eine 1-Methyl- 
phenarsazinsäure (XIV), ident, mit den vorhergehenden. Es folgt somit, daß die 1- 
u. 3-Methylderivv. mit den üblichen Hilfsmitteln (Löslichkeit, Krystallform, F.) 
nicht zu unterscheiden sind.

V e r s u c h e .  Aus 3-Amino-p-tolylarsinsäure(VII) nach S a n d m e y e r  3-Chlor-p- 
tolylarsinsäurc, C,H„03C1As, F. 189— 191° (Sintern bei 184°). Hieraus in HCl mit 
S02-J 3-Chlor-p-tolyldicldorarsin, d»H6Cl3As, Kp.17 166—167°, F. 27—29°, u. weiter 
mit NH3 3-Chlor-p-tolylarsinoxyd, C,H0OClAs, amorphe Masse vom F. 277°. Analog 
3-Brom-p-tolylarsinsäure, C7HR0 6BrAs (VIII), F. 208—210° (Zers.); 3-Brom-p-tolyl- 
dichlorarsin, C7H0Cl2BrAs, Kp.14 176—177°, F. 47—49°; 3-Brom-p-tolylarsinoxyd, 
C7H„OBrAs, amorphe M. vom F. 266—268°. 3-Chlor-p-tolylarsinsäure gibt mit KMn04 
oxydiert 2-Ghlor-4-carboxyphenylarsinsäure, C7H605ClAs, farblose Nadeln, kein F. 
bis 310°; analog 2-Brom-4-carboxyphenylarsinsäure, C;H0O,,BrAs, Nadeln, kein F. 
bis 317°. VHI liefert mit Anilin, K2C03 u. Cu-Pulver in Amylalkohol erhitzt 3-Metliyl- 
diplienylamin-6-arsinsäure, C13H14Ö3NAs (IX), Nadeln vom F. 158— 159°. Hieraus 
durch Red. mit HC1-SÖ2-J in Alkohol 10-Chlor-3-methyl-5,10-dihydroplicnarsazin, 
C13HuNC1As (IV), aus Bzl. gelbe Nadeln vom F. 216—216,5°. Die Oxydation der 
Verb. mit Chloramin-T liefert 3-Methylphenarsazinsäure, C'i3H120 2NAs (X), Hydro­
chlorid, F. 232—233° (Zers.). X gibt in HBr mit S02-J reduziert 10-Brom-3-mcthyl- 
5,10-dihydropheJiarsazin, C^HnNBrAs, rotgelbe Platten vom F. 206—208°. 3-Nitro- 
p-tolylarsinsäure liefert in HCl mit SO, red. 3-Nitro-p-tolyldichlorarsin, C7H0O2NCl2As, 
aus Lg. F. 113°; analog 3-Nitro-o-tolyldichlorarsin, C7H0O2NCl2As, aus Lg. F. 93°, 
u. 3-Nitro-o-tolyldibromarsin, C7H60 2NBr2As, aus Bzl.-Lg. F. 116,5—117,5°. Wie 
oben aus 3-Amino-o-tolylarsinsäure (XI) nach S a n d m e y e r  3-Chlor-o-tolylarsinsäure, 
C7H80 3C1As, F. 236—239° (Zers., Sintern bei 232°); 3-Chlor-o-tolyldichlorarsin, 
C7H6C13As, Kp-n 156°; 3-Chlor-o-tolylarsinoxyd, schm, bei 234—237° zu einer trüben 
Fl., Aufhellung bei 254°; 3-Brom-o-tolylarsinsäure, C,Hs0 3BrAs (XII), kein einheit­
licher F.; 3-Brom-o-tolyldichlorarsin, C7H„CI2BrAs, Kp.13 170— 171°, F. 25—27°;
3-Brom-o-tolylarsinoxyd, C,H0OBrAs, F. unscharf bei 214—219°. XII gibt wie oben 
mit Anilin kondensiert 3-Metliyldiphenylamin-2-arsinsäure, CJ3Hi40 3NAs (XHI) aus 
verd. Eg. F. 170—171° (Zers.) u. weiter in A. mit HC1-S02-J reduziert 10-Chlor-l- 
methyl-5,10-dihydroplienarsazin, Ci3HuNC1As (HI), gelbe Nadeln vom F. 216—216,5°. 
Die Oxydation führt zu 1-Metliylphenarsazinsäure, CJ3H120 2NAs (XIV), F. 316° (Zers.). 
Hydrochlorid (V), F. 231—232° (Zers.). o-Bromphenylarsinsäure liefert mit m-To- 
luidin wie oben kondensiert 3-Melhyldiphenylamin-6'-arsinsäure, Ci3H140 3NAs (II), 
aus verd. Eg. F. 141— 142° u. hieraus Methyl-10-chlor-5,10-dihydrophenarsazin,
F. 216—217l).(Joum. ehem. Soc., London 1929. 767—87. April. London, Guy’s Hosp. 
Med. School.) 1’a u b e .

Robert Kenneth Callow, John Masson Gulland und Robert Downs Havvorth, 
Synthetische Versuche über Aporphinalkaloide. V. Laurotelanin. Synthesen der 2,3,6,7- 
und 3,4,6,7-Tetramethoxyaporphine. (IV. vgl. C. 1928. II. 2022.) Die Umsetzung des 
/?-2,3-Dimethoxyphenyläthylamins mit 6-Nitro-3,4-dimethoxyphenylacetylchlorid gibt 
6'-Nitro-3',4'-dimethoxyphenylacelo-ß-2,3-dimethoxyphenyläthylamid (V), u. dieses läßt 
sich mit PC15 in k. Chlf. in 6'-Nilro-3',4',5,6-tclra?nethoxy-l-benzyl-3,4-dihydroisochinoli?i 
überführen. Das Jodmetliylat der Base liefert reduziert 6'-Amino-3',4',5,6-tetramethoxy-
l-benzyl-2-methyl-l,2,3,4-lelrahydroisochinoli7i (VI), welches diazotiert, verkocht u. redu­
ziert d,l-2,3,6,7-Tetramethoxyaporpliin (II) gibt. Verss. einer opt. Spaltung waren 
erfolglos. 2'-Nitro-3',4'-dimethoxyphenylaceto-ß-2,3-dimethoxyphenyläthylamid (VH), wie 
oben hergestellt, liefert mit PC15 in k. Chlf. 2'-Nitro-3',4',S,6-tetramelhoxy-l-benzyl-3,4- 
dihydroisochinolin (VIII) u. weiter durch Red. des Jodmeihylats 2'-Amino-3',4',5,6- 
tetramethoxy-l-benzyl-2-methyltetrahydroisochinolin (IV). Die Base konnte mit d- u.
1-Weinsäure gespalten werden, d-3,4,6,7-Tetrametl\oxyaporphin, F. 125— 125,5°, [a]u2° =  
+  168°, u. l-3,4,6,7-Tetramethoxyaporphin, F. 125,5— 126°, [ k ] d2° =  — 167°. G o r t e r  
(C. 1921. III. 344) hat für das Laurotetanin Konst. I aufgestellt u. ein Deriv. desselben 
beschrieben, dem er die Bezeichnung Isoglaucin u. die Konst. H gab. S p ä t h  u. 
S t r a u h a l  (C. 1929. I- 1006) haben dann gezeigt, daß Isoglaucin lediglich ein un­
reines Glawin (ffl) darstellt. Die Richtigkeit dieser Anschauung konnte durch die 
Synthese der Vff. erhärtet werden.
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V e r s u c h e .  Aus 6-Nitro-3,4-dimethoxyphcnylacetj'lehlorid u. /?-2,3-Dimcthoxy- 

phenyläthylamin in Chlf. 6'-Nüro-3',4'-dimelhoxyphenylaceio-ß-2,3-dimethoxyphqnyl- 
älhylamid, C20H2lO,N2 (V), aus Methylalkohol u. Bzl. Nadeln vom F. 144,5—145,5°. 
Hieraus in k. Chlf. mit PC15 in 4 Tagen 6'-Nitro-3',4',5,6-telrametlioxy-l-benzyl-3,4- 
dihydroisochinolin, C20H22O6N2, aus Methylalkohol u. Bzl. farblose Prismen vom F. 187,5 
bis 189,5°; Jodmethylat, C^H^OeNj.T, aus A., F. 140—147° (Zers.). Das Jodmetliylat 
liefert mit Zn-HCl reduziert 6'-Ami?io-3',4',S,6-telramethoxy-l-benzyl-2-methyltelrahydro- 
isochinolindihydrochlorid, C21H280 4N2, 2 HCl (VI), kurze Nadeln vom F. 233,5— 235° 
(Zers.). Hieraus durch Diazotieren, Verkochen u. Reduzieren d,l-2,3,6,7-Tetramethoxy- 
aporphin, C21H250.,N (II), aus PAe., F. 115,5—116,5°, Jodmethylat, F. 204—208°. Wie 
oben wurde hergestellt: 2'-Nilro-3',4'-dimethoxyphenylacelo-ß-2,3-dimelhoxyphcnyläthyl- 
amid, C20H24O7N2 (VII), aus Methylalkohol, F. 95—96°, u. weiter 2'-Nüro-3',4',5,6- 
telramethoxy-l-benzyl-3,4-dihydroisochinolin, C20H22O6N2 (VIII), aus Methylalkohol, 
F. 152— 156°; Jodmethylat, C21H2iOcN2J, F. 183— 184° (Zers.). Hieraus durch Red. 
2'-Amino-3',4',5,6-tctramethoxy-l-benzyl-2-methyltetrahydroisochinolin, C21H2S0 4N2 (IX), 
aus A. rhomb. Platten vom F. 117,5—119,5°. Durch Diazotieren, Verkochen u. Redu­
zieren liefert die Base d,l-3,4,G ,7 -Tetramethoxyaporphin, C21H250 4N (IV), aus PAe. gelbe 
Platten vom F. 131—132“. Hydrojodid, aus Methylalkohol, F. 257—262°. Die opt. 
Spaltung mit d- u. 1-Weinsäure gibt saures d-3,4,6,7-Tetramethoxyaporphin-d-lartrat, 
CaHaAoN, 2 H ,0, F. 174—185°, in W. [a]D21 =  +84,9°; d-3,4,6,7-Telramethoxy- 
aporphin, F. 125— 125,5°, in Chlf. [<x]d20 =  +168°. Saures l-3,4,6,7-Tetramethoxy- 
aporphin-l-tartrat, F. 17fr—180°, in W. [a]u18,5 =  —85,2°; l-3,4,6,7-Tetramethoxy- 
aporpliin, F. 125,5— 126°, in Chlf. [oc]d20 =  — 167°. 1-3,4,6,7-Telratnethoxyapoi‘phin- 
jodmethylat, F. 208—210°. In einer Tabelle sind die üblichen Farbrkk. für eine Reihe 
von Aporphinalkaloiden zusammengestcllt. (Joum. chem. Soc., London 1929. 658—70. 
April. Newcastle, D u r h a m  Univ.) T a u b e .

Alexander Robertson und Robert Robinson, Bemerkung zur Charakterisierung 
der Anthocyane und Anthocyanidine mittels ihrer Farbreaktionen in alkalischer Lösung. 
(Vgl. F e a r  u . N i e r e n s t e i n ,  C. 1 9 28 . II. 58.) Vff. empfehlen zur Identifizierung 
der Anthocyane u. Anthocyanidine das vergleichende Studium der Färbungen in



1929. II. D . O r g a n is c h e  C h e m ie . 1 1 6 5

verschiedenen Pufferlsgg. Zur Herst. derselben werden je 0,02 g Mol. Plienylcssigsäure, 
Borsäure u. KH2PO., mit steigenden Mengen 0,2-n. NiiOH versetzt u. mit W. auf 1000 
aufgcfüllt. Durch Variieren der NaOH-Konz. werden 17 Lsgg. bereitet, die ein 
PH-Bereich von 3,2—11 umfassen. 25 mg des Anthocyanidinchlorids werden in 100 ccm 
98%ig. A. gel. u. jo 1 ccm dieser Lsg. zu 10 ccm der Pufferlsgg. hinzugefügt. Bzgl. 
der Einzelheiten der auftretenden Farben u. Fällungen muß auf das Original verwiesen 
werden. Es sind folgende Beispiele angeführt: Apigenidinchlorid, Pelargonidinclilorid, 
Cyanidinclilorid, 5,o- ßenzoylcyanidinchlorid, Paconidinclilorid, Malvidinchlorid, Cyanin- 
chlorid u. Malvinchlorid. Die Rklc. werden bei 20— 25° ausgeführt. (Biochemical 
Journ. 23. 35—40. London, Univ., Manchester Univ.) O hle.

Otto Rosenheim, Eine spezifische Farbreaktion für Ergosterin. Während frisch 
destilliertes, wasserfreies Chloral Ergosterin farblos auflöst, entsteht mit Chloralhydrat 
bei 100° zunächst eine carminroto Lsg. mit einem Absorptionsband bei 500 /t/i. Die 
Farbe schlägt in einer Minute nach Grün um u. wird schließlich blau. Diese Färbung 
ist längere Zeit beständig. Die Färbung verschwindet auf Zusatz von W. oder A. 
sofort, langsam nach Zusatz von Chlf., Bzl., Toluol oder anderen wasserfreien Lösungs­
mitteln, die keine OH-Gruppc besitzen. Eine gesätt., 80%ig. Lsg. von Chloralhydrat 
gibt die Farbrlc. nicht, aber auf Zusatz eines Tropfens konz. HCl. — Auch Trichlor- 
essigsänre gibt mit Ergosterin sofort eine rote Lsg. mit einem Absorptionsband bei 
500 /¿/i, die allmählich in ein reines Blau übergeht mit Absorptionsbanden bei 570 
bis 580 ufi u. 650—680 /i/i. Diese Rk. findet bereits bei Zimmertemp. statt. Die Fl. 
kann ohne Farbänderung mit Chlf. verdünnt werden. Die Trichloressigsäurc wird an- 
gewendet in Form einer Lsg. von 9 Teilen Säure in einem Teil W., 0,01 mg Ergosterin 
geben noch innerhalb 5 Min. eine deutliche Rk. Beide Rkk. treten bei keinem anderen 
natürlich vorkommenden Sterin auf. Untersucht wurde: Cholesterin, Sitosterin, 
■/-Sitosterin, Stigmasterin, Zymosterin, Fungisterin, Isocliolesterin, Amyrin, Kopro- 
sterin u. Dihydrositosterin. Auch Umwandlungsprodd. des Cholesterins, sein Acetat 
oder Chlorid, Cholesten, Dihydrocholesterin, Cholestan, Cholesterindibromid, Chol­
esterinoxyd, Oxycholesterylen u. Dicholesteryläther, sowie Digitaligenin geben negative 
Resultate. Dagegen geben Allocholeslerin u. Allosiloslerin sofort eine gelbe bis orange 
Färbung, welche sich schnell zu einem Carminrot vertieft. Auch Pseudocholesten, 
Cholesterylen u. das /3-Cholesterin von Diet.s u. A bderh a lden  geben die gleichc 
Rotfärbung. — Formaldehyd, dessen Ggw. bei den bekannten Farbrkk. auf Sterine 
einen Bathoehromeffekt ausübt, wirkt in derselben Weise bei der Trichloressigsäurcrk. 
mit Allositostcrin, indem er die Rotfärbung nach Violett verschiebt mit einem Band 
bei 590—610 /ł/i. Auf die Rk. mit Ergosterin übt Formaldehyd dagegen einen hypso­
chromen Effekt aus. Allocholesterin gibt nach Behandlung mit Benzoylperoxyd, mit 
Trichloressigsäure eine enzianblaue Färbung, die das cliaraktcrist. Absorptionsband 
des Oxyeholcsterins zeigt. Die Färbung mit Ergosterin ist wesentlich tiefer, entsprechend 
dem Blau der Jodstärke, kann also leicht davon unterschieden werden. — Die Rk. 
mit Trichloressigsäure eignet sich gut zum Nachweis von Ergosterin neben anderen 
natürlichen Sterinen. Vf. nimmt an, daß die Rotfärbung an das Vorhandensein der
1,2- bzw. 1,13-Doppelbindung gebunden ist u. deutet die sämtlichen Farbrkk. der Sterine 
in dem Sinne, daß zunächst die Verschiebung einer Doppelbindung in diese bevorzugte 
Stellung stattfindet u. das C-Atom 1 unter dem Einfluß der starken Mineralsäuren 
in den Carhoniumtypus übergeht. (Biochemical Journ. 23. 47— 53. Hampstead, Inst, 
for Medical Research.) Oll LE.

Henry Knutsford Cubin, Die Denaturierung der Proteine. V. Die Denaturierung 
durch Säure. (IV. vgl. L e w i s , C. 1927. I. 440.) Vf. mißt die monomolekularen Ge­
schwindigkeitskonstanten der Säuredenaturierung von Oxyhämoglobin u. Eialbumin 
bei verschiedenen Temp.- u. pn-Werten. Das krit. Inkrement der Aktivierung: 
ln kjk^ =  EIR(\jT1 — 1 /T2), beträgt für Oxyhämoglobin ca. 12 000 kal., für Eialbumin 
36 000—48 000 kal., im Gegensatz zu den krit. Inkrementen der Hitzedenaturierung, 
die 47 000 kal., bzw. 130 000 kal. betragen. — Ferner wird der Einfluß von Form­
aldehyd auf die Flockung des denaturierten Proteins untersucht. Der pH-Bercich, 
in dem die Flockung unter diesen Bedingungen stattfindet, ist kleiner als in Ab­
wesenheit von Formaldehyd. Vf. betrachtet dies als einen weiteren Hinweis darauf, 
daß die Flockung durch eine Rk. der freien Aminogruppen mit den Carboxylgruppen 
der Proteine zustande kommt. (Biochemical Journ. 23. 25—30. Liverpool, Univ.) O h l e .

Floyd Shelton Daft, Untersuchung der Faktoren, die die Stickstoffverteilung in 
der Gelatine beeinflussen sollen. Die Befunde von K n a g g s  u . S c h r y v e r  (vgl. C. 1925.
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1. 233), nach denen die N-Verteilung der Gelatine durch Behandlung mit HCl oder 
NaOH bei Zimmertcmp. oder mit W. bei 105° eine Veränderung erfahren soll, werden 
nachgeprüft u. können nicht bestätigt werden. Es werden einige Verbesserungen des 
analyt. Verf. angegeben. Die Hydrolyse der Gelatine wird mit sd. 20%ig. HCl durch­
geführt. Bei der Trennung der Aminosäuren durch Eällung mit Phosphorwolfram- 
säure sind bestimmte Konzz. der in Lsg. vorhandenen Salze, Säure u. N-Geh. inne 
zu halten. Die Füllung ist in der Hitze vorzunehmen. Die Entfernung der überschüssigen 
Phosphor wolframsäure aus dem Filtrat geschieht am besten nach dem Amylalkohol- 
Ätherverf. (Biochemical Journ. 23 . 149—60. Kopenhagen, Carlsberg Lab.) O h l e .

Jahrbuch der organischen Chemie. Von Julius Schmidt. Jg. 13. Die Forschungsergebnisse
u. Fortschritte im J. 1926. Wien: F. Deutiekc 1929. (XVIII, 256 S.) 4“. M. 21.— ;
geb. M. 24.—.

E. Biochemie.
E|. E n z y m c h e m ie .

M. Galwialo und R . Dobrotworskaja, Der Einfluß des Eiweißes auf die oxy­
dativen und katalytischen Eigenschaften anorganischer Fermente. Das Eiweiß erweist 
sich nicht als indifferenter Bestandteil im System Metall-Eiweiß, sondern übt einen 
erheblichen stimulierenden Einfluß auf die Oxydationsfähigkeit der Metalle sowie 
auf die Katalasefähigkeit einiger Metalle aus, indem es die Rk. beschleunigt. Die 
Eiweißwrkg. verändert sich in Abhängigkeit vom zweiten Bestandteil des Paares. 
Im Katalasesystem hat das Eiweiß das Mn, Ni, Au, Pt stimuliert, dagegen nicht Fe, 
Co u. Cu. Einfluß der Anionen ist nicht festzustellen; bei Systemen mit gleichen 
Kationen, aber verschiedenen Anionen, verläuft der Prozeß in analoger Weise, am 
schnellsten bei m/1000 u. m/10 000 Verdünnungen des Metalls. Der Einfluß des 
Eiweißes auf die Rk.-Geschwindigkeit in diesen Systemen kann so erklärt werden, 
daß es als ein Kolloid zugegen ist, das das Metall in der Lsg. im suspendierten Zu­
stande aufrecht erhält. (Biochem. Ztschr. 2 0 7 . 146—50. 27/3. Leningrad, Militär- 
med. Akademie.) SlMON.

Rey-Pailhade, Über einige Eigenschaften des Philotheion. (Bull. Soc. Chim. biol. 11. 
308— 11. —  0 . 1 9 2 9 . I .  1575.) H e s s e .

Hans v. Euler und Karl Myrbäck, Neue Untersuchungen über die Co-Zymase. 
Vff. beschreiben eine in manchen Zügen etwas von der bisherigen Arbeitsweise ab­
weichende Reinigung der Co-Zymase. Zunächst werden aus dem Ausgangsmaterial, 
einem Dialysat eines Hefekoehsaftes, mit Pb-Acetat große Mengen von inakt. Bei­
mengungen ausgefällt. Das Filtrat wird mit Hg-Acetat versetzt, wobei die Co-Zymase 
meist sehr vollständig gefällt wird. Sie kann aus dem Nd. mit H2S in Freiheit gesetzt 
werden. Nach dem Entfernen des H2S mit Luft wird die Fällung mit Hg-Acetat wieder­
holt, der Nd. wird wieder mit H2S zers. u. dieser mit Luft entfernt. Man säuert mit
H2S04 an u. fällt mit Phosphorwolframsäure eine Basenfraktion aus. Die Phosphor-
wolframato werden in H2SÖ4 suspendiert, worauf die Phosphorwolframsäure durch 
Ausschüttung nach VAN SLYKE entfernt wird. Die akt. Lsg. ergibt auf Zusatz von 
Pikrinsäure einen inakt. Nd. (Pikrat der Adenylthiometliylpentose). Aus der akt. 
Mutterlauge wird die Pikrinsäure entfernt u. noch etwas inakt. Material mit AgN03 
gefällt. Dann fällt man die Co-Zymase mit AgN03 u. NH3 u. setzt sie aus dem Nd. mit 
H2S in Freiheit. Durch Fällen mit A. oder Aceton erhält man sie in fester Form. Rein­
heitsgrad ACo 70 000—80 000. Solche Präparate enthalten 14,5— 15% N u. ergeben 
bei der Hydrolyse Adenin in solcher Menge, daß Adenin wahrscheinlich der einzige 
N-haltige Bestandteil des Moleküls ist. Unter dieser Annahme berechnet sich aus 
dem N-Geh. ein Mol.-Gew. von ca. 470 (früher durch Vcrss. über freie Diffusion ge­
funden 486). Der N-freie Teil des Moleküls enthält ein Kohlehydrat, das die Phloro- 
glucinrk. stark gibt, aber bei der Säuredest. nach YOUNGBURG u. PuCHER nur wenig 
Furfurol liefert. Dio isolierte Verb. enthält ferner Phosphorsäure als wesentlichen 
Bestandteil des Moleküls. Die reinsten Präparate enthalten ca. 7% P . Dieser Wert 
entspricht etwa dem für die gewöhnlichen Nucleotide n. Die von den Vff. isolierte 
Verb. ist also wahrscheinlich ein Adeninnucleotid besonderer Art. —  Die Phosphor­
säure wird beim Kochen der Lsg. der Substanz langsam abgespalten, doen geht die 
Geschwindigkeit der Abspaltung der Hitzeinaktivierung der Co-Zymase nicht parallel. 
Bei der enzymat. Inaktivierung der Co-Zymase durch ein Pankreaspräparat ging jedoch
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die Inaktivierung der Phosphorsäureabspaltung parallel. — Es ist behauptet worden, 
daß Troekenhefen nur einen sehr geringen pro/.entigcn Anteil der Wirksamkeit frischer 
Hefen besitzen. Vff. besitzen'Troekenhefen, die mehr als 70% des Gärvermögens der 
lebenden Hefe besitzen, trotzdem nach einer genauen bakteriolog. Prüfung nur 1/60 000 
der Zellen am Leben sind. Derartige Hefen werden von Toluol nicht oder nur unter 
bestimmten Bedingungen gehemmt. (Naturwiss. 17. 291—93. 3 /5 .) W ilt,s t a e d t .

Th. Sabalitschka, Über die Malzamylase. V. Th. Sabalitschka und R . W eid­
lich: Bestimmung der dexlrinierenden. und verzuckernden Wirkung der Amylase und 
Vergleich beider Wirkungen. (IV. vgl. C. 1926. I. 414.) Vff. verglichen die verzuckerndo
u. die dextrinierende Wrkg. der Malzamylase (Diastase absol. M erck), wobei sic die 
erste Wrkg. nach W il ls t ä t t e r ,  W aldschm idt-Leiz u. H esse (C. 1923. in. 77), 
die dexirinicrende Wrkg. nach einer neu ausgearbeiteten Methode bestimmten. Es 
handelt sich dabei um eine colorimetr. Methode, bei der aus dem Ausfall der Färbung 
des Reaktionsgemisches mit Jod die Konstante der monomolekularen Rk. für die 
Dextrinierung ermittelt werden kann. Aus dem Vergleich der Koeffizienten lcz (Ver­
zuckerung) u. kd (Dextrinierung) ergab sich dabei für verschiedene Malzamylasemcngen 
ein Quotient kz : kd — A =  1,12 (¿0,14). Veränderungen im Verhältnis der beiden 
Wrkgg. werden dann an Abweichungen von A erkannt. So nahm während einer zwei­
monatigen Lagerzeit der Quotient etwas ab. — Bei Best. der Verzuckerung w’urde bis 
zur Bldg. von 40% der theoret. Maltosemcnge (d. h. zu einem Punkt, bei dem dio 
Färbung mit Jod noch rein blau ist) Proportionalität zwischen Enzymmenge u. 
Leistung gefunden. — Dio Best. der Dextrinierung erfolgt folgendermaßen: Es wurde 
zunächst eine Farbenskala aufgcstellt, bei der, unter der Annahme, daß Bldg. u. Abbau 
der Dextrine (welche Vff. als Zwischcnprodd. im Sinne des Schemas Stärke — >-1. Stärke 
— y  Dextrine — >- Maltose ansehen) als monomolekulare Rkk. erfolgen, dio für eino 
„Normalamylolyse“  nach bestimmten Zeiten auftretenden Färbungen mit Jod fest­
gelegt werden. Als solche Normalamylolyse gilt der Abbau in folgendem System: 
100 ccm l%igs Stärkelsg. (1. Stärke M erck), 20 ccm Citrat, 5,3 ccm 7io'n- HCl,
68,7 ccm dest. W., 6 ccm 0,l%ig. Amylaselsg.; pn =  4,9; 37°. Die Farbenskala ist 
65-teilig (aus Gemischen von Methylenblaulsg. u. Safraninlsg., Näheres im Original). 
In der Annahme, daß für die 65 Skalenteile k stets dasselbe ist, wurde nach der Glei­
chung k — 1/i• log a/(a —  x) die zu den a;-Werten 1—64 gehörenden Reaktionszeiten 
bei einer Reaktionskonstantc von 0,01 berechnet u. dann die für die errechneten Zeiten 
bei der „Normalamylolyse“  eintretenden Jodfärbungen ermittelt. Dementsprechend 
sind die Farben der Skala eingestellt. Zur Best. werden 10 com des Reaktionsgemisches 
mit 2 ccm J-KJ-Lsg. (2 Tie. J +  4 Tie. K J in 1000 Tin. W.) versetzt u. event. mit W. 
verd., wobei nur die Intensität, nicht aber die Tönung der Farbe verändert wird. In 
der obigen Gleichung wird a — 65, x =  erzielte Skalennummer gesetzt. (Biocliem. 
Ztsehr. 207. 476—93. 13/4. Berlin, Univ.) H e s s e .

Torsten Thunberg, Über das Vorkommen einer Citrico-Dehydrogenase in Gurken­
samen und ihre Verwertung für eine hochempfindliche biologische Farbenreaktion auf 
Gilronensäure. Ein Phosphatextrakt aus Gurkensamen enthält eine Reihe von Dehydro­
genasen, von denen sich dio Cilronensäuredeliydrogenase durch ihre große Empfindlich­
keit auszeichnet. Man kann Extrakte herstellen, die schon bei Ggw. von 0,01 mg 
Citronensäure bei der THUNBERGschen Methylenblaumethode Entfärbung zeigen. 
Hierauf wird eine Methode zum Nachweis kleinster Mengen Citronensäure gegründet. 
(Biochem. Ztsehr. 206. 109—19. 23 /2 . Lund, Univ.) H e s s e .

G. Claus, Über die Dunkehoirkung fluorescierender Farbstoffe auf Diastase. Im 
Anschluß an Verss. von Boas u. M erk en sch lager (C. 1926.1 .1425) über den Einfluß 
von Eosin auf den Geotropismus der Wurzeln wurde die Wrkg. dieses Farbstoffes auf 
die Diastase untersucht, da sich nämlich gezeigt hatte, daß aus den mit Eosin be­
handelten Samen die Statolithenstärko der ageotropischen Wurzeln fast ganz ver­
schwunden war, während unter n. Verhältnissen diese unter der Wurzelhaube be­
findliche Stärke nicht abgebaut wird. Die hiernach anzunehmende Aktivierung der 
Amylase durch Eosin konnte auch in vitro nachgewiesen werden. Diese Beschleunigung 
des Stärkeabbaues, die in geringerem Maße auch durch andere Farbstoffe bewirkt 
wird, findet nur außerhalb des pH-Optimums der Amylase statt. Innerhalb des pn- 
Optimums erfolgt durch Eosin Hemmung. Die noch wirksamen Grenzkonzz. der Farb­
stoffe betragen: Eosin 1:400 000, Phenosafranin 1:300 000, Rose bengale 1:10 000,
Phloxin 1:5000, Erythrosin 1: 1000. Diese Verss. wurden mit Diastase K a h l b a u m  
ausgeführt. Mit der unreineren, aber stärker wirksamen Diastase M erck wurde keine
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Aktivierung erhalten, wahrscheinlich, weil die in den Präparaten enthaltenen Eiweiß­
körper bereits eine Höchstaktivierung bewirken. Dasselbe ist der Fall, wenn man zu 
Diastase K a h l b a u m  Hühnereiweiß setzt. — Speichelämylase verhält sich hinsichtlich 
der Aktivierbarkeit wie Malzamylase, während Takadiastase nicht aktivierbar ist. 
(Biochem. Ztsclir. 204. 456—66. 14/1. München, Tcchn. Hochschule.) HESSE.

Hans L. Popper, Untersuchungen über das Vorhandensein von Pankreasfermenten 
in der Galle. In der Galle läßt sich in der Regel kein diastat. Ferment nachweisen. 
Vf. führt einige patbolog. Fälle an, bei denen recht hohe Diastasewerte in der Galle 
vorhanden waren. (Wien. klin. Wchschr. 42. 800—03. 13/6. Wien, Krankenli. 
Wieden.) F r a n k .

K . Linderstr0m-Lang, Uber Darmerepsin. Bei Spaltung von Glycylglycin u. 
Leucylglycin mittels Darmerepsin wurde gefunden, daß das Verhältnis der Geschwindig­
keiten, mit denen die genannten Dipcptide gespalten werden, mit Aufbewahrungs- u. 
Darst.-Bedingungen in so weiten Grenzen variiert, daß man mit der Wrkg. von min­
destens zwei unabhängigen Wrkgg. erept. Charakters zu rechnen hat. Eine vollständige 
quantitative Unterscheidung, die bisher nicht angestrebt wurde, ist erschwert durch die 
Überlagerung der Aktivitäts-pH-kurven. Die beiden Wrkgg. werden vorläufig folgender­
maßen unterschieden: Die sog. Dipeptidase. I  spaltet, mit pn-Optimum bei pn =  7,3, 
die beiden genannten Dipcptide mit etwa derselben Geschwindigkeit. Sie ist sehr un­
beständig in wss. Lsg. u. wird selbst in 53%ig. Glycerin bei —10° ziemlich rasch zer­
stört. Die Dipeptidase I I  spaltet optimal bei pH =  etwa 8,1, u. zwar Leucylglycin 
etwa 20-mal schneller als Glycylglycin; dieses Enzym ist viel beständiger u. hält sich 
in wss. Lsg. im Eissehrank ziemlich gut. Deutliche Unterschiede findet man im Rk.- 
Vcrlauf; die Unbeständigkeit von I u. vielleicht eine größere Hemmung durch die ent­
standenen Reaktionsprodd. bewirken eine mit der Zeit stark abnehmende Spaltungs­
geschwindigkeit, was man bei II nicht beobachtet. Die beiden Enzyme lassen sich 
teilweise durch fraktionierte Extraktion oder durch Adsorption an A1(0H)3 trennen. 
Jedoch sind diese Verss. nicht eindeutig. Vf. legt auch auf eine Trennung der Enzyme 
zurzeit kein allzu großes Gewicht; er betont nämlich, entgegen den Ansichten der WlLL- 
ST Ä T T E R Sclicn  Schule, die in der Trennung den einzigen entscheidenden Beweis für 
dio Nichteinheitlichkeit eines Enzympräparats sieht, daß bei der modernen Auffassung 
der Enzyme als an kolloide Träger gebundene akt. Gruppen es eigentlich zufällig er­
scheint, ob zwei verschiedene akt. Gruppen an denselben oder an verschiedene Träger 
gebunden sind. (Ztsclir. physiol. Chem. 182. 151—74. 15/5. Kopenhagen, Carlsberg 
Lab.) H e s s e .

J. R . Broeze, Die Einwirkujig des Ptyalins auf Stärke. I. Dio Einw. der Diastase 
auf Stärke wird an der Abnahme der Viseosität einer 2%ig. Lsg. von Amylum solubile 
MERCK gemassen. Als „Kennzahl“  für den inneren Zustand des Stärkesols dient die 
Formel 100-(>; — l)/(%  — 1). worin »/ =  Viseosität des Sols, ?/0 =  Viseosität der Dis- 
persionsfl. ist. Bei Verdünnungen des Speichels 1: 250 bis zu 1: 2000 war die Spaltungs­
geschwindigkeit der Enzymkonz, proportional. Während der Enzymwrkg. trat keine 
Verminderung der Enzymmenge ein. Wenn Speichel auf Stärke wirkt, tritt naqh einiger 
Zeit eine Flockung ein. Diese Lsg. gibt dann keine Farbrk. mit Jod. Kocht man sie 
jedoch auf, so wird sie durch Jod blau gefärbt. Denselben Effekt erzielt man, wenn man 
dio Lsg. mit KJ sättigt. Ebenso, aber nicht so stark, wirken HgK2J4, Na-Molybdat u. 
Na-Wolframat. In beiden Fällen wird also Stärke freigemacht. Es wurde gezeigt, 
daß mit dem Wiederauftreten der Jodfärbung auch die Angreifbarkeit durch Diastase 
wieder auftrat, so daß dio „Flocken“  nunmehr abgebaut werden konnten. Das Nicht- 
zuendegehen des Stärkeabbaues erklärt sich also dadurch, daß ein Teil der Stärke in 
unangreifbarer Form vorhanden ist. Das Auftreten der Flocken wird dadurch erklärt, 
daß beim Aufkoclien der Stärke nicht gequollene Teilchen von den gequollenen 
Teilchen eingeschlossen werden und nach Abbau der gequollenen Teilchen aus der 
Lsg. ausfallen. —  Der Temperaturkoeffizient der Rk. weist zwischen 20 u. 30° den 
Wert 2 auf. — Speichellsg., deren Diastase durch Erhitzen auf 60° (15 Min.) bzw. 
100° (5 Min.) den größten Teil ihrer Wrkg. verloren hat, zeigte nach eintägigem Stehen 
keine Regeneration der Wrkg. (Biochem. Ztsclir. 204. 286—302. 14/1. Leiden, Reichs- 
univ.) H e s s e .

E*. Tierchemie.
Carl H . Hansenj über Vitamine, ein kurzer überblick über neuere Untersuchungen. 

Es wird ein kurzer Überblick über die Ergebnisse der Unterss. von A b d e r h a l d e n
u. seinen Mitarbeitern über die Erscheinungen gegeben, die auftreten, wenn von dem
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Tierkörper das B-Vitamin ferngchalten u. wenn cs ihm wiedergeboten wird. Im An­
schluß daran wird der Wcchsel der Ansichten über die Rolle geschildert, die den ein­
zelnen Vitaminen beim Stoffwechsel zufällt, u. auf die Möglichkeit hingewiesen, sio 
in einzelnen Fällen durch Bestrahlung mit ultraviolettem Licht zu ersetzen, sowie auf 
den Zusammenhang, der zwischen ihnen u. den Cholesterinen nach den Unterss. von 
S e e l  besteht. (Dansk Tidsskr. Farmaci 3. 125—30. Mai.) BÖTTGER.

Tokusaburo Shirnoda, Biochemische Studien über Harnsäure. Unter gewöhnlichen 
Bedingungen wird die in 1/ioo_n- NaOH gel. Harnsäure (20 mg in 100 ccm) bei 14-tägigem 
Stehenlassen bei Zimmertemp. vollständig.zerstört. Durch Oxydation lieferte Harn­
säure NH3 u . Harnstoff; Allantoin konnte nicht quantitativ als Abbauprod. naeh- 
gewiesen werden. Im N-Geh. war vor u. nach der Zerstörung kein wesentlicher Unter­
schied festzustellen. —  Die Geschwindigkeit, mit der die Harnsäure im alkal. Medium 
zerstört wurde, entsprach der Alkalikonz, der Lsgg.; in neutralen u. sauren Lsgg. er­
folgte in 72 Stdn. bei 37° keine Zerstörung. Sauerstoff beschleunigte, Stickstoff ver­
zögerte die Zerstörung in alkal. Lsg. Die Geschwindigkeit der Zerstörung nimmt mit 
steigender Temp. zu. Das Ausmaß der Zerstörung steht in umgekehrtem Verhältnis 
zur Konz, der Harnsäurelsg. Adsorption scheint die Harnsäure vor Zerstörung zu 
schützen. Von Blut, Organextrakten u. Inhalt des Verdauungskanals des Kaninchens 
hatte nur Leberextrakt eine große Wrkg. auf die Zerstörung der Harnsäure; der Inhalt 
von Duodenum u. Dünndarm waren von geringem Einfluß. Verss. mit Organextrakten 
anderer Säugetiere (Hund, Katze, Meerschweinchen, Ratte) zeigten im allgemeinen 
die gleichen Ergebnisse. Das Optimum der Zerstörung in Ggw. von Leberextrakt 
liegt bei ph =  7,3. Eine aus Kaninchenleber erhältliche Substanz (vermutlich Urikase) 
übte etwa dieselbe Wrkg. aus wie roher Leberextrakt. Aus den Verss. wird geschlossen: 
Harnsäure, welche dem Kaninchen oral gegeben wird, wird prakt. vollständig adsorbiert 
u. die überschüssige Harnsäure wird größtenteils in den Ham in Form von Harnstoff 
u. NH3 abgegeben; eine kleine Menge wird auch als Harnsäure ausgeschiedcn. Die 
Zers, der Harnsäure, welche dem Kaninchen intravenös zugeführt wurde, erfolgt nur 
in der Leber. (Journ. Biochemistry 9. 117— 85. 1928. Tokyo, Jikei-ICw'ai Medical 
College.) H e s s e .

Takuichi Hatakeyama und Takeji Okamura, über die Kenntnis von der Fisch­
galle. III. Die Galle von Cyprinus carpis, Carassius auratus, Anguilla japonica und Anago 
anago. (II. vgl. C. 1928. I. 2624.) Es wird naoligewiesen, daß in der Galle von Karpfen 
u. Funafisch Taurochclsäure vorkommt. (Journ. Biochemistry 9. 333—35. 1928. Oka- 
yama, Pliysiol.-chem. Inst.) H e s s e .

D . Ackermann, 0 .  Timpe und K . Poller, über das Anserin, einen neuen Bestand­
teil der Vogebnuskulatur. Aus der Lysinfraktion des mit Phosphorwolframsäure fäll­
baren Anteils der Extraktivstoffe von Gänsemuskeln ließ sich eine nach ihrem Vork. 
Anserin genannte Base C,„H!|N40 3  isolieren. Die Verb. findet sich auch in dem Silber- 
barytnd. u. läßt sich aus dem Gemisch der Extraktivstoffe als uni. Flavianat abscheiden. 
Die Isolierung gelingt am besten nach folgender Methode: Der auf einige 1 eingeengte 
wss. Extrakt von 5 kg Gänsefleisch wird solange abwechselnd mit einer 10%ig. Lsg. 
von HgSO., in 10%ig. H2S04 u. CH3OH versetzt, bis eine gelbgrüne, fast weiße Fällung 
entsteht. Der mit CH3ÖH gewaschene Nd. wird mit W. aufgekoclit u. mit H,S zer­
legt. Das Filtrat wird mit Baryt bis zur schwach sauren Rk. neutralisiert, von BaS04 
abfiltriert, konz., u. diejenige Fällung abgetrennt, welche sich mit HgS04 ohne CH3OH 
abscheiden läßt. Das Filtrat wird dann abermals mit HgSOj +  CH3OH vollständig 
ausgefällt, der Nd. von Hg u. II2S04 befreit, die Lsg. konz. u. mit CuC03 gekocht, 
worauf sich aus dem Filtrat das freie Salz des Anserins abscheidet. — Anserinkupfer, 
C10Hj6N4O3CuO. Tiefblaue nadelförmige Prismen (krystallograph. Beschreibung vgl. 
Original), welche an der Luft, im Exsiccator oder bei Zugabe von A. in eine tiefrote 
Modifikation übergehen. Das rote Salz ist in h. W. swl. Es verwandelt sich beim 
Krystallisieren aus CH3OH wieder in die blaue Form zurück, welche im Vakuum un­
verändert bleibt. Zers, bei 230—232° unter Aufschäumen. Carnosin-Cu ist in W., 
CH3OH u . A. weniger 1. als Anserin-Cu. Freies Anserin, C10H10N4O3, aus W. in kreis­
förmigen Aggregaten von Nadeln. LI. in W., wl. in A., 1. in CH3OH. Mol.-Gcw. in W. 
gef. 231; 224, ber. 240,2. [ajn16 in 10,255%ig. Lsg. =  +11,26°. N i t r a t ,  C10Hla- 
N40 3-HN03, Nadeln aus W. +  CH3OH, F. 21C—218° unter Aufschäumen. C h 1 o r o - 
p l a t i n a t ,  C10H,6N4O3-H2PtClc, krystallin. Krusten aus wss. HCl. Zers.-Punkt 215 
bis 220°. C h l o r  a u r a t ,  C10HieN4O3-2 HAuC14, weiche Nadelaggregate, sll. in W. 
u. verd. HCl, F. unscharf 90— 95°. M o n o p i k r a t ,  CwH16N40 3C6H3N20 7, Öl, das
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mit W. +  Aceton A. pulverig wird. Zers. 205—208°. Anserin füllt mit Phosplior- 
wolframsäure, alkoh. HgCl2, wss. Hg(N03)2, H o p k i n s ’  Reagens +  A. oder CH3OH, 
Flaviansäure, alkoh. Pikrinsäurelsg. u. DRAGENDORFFs Reagens. Gerbsäure fällt 
bei nicht saurer Rk. der Lsg., wss. HgCl, unvollständig. Wss. Pikrolonsäure u. ammo- 
niakal. Ag-Lsg. geben spärliche Abscheidungen. Die PA U LY scho Rk. ist negativ. Zur 
Entfernung einer dio PA U LYsche Rk. gebenden Beimengung muß das Anserin über 
ein Salz gereinigt werden. Negativ ist ferner dio Br-Rk., die M lLLONsche Rk., die 
Rk. mit Glyoxylsäure +  konz. H2S04, die Biuretrk. u. die Murexidrk. Die Ninhydrinrk. 
ist positiv. Ausbeute aus 5,7 kg Gänsemuskulatur 8,4 g Anserinkupfer. In Leber, 
Magen u. Herz ließ sich das Anserin bisher nicht naeliweisen. (Ztsehr. physiol. Chem . 
183. 1—10. 28/6. Würzburg, Univ.) G ü GGENHEIM.

W . Limite weh, A . W . K eil und P. A . Hoppe-Seyler, Die Konstitution des 
Anserins. Das in vorst. Ref. beschriebene Anserin ist wahrscheinlich N-Metliylcaniosin =  
Alanyl-[ot.-amino-ß-N-methyl-4(5)-imidazolyl]-propionsäure. Die Verb. enthält eine 
Carboxylgruppe, nachweisbar durch das Cu-Salz u. durch Überführung in den Äthyl­
ester, ferner eine nach VAN S l y k e  nachweisbare NH2-Gruppe u. eine —NCH3-Gruppe. 
Bei Dest. mit Natronkalk läßt sich a-(ß)-N-Dimethylimidazol abspalten. Nach Baryt­
spaltung des Anserins gelang die Isolierung von d,l-Methylliistidin =  a.-Amino-ß- 
[N-methyl-4-(5)-imidazohjV\-propionsäure in Form der Base nach Reinigung über das 
Pikrolonat u. der Nachweis von ß-Alanin als a-Naphthylisocyanat. Anserinäthylester. 
Das Hydrochlorid entsteht beim Einleiten von HCl in eine alkoh. Suspension des An­
serins. C h l o r p l a t i n a t ,  C10Hi5N4O3C2H5H2PtCl0, aus W. +  A., F. 225—230°. 
a.-(ß)-N-Dimethylimidazol. C h l o r a u r a t ,  C5H„N2HAuCl4, gelbe Nadeln, F. 220 
bis 225°. PA U LYsche Rk. negativ. d,l-Melhylhislidin — d,l-a-Amino-ß-[N-methyl-
4-(5)-imidazolijl.\-propionsäure, C7HnN30 2, glitzernde Krystalle aus W. Zers. 248—252°. 
N i t r a t ,  C7HuN30 2-2 HN03, mkr. Plättchen, Zers, bei 144—146°. PA U LY sche 
Rk. u. Biuretrk. negativ. KN OOPschc Rk. positiv mit dunkelrotem Farbton. (Ztsehr. 
physiol. Chem. 183. 11—18. 28/6. Würzburg, Univ.) G u g g e n h e i m .

E6. Tierphysiologie,
Ferdinand W inkler und Franz Köck, Beiträge zur Biologie von Extraktivstoffen 

aus Zellen und Geweben. Es wird berichtet, daß es nach einem neuen, nicht mitgeteilten 
Verf. möglich ist, aus einer großen Reihe von Organen biolog. wirksame hormonhaltige 
Extrokte zu gewinnen, z. B. aus den männlichen Sexualorganen einen die Gesehlechts- 
lust männlicher Mäuse stark erregenden Auszug. (Ztrbl. inn. Med. 50. 610—12. 6/7. 
Wien, Bakter.-chem. Labor. Prof. E. Pribram.) W a d e h n .

L . Ptaszek, Einfluß der Geschlechtshormone auf den Grundstoffwechsel. Versuche 
bei Weibchen. Die früher (C. 1929. I. 96) an männlichen Tieren erhobenen Befunde 
gelten auch für Weibchen. (Compt. rend. Soc. Biologie 100. 1250— 52. 3/5.) W a d .

Fred Firestone, Eslrogen, ein neues Sexualhormonpräparat', seine klinische Wirkung, 
Bericht über behandelte Fälle. Estrogen stellt eine kolloidale Lsg. des weiblichen Sexual­
hormons dar, die aus menschlichen Plazenten bereitet ist. Eslrogen ist für intravenöse 
Injektion nicht geeignet. 6 Fälle von Frauenleiden — Amenorrhoe, Frigidität, Infan­
tilismus —  werden berichtet, bei denen die Zuführung von Estrogen günstig wirkte. 
(Endocrinology 12. 151—56. 1928. San Francisco. Sep.) W a d e h n .

J. F. Mc Clendon, George Burr und F . F. Wildebush, Herbeiführung der Men­
struation durch Ovarialhormon. Bericht über 2 Fälle mit länger andauernder Amenorrhoe, 
die durch tägliche Injektion von 1000 Mäuseeinheiten Ovarialhormon geheilt wurden. 
(Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 26. 430— 31. März. Minnesota, Univ. of Minnesota, Lab. 
of Physiol.) . W a d e h n .

L. Haberlandt, Über ein Hormon der Herzbewegung. X II. Mitt. Pharmakologische 
Unletsuchungen mit dem Herzhormonpräparat. (XI. vgl. C. 1929. I. 2197.) Die Wrkg. 
von Digitalisglykosiden (S trop h an tin , Digipuratum u. Scillaren) auf das isolierte, 
an der STRAUBschen Kanüle schlagende Froschherz, wird durch Vorbehandlung mit 
dem Herzhormonpräparat erhöht. Die Vorbehandlung mit Herzhormon steigert die 
Widerstandsfähigkeit des isolierten Froschherzens gegenüber CHC13- u. Ä.-Narkose. 
(P f l ü g e r s  Arch. Physiol. 222. 259—70. 24/5. Innsbruck.) W a d e h n .

S. Koster und A . Geesink, Experimentelle Untersuchung der Hypophysenfunktion 
beim Hunde. Nach Entfernung der Hypophyse waren bei Hunden folgende Er­
scheinungen zu beobachten: Das Wachstum war gehemmt, das Haar behielt seine
„Jugendform“  bei, der Kalkstoffwechsel war gestört (geringerer Ca-Geh. im Blut-
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serura, Zurückbleiben des Zahnwaelistums, Erhalt«nbleiben der Epiphysenlinien), 
der Blutzuckergell, war gering, aber dauernd erniedrigt, der 0 2-Verbrauch verringert, 
die Urinmengen waren in den ersten Tagen vermehrt, dann verringert, die Körper- 
temp. sank leicht ab, der systol. u. diastol. Blutdruck war verringert, der Geh. an 
auf den Uterus wirkenden Stoffen im Liquor vermindert. Die Tiere waren minder 
lebhaft als Kontrollen, die Entw. der primären u. sekundären Geschlechtsmerkmale 
war gehemmt, eine leichte Fettsucht trat ein. Das Blutbild blieb normal. Mkr. fand 
sich eine starke Hypertrophie des Lob. bifurcatus u. der Nebenhypophyse. (P f l ü ­
g e r s  Arch. Physiol. 222. 293—327. 24/5. Amsterdam, Laborr. f. Physiol. u. Histol., 
Univ.) W a d e h n .

C. G. Imrie, Der Einfluß von Hypophysenextrakt auf den Blutzucker nach Pankrea- 
lektomie. Ein pankreasloser Hund wird durch Insulin u. geeignete Kost in gutem 
Kräftezustand erhalten. Wird 44 Stdn. das Insulin entzogen u. nun Pituitrin gespritzt, 
so steigt der bereits stark erhöhte Blutzuckerspiegel noch weiter an; wird das Insulin 
70 Stdn. entzogen, so hat die Pituitrininjektion ein leichtes Fallen des Blutzuckers 
zur Folge. (Journ. Physiol. 67. 264—69. 7/6. Sheffield, Univ., Dept. of Physiol.) Wad.

Akira Sato, Versuche über das entgiftende Hormon der Leber ( Yakriton). 6. Bericht. 
Vorschlag zur quantitativen Bestimmung des Hungerschadens. (4. vgl. C. 1928.1. 368.) 
Kaninchen sind gegenüber der Injektion einer bestimmten Menge NHjCl-Lsg. sehr emp­
findlich. Es ist möglich, sie ihrer Empfindlichkeit nach in 5 verschiedene Klassen ein­
zuteilen, u. den Unterschied in der Empfindlichkeit in Yakritoncinheiten auszudrüeken. 
Beim Hunger wird die Empfindlichkeit der Tiere gegenüber der NH4C1-Vergiftung größer, 
es sind bei wachsender Hungerzeit steigende Yakritonmengen zu injizieren, um das Tier 
wieder so unempfindlich zu machen, wie cs im gefütterten Zustande war. Die Differenz 
zwischen den im Normal- u. im Hungerzustand zur Entgiftung notwendigen Yakriton­
mengen ist ein Maß für den Hungerschaden. (Tohoku Journ. exp. Med. 11. 265—71. 
1928. Sendai, Pediatric Department Fac. of Med., Tohoku Univ. Sep.) W a d e h n .

Akira Sato, Versuche über das entgiftende Hormon der Leber ( Yakriton). 7. Bericht. 
Über die Darstellung des Yakritoiis und über weitere Erfahrungen mit seiner Standardisie­
rung. (6. vgl. vorst. Ref.) Der wss. Auszug der Ochsenleber wird bei niederer Temp. zu 
einem Sirup eingeengt u. dieser mit sehr viel A. ausgezogen. Dem alkoh. Auszug wird 
Dazol hinzugefügt, die Mischung geschüttelt u. filtriert. Der Dazolnd. wird mit H20  
aufgenommen u. die Fl. nach der Filtration eingeengt u. mit A. ausgezogen. Der Ä.- 
Rückstand wird in H„0 gel. u. mit Tierkohle entfärbt. Es wird noch zweimal aus A. 
umgel. — Die entstehende Endlsg. von Yakriton ist farblos u. gibt die Biuretrk. nicht; 
sie kann ohne Verlust an Wirksamkeit gekocht werden. —  Zur Standardisierung sind 
nur Kaninchen der Empfindlichkeitsklasse b zu nehmen. Als neue Forderung wird auf­
gestellt, daß die intrakardiale Injektion von 100 Einheiten pro 100 g Meerschweinchen 
ohne jedes Symptom bleiben soll. (Tohoku Journ. exp. Med. 11. 272—76. 1928. Sendai, 
Pediatric Department, Fac. of Med., Tohoku Univ. Sep.) W ADEHN.

L. A . Crandall, E. Oldberg und A . C. Ivy, Beiträge zur Physiologie des Pan­
kreas. IV. Die Ausscheidung von Farbstoffen durch die äußere Sekretion des Pankreas. 
(III. vgl. C. 1927. II. 2202.) Von 90 Farbstoffen, die Tieren mit Pankreasdauer­
fistel intravenös injiziert wurden, konnten nur 10 im Pankreassaft nachgewiesen 
werden. Beziehungen zwischen chem. Konst. oder phys. Beschaffenheit bestehen 
unter den ausgeschiedenen Farbstoffen nicht. Kein Farbstoff wird in einer Konz, 
sezerniert, daß ein Test darauf gegründet werden könnte. (Amer. Journ. Physiol. 
89. 223—29. 1/6. Northwestern Univ. Med. School, Dept. of Physiol. a. Pharm.) Wad.

S. H . Gray und J. Rabinovitch, Die Einwirkung des Verfüttems kleiner Mengen 
von Kaliumjodid auf die Schilddrüse. Das Verfüttern von 0,0001 g KJ an Meer­
schweinchen vermehrt die Zahl der Mitosen nicht u. ändert auch sonst nicht die Struktur 
der Schilddrüse. Die Verfütterung von 0,001 g K J bringt eine leichte Vermehrung 
der Mitosen, die von 0,01 mg eine starke Stimulation der Schilddrüse hervor. (Proceed. 
Soc. exp. Biol. Med. 26. 468—71. St. Louis, Mo., W a s h i n g t o n  Univ. School of 
Med.) W a d e h n .

Fritz Meyer, Die spezifisch-dynamische Wirkung des Fleisches beim mit Schild­
drüse behanaelten Tier. Die spezif.-dynam. Wrkg. (sp. d. W.) einer Fleisehfütterung 
wurde am Hunde bestimmt, u. diese Best. nach der Verabreichung wechselnder Mengen 
getrockneter Schilddrüse wiederholt. Es zeigte sich, daß, je höher der durch die 
Schilddrüsengabe gesteigerte Grundumsatz war, um so kleiner die zusätzliche sp. d. W. 
sich gestaltete. Unter einer Thyreoideamedikation z. B., die eine Grundumsatz-
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Steigerung v o n  47% zur F olge  laatte, war die sp. d. W. von  07 Calorien, dem Normal- 
wert, auf 24 Calorien gefallen; bei einer Grundumsatzsteigcrung von 70% durch 
Scliilddrüsenwrkg. betrug die sp. d. W. nur noch 10 Calorien. Diese Ergebnisse 
stützen jene Theorien, die die sp. d.W . als Ausdruck eines mit Energieverlust ver­
knüpften Umbaues des zugeführten Nahrmaterials deuten. (Biochem. Ztschr. 208. 
127—50. 30/4. Dortmund, Kaiser-Wilhehii-Inst. f. Arbeitsphysiologie.) W a d e h n .

Burkhard Kommerell, Über den Einfluß von Schilddrüsendarreichung auf den 
Eiweiß- und Fettstoffwechsel. Bei einem hungernden Hunde wurden täglich die N- 
Bilanz u. der Grundumsatz bestimmt u. nach erfolgter Erholung derselbe Vers. wieder­
holt, bei dem aber der Hund täglich 5 g Schilddrüse (M e r c k ) erhielt. Unter der 
Schilddrüsenwrkg. wird eine Steigerung des Grundumsatzes um 30,5% erzielt. Dieser 
Mehrverbrauch an Calorien wird durchschnittlich zu 31,3% durch Eiweißverbrennung, 
zu 68,7% durch Fettverbrennung bestritten. (Biochem. Ztschr. 208. 112—26. 
30/4. Dortmund, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Arbeitsphysiologie.) W ADEHN.

Preston A . W ade, Klinische und experimentelle Studien über Calcium und Chol­
esterin in Beziehung zum Schilddrüsen-Ncbenschilddrüsensystein. Die Lebensdauer 
von Hunden, denen die Nebenschilddrüse entfernt ist, läßt sieh durch Fütterung 
der Tiere vor der Operation mit Lebertran (2—3 Wochen lang, 20—50 g täglich) 
erheblich steigern; die Zeit bis zum Auftreten des ersten tetan. Anfalls ist verlängert. 
Das Sinken des Blutkalks nach der Operation ist von einem Anstieg des Cholesterins 
im Blut begleitet. — Bei tox. Schilddrüsenerkrankungen von Menschen war Ca 
niedriger als normal u. stieg nach der Operation der Schilddrüse über die Norm, Chole­
sterin lag in diesen Fällen über der Norm u. stieg nach der Operation noch etwas 
weiter an. (Amer. Journ. med. Sciences 177. 790—816. Juni. New York, New York 
Hospital.) W a d e h i  .

Alfred Nitschke, Darstellung zweier wirksamer und spezifischer Thymussubstanzen, 
ihr Einfluß auf Kalk- und Phosphalgehalt des Kaninchenserums. Frische Kalbsthymus 
wird fein zerkleinert, mit der gleichen Menge 10%ig. Essigsäure verrührt u. die Mischung 
auf 70° erwärmt. Die abgekühltc Fl. wird mit NaOH auf pH =  8— 9 gebracht, um 
dann mit HCl auf den isoelektr. Punkt der Eiweißkörper gebracht zu werden. Es wird 
das gleiche Volumen A. hinzugefügt, nach 2-std. Stehen abfiltriert u. das Filtrat auf 
%  eingekocht. Der so erhaltene Extrakt enthält die wirksamen Substanzen. —  Die 
Injektion einer Extraktmenge, die etwa 8 g frischer Drüse entspricht, senkt den Ca- 
Serumspiegel des Kaninchens sehr stark auf durchschnittlich 6—8 mg-% u. den P-Geli. 
um durchschnittlich 42%. Diese Veränderungen'in der Blutbesehaffenheit sind von 
einer heftigen allgemeinen Rk. begleitet. Es treten Krämpfe auf, in deren Verlauf die 
Tiere häufig eingehen. — Die Ca-senkende Substanz ist von der P-senkenden ver­
schieden. Beide sind alkali-, säure- u. kochbeständig. Die erstere ist gut in W . 1., nicht 
in Ä ., die letztere umgekehrt in W . schlecht 1.', wohl aber in Ä . (Ztschr. ges. exp. Medizin 
65 . 637— 50. 29/5. Freiburg, Univ.-Kinderklinik.) W a d e h n .

K arl Velhagen jun., Über die antagonistischen Beziehungen zwischen Hinter­
lappenhormonen und Insulin. Die blutzuckererhöhende u. insulinantagonist. Sub­
stanz des Hinterlappens ist sowohl in der Pars neuralis wie in der Pars intermedia 
enthalten. Zur Unterdrückung der Insulinhypoglykämie sind sehr große Mengen 
von Hinterlappensubstanz zuzuführen; jedenfalls sind die hypophysären Glykosurien 
nicht durch eine Mehrabgabe des Hinterlappensekrets u. durch eine durch sie be­
dingte Hemmung der Insulinproduktion veranlaßt. — Das Insulin ist kein Antagonist 
der blutdrucksteigernden u. der uteruserregenden Substanz des Hinterlappens. (Arch. 
exp. Pathol. Pharmakol. 142. 127—38. Juni. Berlin, Pharmakol. Inst.) W a d e h n .

K . Mori, Über die Beziehung zwischen der inneren Sekretion und der Ilarnsloff-
bildnng in da Leber. I. Mitt. Der Einfluß des Insulins. Die Harnstoffmenge in der
Leber vermehrt sich bei der peroralen Verabreichung von (NH.,)HC03, die Injektion 
von Insulin befördert die Harnstoffbldg. unter diesen Verhältnissen. Der wss. Aus­
zug von Leberbrei vermag bei Körpertemp. in vitro aus (NH4)HC03 Harnstoff zu 
bilden, durch Zusatz von Insulin wrird die harnstoffbildende Fähigkeit des Leber- 
breies verstärkt. (Folia endocrinologica Japonica 5. 13. Juni. Kyoto, Univ., I. med. 
Klinik.) " W a d e h n .

K . Mori, über die Beziehung zwischen der inneren Sekretion und der Hamstoff-
bildung in der Leber. II. Mitt. Der Einfluß verschiedener Inkrete. (I. vgl. vorst. Ref.)
Die Harnstoffbldg. aus (NH4)HC03 durch Leberbrei wird durch Adrenalin gehemmt, 
durch Schilddrüsenextrakt unterdrückt, durch Hoden-, Ovarial- u. Corpus-luteum-
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Extrakt gefördert. (Folia endocrinologica Japónica 5. 14. Juni. Kyoto, Univ., I. med. 
Klinik.) WADEHN.

Fernando Fonseca, Magerkeit und Insulin. Hyperinsulinismus. Nach Insulin­
verabreichung pflegt das Körpergewicht magerer Personen fast regelmäßig anzusteigen. 
Es liegt der Gedanke nahe, daß die Fettsucht durch einen Hyperinsulinismus begründet 
ist. Die Resultate von Stoffwechselverss. mit Kohlehydratbelastung bei Fettsüchtigen 
geben dieser Auffassung eine Stütze. Der Hyperinsulinismus kann entweder direkt 
durch vermehrte Sekretion des Insulins oder durch verminderte Sekretion der dem 
Insulin antagonist. Hormone bedingt sein. (Arch. Verdauungskrankheiten 42. 362—77. 
1928. Lissabon, II. med. Klin. Sep.) W a d e h n .

Y. Oda, Über den Einfluß wiederholter Traubenzuckerinjeklion auf den Adrenalin- 
und Iimdinblutzuckerspiegel und die Zuckerloieranz des Kaninchens. Das Verh. des 
Blutzuckers von Kaninchen gegenüber Injektion "von VlO V7 Einheiten Insulin oder 
1/3 mg Adrenalin pro kg wurde vor, während u. nach einer Injektionsserie, in der 
6—40 Tage lang 7— 40%ig. Traubenzuckerlsgg. gespritzt wurden, bestimmt. Die 
Glucosezufuhr verstärkte die Insulinhypoglykämie u. hemmte die Adrenalinliypcr- 
glykämio. Diese Wrkg. hielt noch lange Zeit nach der letzten Zuekerinjektion an. 
(Folia endocrinologica Japónica 5. 16— 17. Juni. Kyoto, Univ., I. med. Klin.) W a d .

Benjamin Kramer, M. J. Shear und Margaret R . Mc Kenzie, Zusammen­
setzung des Knochens. VI. Wirkung von großen Dosen von bestrahltem Ergosterin. (V. vgl.
C. 1928. II. 2374.) Junge Ratten zeigten nach 1 Monat fortgesetzter Fütterung mit 
großen Dosen von bestrahltem Ergosterin keine Abweichung in der Knochenzus. (Ca, 
anorgan. P, C02), verglichen mitKontrolltieren ohne Ergosterin u. solchen, die Lebertran 
bekommen hatten. (Journ. biol. Chemistry 82. 555—57. Juni. New York, The Jewish 
Hosp. of Brooklyn, Pediatr. Research Lab.) F. MÜLLER.

M. J. Shear, Martha Washburn und Benjamin Kramer, Zusammensetzung 
des Knochens. VII. Gleichgewicht von Serumlösungen mit CaHPO4. (VI. vgl. vorst. 
Ref.) Das Löslichkeitsprod. i f 's.v von CaHPO} in anorgan. Serumlsgg. bei 38° wird zu
3,4 X  IO-6 bestimmt. Serumlsgg. mit hohem Ca- u. niedrigem P-Gch. u. umgekehrt 
(ursprüngliches Prod. Ca X  P =  0—60) ergaben bei Äquilibrierung mit CaHP04 
dasselbe Ionenprod.; bei allen Lsgg. mit Ca x  P <  45 Zunahme der Ca- oder P-Konz. 
oder beider, die Lsgg. sind daher ursprünglich untersätt. Anorgan. Serumlsgg. mit 
Ca X  P ca. 50 sind bei pH =  7,4 in bezug auf CaHPO., gesätt. Das Ionenprod. 
[Ca” '] X  [HP04" ]  kann in einem Serum höchstens kleiner sein als in einem anorgan. 
Serum mit gleichem Ca- u. P-Geh. Rachit. Serum muß also in bezug auf CaHP04 
untersätt. sein. (Science 69. 335—36. 22/3. Brooklyn. The Jewish Hospital.) KrÜ.

Stefan Goldschmidt und Herbert Kahn, Die Fraktionierung der wasserlöslichen 
Eiweißkörper des Blutserums. Das Serumalbumin des Rinderblutes —  die Gesamtheit 
aller Serumproteinfraktionen, deren Aussalzungsgrenze zwischen Halb- u. Ganz­
sättigung des Serums mit (NH4)2S04 liegt u. die in clektrolytfreiem W. 1. sind — läßt 
sich in folgende 3 Fraktionen zerlegen: I. fällbar im Serum durch Zugabe von 29—33% 
(NH4)2S04, in elektrodialysierter Lsg. durch 33%, wieder auflösbar bei 30%, II. fällbar 
im Serum durch 33—36% (NH4)2S04, in elektrodialysierter Lsg. durch 35,6%, wieder­
auflösbar bei 34%, III. fällbar im Serum durch 37—41% (NH4)2S04, in elektrodialy­
sierter Lsg. durch 39%, wieder auflösbar bei 37%. I zeigt folgende elementare Zus.: 
C 51,73, H 7,24, S 1,78, N 15,9, 0  23,35%; II: C 53,01, H 7,28, S 1,85, N 16,1, O 21,76%; 
III: C 52,41, II 7,25, S 2,20, N 15,54, O 22,60%. N-Verteilung nach v a n  S ly k e : 
I : Melanin-N 3,0, NH3-N 3,0, Gesamtbascn-N 30,6, Gesamtbasenamino-N 19,1, 
Arginin-N 13,9, Histidin-N 0, Lysin-Cystin-N 16,7, Monoaminosäuren-N 65,3, davon 
Amino-N 61,5 =  94%, Gesamtamino-N 81,9; II: Melanin-N 2,8, NH3-N 5,9, Gesamt- 
basen-N 29,3, Gesamtbasenamino-N 20,9, Arginin-N 11,5, Histidin-N 0, Lysin-Cystin-N 
17,8, Monoaminosäuren-N 62,7, davon Amino-N 57,7 =  92%, Gesamtamino-N 82,5; 
III: Melanin-N 1,4, NH3-N 5,9, Gesamtbasen-N 31,4, Gesamtbasenamino-N 17,8, 
Arginin-N 12,6, Histidin-N 5,7, Lysin-Cystin-N 13,1, Monoaminosäuren-N 61,6, davon 
Amino-N 59,6 =  97%, Gesamtamino-N 79,4. Die Best. des Tryptophans nach 
TlLLMANS u . A l t  (C. 1926. II. 278) u. die eolorimetr. Best. des Histidins, welche in 
dem mit Sublimat fällbaren Anteil des Phosphorwolframsäurend, vorgenommen wurde, 
ergab für I : Histidin 0,25, Tryptophan 1,1, für II: Histidin 0,52, Tryptophan 1,05, 
für III: Histidin 6,60, Tryptophan 0,0. •

Die am leichtesten 1. Fraktion III — Albumin A nach K a h n  (Klin. Wchschr. 
1927. 452), deren mengenmäßiger Anteil nur 4% des Gesamtalbumins beträgt —

X L  2. 76
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unterscheidet sich von den übrigen Fraktionen chem. durch das Fehlen des Trypto­
phans u. durch den hohen Hi3tamingeh. Der hohe Histamingeh. legt den Gedanken 
an einen biolog. Zusammenhang mit den Globulinen nahe. Es erscheint jedoch aus­
geschlossen, daß Fraktion III eine Beimengung von Globin enthält, da sie im Gegen­
satz zu diesen frei von Tryptophan u. mit NH3 nicht fällbar ist. Der mengenmäßige 
Anteil von Fraktion III an den Serumalbuminen verringert, sich bei bestimmten 
patholog. Zuständen: Schwangerschaft, Eiweißhunger, Leberinsuffizienz, Careinom, 
so daß in dieser Abnahme ein Anzeichen für das Bestehen von Careinom erblickt wird. 
Bei Fraktion I u. II sind ebenfalls deutliche Unterschiede vorhanden, die jedoch 
noch nicht mit Sicherheit auf eine chem. Verschiedenheit schließen lassen. Die aus 
artfremdem Blut hergestellte Fraktion III scheint im Gegensatz zu gewöhnlichem 
Blutalbumin keine Anaphylaxie hervorzurufen. (Ztschr. physiol. Chem. 183. 19—31. 
28/6. Karlsruhe, Techn. Hochsch.) GuGGEXHEIM.

Mme. Phisalix, Vergleich zwischen einigen Eigenschaften anliraUelischer Sera 
geimpfter Tiere und natürlicher antirabielischer Sera. Alle antirabiet. Sera enthalten 
gleichzeitig Tollwutantigen u. Tiergiftantigen. — Die natürlichen antivenimösen Sera 
sind nicht alle antirabiet. — Das Serum der Tiere, die mit Tollwutgift geimpft wmrden, 
wirkt gegen Schlangengifte antitox., vorbeugend u. heilend, gegen Tollwut nur ver­
zögernd. (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 1126—28. 22/4.) E n g e l .

H. K . Barrenscheen und Ludwig Popper, Uber Vorstufen des Harnfarbstoffes 
im Serum. Vff. konnten aus den Seren einiger Fälle von Schrumpfnieren, die eine 
eigentümliche Gelbfärbung ohne Vermehrung des Bilirubins zeigten, eine N- u.
S-haltige Substanz als Cu-Salz isolieren, welche in ihren wesentlichen Eigg. mit dem 
Urochrom ident, ist. Die Prüfung des Reduktionsvermögens gegen Ferrichloridferri- 
cyanid gibt eine bequeme Methode, die Anhäufung des Urochroms im Trichloressig- 
säurefiltrat des Serums nachzuweisen. (Wien. klin. Wchschr. 42. 704—05. 23/5. Wien, 
Univ.) F r a n k .

T. E. Boyd, W . R . Tweedy und W . C. Austin, Einige Histaminwirkungen auf 
das Säure-Basengleichgewicht. Auf Histamininjektion steigt die Wasserstoffzahl im 
Urin (von pa =  5,9 mitunter bis 8,0), u. zwar als Folge der vermehrten HCl-Pro- 
duktion im Magensaft. (Proc. Soe. exp. Biology and Medicine 25. 451— 52. 1928. 
Loyola, Univ. School of Med., Dep. of Physiol. a. physiol. Chem. Sep.) O p p e n h .

F. Klein und R . W eiss, über die Wirkung des Synthalins auf den Gaswechsel. 
Kleine Dosen Synthalin (1 mg/kg Kaninchen) steigern den respirator. Quotienten 
(R. Q.) nicht. Dio Injektion von 5— 10 mg Synthalin führt zu einer Abnahme des 0,- 
Verbrauchs um 10— 40%; der R. Q. steigt an; die Lungenventilation nimmt absol. zu. 
Die alveoläre CO»-Spannung nimmt ab, ist aber für die Steigerung des R. Q. nicht 
verantwortlich, da diese Steigerung stundenlang anhält. Die Abnahme des Gesamt­
gaswechsels, von der sich die Tiere meist nicht erholen, ist als Ausdruck eines Er­
stickungsstoffwechsels anzusehen. (Endokrinologie 1. 321—22. 1928. Prag, Deutsche 
Univ., Inst. f. allgem. u. exp. Pathol. Sep.) WADEHN.

Frederick S. Hammett, Erhöhung des Wachstums nach Verzögerung durch Blei. 
Pb-Ion hat wachstumsverzögernde Wrkg. auf keimende Samen, Embryonen u. tier. 
Tumoren. Werden Maissamen nach kurzer Pb-Behandlung in Pb-freies Medium über­
führt, so w'ird dio Depression wieder ausgeglichen, manchmal sogar überkompensiert. 
Das gleiche könnte bei Tumoren der Fall sein u. damit eine Pb-Behandlung illusor. 
machen. (Brit. med. Journ. 1929. I. 896—97. 18/5. Philadelphia, Lankenan 
Hosp.) M e i e r .

Stuart J. Cowell, Moderne Ansichten über Ernährung. Die notwendigen Bestand­
teile der Nahrung. (Lancet 216. 994—98. 11/5. London, St. Thomas Hosp.) M e i e r ,

E. Miyake, Untersuchung der Gewebsatmung der Organe, besonders der inner­
sekretorischen Organe des mit poliertem Reis gefütterten Tieres. Der 0 2-Verbrauch 
des mit poliertem Reis gefütterten Kaninchens vermindert sich im Geschlechtsdrüsen­
gewebe am frühesten u. am deutlichsten; im Milz- u. Schilddrüsen-, Pankreas- u. 
Lebergewebe ist die Verminderung nur gering. Im Nebennierengewebe ist der 0 2- 
Verbrauch gesteigert. Der respirator. Quotient des Lebergewebes sinkt. Wird das 
Gewebe in ein vitamin-B-haltiges Medium gebracht, so vermehrt sich die C02-Pro- 
duktion, der respirator. Quotient steigt. (Folia endocrinologica Jponica 2. 24. 1926. 
Kyoto, Univ., I. med. Klin. Sep.) • W ADEHN.

J. Smorodinzew und E . Sweschnikowa, über den Einfluß verschiedener Präpa­
rate der Chiningruppe auf die fermentativen Funktionen des Organismus. XI. Mitt.
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Vergleich des Einflusses von Kalium-, Natrium- und Chininchlorid auf die Pepsin­
verdauung des Eiweißes. (X. Mitt. vgl. C. 1929. I. 260.) Vff. untersuchen, ob die 
Pepsinverdauung von Hühnereiweiß auch durch NaCl u. KCl beeinflußt wird, ferner 
bei welcher Konz, dieser Einfluß hervortritt, u. worauf er beruht. Die Verss. wurden 
so angestellt, daß zu 1 ccm einer l% ig. Lsg. von Pepsin in 0,4%ig. HCl 1 ccm der KCl-, 
NaCl- oder Chininchloridlsg. zugefügt wurde. In dieses Gemisch wurden zwei M ETTsche 
Capillaren mit Eiweiß getaucht. Zum Vcrgleichsvers. wurde zu der Pepsinlsg. statt 
der Chloridlsg. reines W. gegeben. Nach 24-std. Aufenthalt im Thermostaten bei 
38—39° wurde an den Capillaren der verdaute Eiweißzylinder von beiden Seiten ge­
messen (Fehlergrenze der Methode: 3—4%). Ergebnisse: 1/40-mol. Lsgg. von NaCl, 
KCl u. Chininchlorid hemmen die Eiweißverdauung durch Pepsin. Konzz. von '/„„-mol. 
sind ohne jeden Einfluß. Bei 1/i„-mol. Lsgg. hemmt Chininchlorid stärker als NaCl u. 
KCl. Die Hemmung der Hühnereiweißverdauung erfordert nur die halbe NaCl- bzw. 
KCl-Menge, als die Hemmung der Edestinverdauung. Die wirksamen Konzz. des 
Chininchlorids verschieben das pn des Milieus von den Grenzen des Optimums der 
Pcpsinwrkg. Bei erhöhter Acidität des Milieus hört die hemmende Wrkg. des Chinin­
chlorids auf. Bei n. Acidität des Magensaftes dürften therapeut. Dosen von Chinin­
chlorid den Verlauf der Eiweißverdauung im Magen nicht stören. (Biochem. Ztschr. 
208. 151—63. 30/4. Moskau, II. Staatsuniv., Med. Fak., Lab. f. biolog. Chem.) W i l l s t .

H . J. Vonk und H . P. Wolvekamp, Faktoren, welche die Trypsinverdauung im
Darme beeinflussen. Vff. zeigen, daß die in Lehrbüchern sich findende Meinung, als 
verlaufe die Eiweißverdauung im Darm beim optimalen pn von etwa 8, falsch ist. 
Die Rk. des Darminhaltes schwankt um den Neutralpunkt; auch haben einige Sub- 
strata ein niedrigeres pa-Optimum. Es wurden nun zwei Faktoren gefunden; die 
es ermöglichen, daß die Verdauung eines Substrates, deren Optimum in vitro bei 
Ph =  8 gefunden wird, auch bei neutraler oder schwach saurer Rk. glatt verlaufen 
kann. Dies sind die Bewegung des Darminhaltes u. die Wrkg. von Aktivatoren (nament­
lich Galle). Der Einfluß von Bewegung ist so groß, daß dadurch für Fibrin die Ab­
weichung vom Optimum (ph =  7,6—8 für Fibrin) um 2 pH-Einheiten kompensiert 
wird. Dieser Faktor beeinflußt die Rk.-Geschwindigkeit nicht spezif.; er würde viel­
mehr auch beim optimalen pn eine Steigerung bewirken. Die Wrkg. von Galle bei 
schwach saurer Rk. ist so groß, daß der Unterschied zwischen Ph =  8 u. 6 ausgeglichen 
werden kann. Im Darm würde zur Kompensierung dieses etwa 2/6 der Wrkg. be­
tragenden Unterschiedes Galle in 1/2J des Vol. des Darminhaltes zugegen sein müssen. 
Hierzu tritt dann noch der Einfluß der Darmbewegung. —  Für Pepton besteht diese 
Wrkg. der Galle nicht. Da aber das Optimum breiter gefunden wird als für Fibrin, 
kann der Unterschied zwischen pH =  7 u. pH =  8 für die Peptonverdauung keine 
so große Rolle spielen. (Ztsehr. physiol. Chem. 182. 175—200. 15/5. Utrecht, Reiclis- 
univ.) H e s s e .

Hans Sepp, Zwei weitere Jahre Vollsalz. Vf. führt den Rückgang der Kropf- 
erkrankungen im Allgäu ausschließlich auf die weitgehende Verwendung des Voll­
salzes (J-haltiges NaCl) zurück. Eine schädliche Wrkg. konnte in keinem Falle beob­
achtet werden. (Münch, med. Wchschr. 76. 635. 12/4. Dietmannsried i. Allgäu.) F r a n k .

I. Snapper und A . Grtinbaum, Über Milchsäureausscheidung im Ham und Schweiß
bei verschiedenen Sportarten. Ausführliche Wiedergabe der bereits C. 1929. I. 1710 
referierten Arbeit. (Biochem. Ztschr. 208. 212—20. 30/4. Amsterdam, Univ., Lab. 
f. allgem. Patholog.) W lLLSTAEDT.

W . Engelhardt und A . Parschin, Beziehungen zwischen Phosphorsäure und 
Kohlehydratstoffwechsel in der isolierten Leber. Vff. sind der Ansicht, daß eine Glykolyse 
ohne Beteiligung von Phosphorsäure nicht möglich ist, u. daß in Fällen, wo scheinbar 
in völlig phosphatfreier Lsg. Glykolyse erfolgt, dies auf Kosten von aus vorhandenen 
organ. Verbb. frei werdender Phosphorsäure geschieht. Vff stützen diese Ansicht 
durch Verss. an isolierten Lebern. Methodik: Die Versuchstiere (Kaninchen) wurden 
nach 4—6-tägigem Hungern durch Entblutung getötet u. die Leber noch in situ blut- 
frei gewaschen. Dann wurde die Leber isoliert u. in einem kleinen Thermostaten mit 
Ringerlsg. durchspült. (In je 8— 10 Min. 50 ccm Fl.) Die Best. der anorgan. Phosphor­
säure erfolgte entweder colorimetr. nach K uTTN ER u. COHEN (C. 1928. II. 173), oder 
gravimetr. nach EMBDEN. Ergebnisse: Im intakten überlebenden Lebergewebe wird 
ständig anorgan. Phosphorsäure aus organ. Verbb. abgespalten. Glucosezusatz setzt 
die Menge frei erscheinender Phosphorsäure bedeutend herab. Fluorid u. Ca heben 
die Wrkg. der Glucose auf, sind aber in den angewandten Konzz. bei Abwesenheit
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von Glucose auf dio P-Abspaltung ohne Einfluß. Eür die Leber gelten also dieselben 
Beziehungen, die E n g e l h a r d t  u . B r a u s t e i n  (C. 1929. I. 254) für das Blut fest­
gestellt haben. (Biochem. Ztschr. 208. 221—29. 30/4. Moskau, Kommissariat f. Volks­
gesundheit, Biochem. Inst.) W lLLSTAEDT.

Hans Henschel, Über das Verhalten des Nucleoprotamins und seiner Komponenten 
im tierischen Stoffwechsel. Bei Hunden wird N u. P20 5 im Harn u. Kot während 
Zufuhr des Protamins Clupein, das in Form von Horingssperma u. als Clupeinsulfat 
gefüttert wurde, bestimmt. Da im Heringssperma außer Clupein auch Nucleinsäuro 
vorhanden ist, wurde als Kontrolle nucleinsaures Na allein gegeben. Bei der Fütterung 
von Clupein u. Heringssperma treten Verdauungsstörungen auf. Fleisch wurde 
•daneben zugeführt. In allen Perioden, auch in der mit nucleinsaurem Na, war eine 
positive N- u. P20 5-Bilanz, die bei Zufuhr des Protamins am geringsten war. (Ztschr. 
■Biol. 88 . 594— 603. 10/4. Berlin, Physiolog.-chem. Inst.) M e i e r .

K . Aoki, Der Einfluß des Cholins auf den Stickstoffstoffwechsel und auf die Salz­
ausscheidung im Urin. Cholinehlorhydrat wurde im N-Gleichgewicht befindlichen 
Hunden 4— 5 Tage in Dosen von 10— 20 mg pro kg injiziert. Gesamt-N, NH3 u. 
Kreatin werden vermehrt ausgeschieden, auch die Aceton- u. die Acetessigsäureaus- 
scheidung ist im allgemeinen vermehrt. Die Salzausscheidung steigt im selben Ver­
hältnis wie der Gesamt-N, so daß der Quotient NaCl: N unverändert ist. (Folia 
endocrinologica Japonica 4 . 24— 25. 1928. Kyoto, Univ., I .  med. Klin.) W a d e h n .

A . Trautmann und P. Luy, Sekretion und Zusammensetzung der Milch bei un- 
physiologischer Tätigkeit der männlichen Mamma. Es wurden Milchmenge u. Milch- 
zus. bei einem milchgcbenden Ziegenbock untersucht. Die Milch hatte reinweißes Aus­
sehen u. war mit Bocksgeruch behaftet, der Geschmack war angenehm u. relativ süß. 
Die D. lag zwischen 1,028 u. 1,035, die Trockensubstanz betrug im Mittel 14,9%. 
der Aschegeh. im Mittel 0,85%. Die Milchmenge betrug bei täglicher Melkung im Mittel
18,4 ccm, der Fettgeh. 4,5%. Die Menge der Milch unterlag wesentlichen Schwan­
kungen, Fett, Eiweiß- u. Milchzuckergeh. bewegten sich in den Grenzen einer n. Ziegen­
milch. Es wurde weiterhin noch untersucht, ob die Milchdrüse des Ziegenbocks durch 
Lactagoga zu beeinflussen war. Zur Verwendung gelangten das Hormonpräparat 
Ocenta ( Chem.  F a b r i k P r o m o n t  a)u . das aus Baumwollsamenmehl hergestellte 
Lactagol (PEARSON & Co., Hamburg). Bei der Ocenta-Fütterung stieg die Milchmenge 
anfangs etwas an, nach Aufhören der Ocentagaben wurde der Wert der Vorperiode 
wieder erreicht. Mit Lactagol überstieg die Milchmcnge die nach Ocentazufuhr u. hielt 
sich auf dieser Höhe während des ganzen Versuches u. über diesen hinaus. Diese 
Beobachtung deutet auf Veränderungen des inneren Euterbaues hin. Ocenta beeinflußt 
durch Kumulierung von auf die Mamma wirkenden, im Körper vorhandenen Inkret- 
stoffen die Milchdrüse, bei Lactagol ist es ein spezif. Stoff, der die Milchdrüse direkt 
beeinflußt. (Dtscb. tierärztl. Wchschr. 37. 305—07. 18/5. Hannover, Tierärztl. Hoch­
schule.) F r a n k .

I. Pavel, St. Milcu und I. Kadvan, Morphinwirkung auf die Lebersekretion. 
Die Sekretionshemmung in der Leber durch Morphin setzt rasch ein u. ist begleitet 
von einer physikal.-chem. Veränderung-der Galle. Folgerungen für die Anwendung 
bei Leberkranken. (Compt. rend. Soc. Biologie 100. 913— 15. 8/4. Bukarest, I. med. 
lvlin.) O p p e n h e i m e r .

Bruno Bloch, Das Problem der Pigmentbildung. Eingehende Übersicht der Be­
dingungen der Bldg. von Melanin im tier. Organismus. Das Melanin ist wahrscheinlich 
ein aromat. N-haltiger Komplex. In Tieren u. Pflanzen findet sich eine Tyrosinase, 
die aus Tyrosin schwarzes Pigment bildet. In höheren Tieren ist ein Ferment vorhanden, 
das aus 3.4-Dioxyphenylalanin Pigment bildet, welchem Vorgang die n. Pigmentbldg. 
als analog anzusehen ist. Diese Dopaoxydase findet sich in allen Zellen, in denen 
n. oder pathologischerweise Pigment gebildet wird. (Amer. Journ. med. Sciences 177. 
609— 16. Mai. Zürich, Dermatolog. Klinik.) M e i e r .

David I. Macht und W illiam  T. Anderson jr., Klinische und experimentelle 
Studien zur Phototherapie der 'perniziösen Anämie. Im Pflanzenvers. verhält sich Blut­
serum von perniciCs Anämischen stark tox. Durch Bestrahlung mit Ultraviolett (Wellen­
länge 3130—2967) kann man ein solches Serum laut Vff. entgiften. Bei einer Anzahl 
von Fällen von pernieiöser Anämie konnten Vff. durch Ultraviolettbestrahlung eine 
subjektive u. objektive Besserung beobachten. (Journ. Pharmacol. exp. Therapeutics 
34. 365—89. Dez. 1928. Newark, Pharm. Res. Lab. Baltimore, Phys. Lab.) ZiMM.
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J. D . Mc Laggan, Die Behandlung der Mittelohrentzündung mittels Ionisation. Ins 
Ohr wird eine ZnS04-Lsg. eingeführt, durch die 10— 15 Min. ein Strom von 1—3Milli- 
amp. geschickt wird. Die Behandlung ist bei Mittelohrentzündungen ohne akute Ent­
zündung u. ohne Beteiligung der Nebenhöhlen von ausgezeichnetem Erfolg. (Lanect 
216. 975—76. 11/5. London, Throat and Ear Hospital.) M e i e r .

Nils Nielsen, Über die Einwirkung des Lecithins und Cephalins auf die Arbeits­
fähigkeit des überlebenden Froschmuskels. Vf. prüft die Einw. der reinen Phosphatidc 
Lecithin u. Gephalin am überlebenden Herzen u. quergestreiften Muskel des Frosches. 
Am hypodynam. Herzen wurde keine positive Wrkg. erzielt. — Zur Prüfung am über­
lebenden Gastrocnemius wird der Muskel von der Aorta her mit der zu untersuchenden 
Lsg. durehströmt u. mit gleichmäßigen Öffnungsinduktionsschlägen derart gereizt, 
daß er am Versuchsbeginn knapp maximale Kontraktionen zeigt, die auf einem berußten 
Zylinder registriert werden. 0,01—0,l%ig. Lecithinlsgg. bewirken keine, 0,01%ig. 
Ceplialinlsg. eine mäßige Steigerung der Arbeitsleistung. (Skand. Arch. Physiol. 56. 
216—24. Mai. Upsala, Physiol. u. med.-chem. Inst.) ZlMMERMANN.

Marc Tiffeneau, Einführung in das Studium der Chemotherapie. Vortrag. (Revista 
Centro Estudiantes Farmacia Bioquimiea 18. 125—42. März.) W lLI.STAEDT.

Hesselmann, Externe Jodtherapie und Jotliion. In 75 Fällen von Erysipel erzielte 
Vf. mit Jothion Beschleunigung u. Förderung des Heilverlaufes. Es wirkte besser u. 
war sauberer in der Anwendung als Ichthyol, ferner fehlte jede Reizwrkg. Bei 60 Kranken 
mit skrofulösen Drüsen ging nach Jothionbehandlung die Schwellung zurück. Ein­
reibungen mit 10%ig. Jothion-Lanolinsalbe besserten die Erscheinungen des Kropfes 
(12 Fälle). Nach 1 Monat Reduktion des Halsumfanges um 1—3 cm. Vorzüge des 
Jothion: rasche Resorption zu ca. 50% durch die intakte Haut. Langes Verweilen 
im Organismus (noch nach 90 Stdn. Spuren im Urin). Lokal wie allgemein viel ungiftiger 
als J. Farblos. (Pharmaz. Bcr. 4. 49—50. Ostrfeld.) H a r m s .

Enrico Battoni, Die Calciumtherapie und ihre wichtigsten Indicationen. Klin. 
Erfahrungen mit „Calciumzymolactat Serono“  u. „Foscal Serono“  bei akuten Hämor- 
rhagien, hämorrhag. Diatese, tuberkulösen Erkrankungen, sow'ie Rachitis u. anderen 
Konstitutionskrankheiten. (Rassegna Clin., Terap. Scienze aff. 27. 498—503. Dez. 
1928.) W il l s Ta e d T.

T. R . H ill, Charakterstörungen nach Encephalitis bei Kindern. Bei Kindern treten 
nach Encephalitis häufig Störungen der Persönlichkeit auf, Ruhelosigkeit, Mangel 
an Selbstkontrolle, Ungehorsam, Unzuverlässigkeit u. ähnliche Symptome. Durch 
Anwendung von Bvlbocapnin können die Symptome während der Zuführung des 
Alkaloids gebessert werden. (Lancet 216. 968— 71.11/5. London, Metropolitan Asylums 
Board.) M e i e r .

Georg Hajnal, Die Bedeutung des Lecithins für die Therapie. Moderne therapeut. 
Anwendungen des Lecithins werden besprochen u. Erfahrungen mit einem Lecithin­
präparat „Bioplastin Serono“  mitgeteilt. (Rassegna Clin., Terap. Scienze aff. 27. 
467—69. Dez. 1928.) W i l l s Ta e d T.

L. Asher und N. Scheinfinkel, Studien über.antagonistische Nerven. Nr. 37. Fort- 
gestzte Untersuchungen über die zeitlichen Erregungsverhältnisse unter dem Einfluß von 
sympathischen und parasympathischen Giften. Am Froschischiadieus wird Chronaxie mit 
einem (modifizierten H e l m h o  LTz-Pendel u. Refraktärstadium durch Sumraationswrkg. 
ermittelt. Es zeigt sich, daß die Chronaxie durch Atropin verlängert, durch Adrenalin 
verkürzt wird. Das Refraktärstadium wrird durch Atropin u. Adrenalin verlängert, 
durch Ergotamin u. Acetylcholin verkürzt. (Ztschr. Biol. 88. 540—52. 10/4. Bern, 
Physiolog. Inst. d. Univ.) M e i e r .

Frederick Heaf, Sanocrysinbehandhmg bei Lungentuberkulose. Liegt bei den 
Patienten eine reine Lungentuberkulose ohne Erkrankung anderer Organe vor, so wird 
der Krankheitsprozeß durch Sanocrysin günstig beeinflußt. Bei der Anwendung ist 
die Dosis immer so klein zu wählen, daß keine Schocksymptome auftreten. (Lancet 
216. 1138— 40. 1/6. Warwick, King Edward VII. Memorial Sanatorium.) M e i e r .

H . Gainsborough, M .D . Camb und P. J. Jory, Behandlung von Tuberkulose mit- 
„ Zimtsäurebenzylester“ . (Methode von JAKOBSON.) Intramuskuläre Injektion von-
0,25 ccm von JAKOBSONS Lsg. hatte einen günstigen Einfluß auf Kehlkopf- u. Lungen­
tuberkulose. (Lancet 216. 1142— 43. 1/6. London, St. Georges Hosp.) M e i e r .

L. Kandiba und E . Dawydowa, Einfluß der Kohlenoxydvergiftung auf die 
Immunität. Die n. Resistenz gegen Infektionen wird bei Tieren durch CO-Vergiftung;
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vermindert. Vielleicht wird die Permeabilität der Meningen für die Antikörper etwas 
erhöht. (Compt. rend. Soc. Biologie 100. 788—89. 8/4. Charkow, Pathol. Inst.) OPP.

L. Soremin, Lezioni di farmacología. Pa do v a : Ccdam 1928. (262 S.) 8°. L. 30.— .

F. Pharmazie. Desinfektion.
F . Wratschko, Die Volum- und Refraktiönsverhältnisse in pharmazeutischen Tink­

turen. Das refraktodensime.tr. Prüfungsverf. des Vf. für Tinkturen verlangt die Best. der
D. u. des Brechungsindexes. Aus Tafeln, in deren rechtwinkligem Koordinatensystem 
die D. auf der Ordinate u. die Brecliungsindices auf der Abszisse eingetragen sind 
u. innerhalb welcher ein zweites System eingetragen ist, aus welchem der Extrakt- 
bzw. der A.-Geh. in Gew.-%  abgelesen werden kann, kann man die letzteren beiden 
Werte entnehmen, u. zwar nicht den wirklich in der Tinktur enthaltenen A., sondern 
den zur Herst. verwendeten. Den wirklich in der Tinktur enthaltenen A. berechnet 
man nach [(100 —  x)-d a^]: 100 — da„, worin x der Extraktgeh., d a¡ der zur Herst. 
der Tinktur verwendete A. u. d a„ der gesuchte wirkliche A.-Geli. der Tinktur ist. 
2 Tafeln für Campherspiritus u. Digitalistinktur sind beigegeben. (Pharmaz. Presse 
3 3 . 369. 1/12. 1928.) H a r m s .

R . Maeder, Ist Astrafetl geeignet, das Adeps suillus der Ph. II. IV  zu ersetzend 
(Vgl. GFELLER, C. 1929. I. 1128.) Die Galenika der Pharmakopoe u. einige andere, 
mit Adeps suillus hergestcllten Präparate, ergaben bei Herst. mit Astrafctt außer­
ordentlich gute Resultate. Es kann das Adeps suillus auch da vorteilhaft ersetzen, 
wo ehem. Veränderungen bei der Herst. eintreten (Seifen, Pflaster). Vf. hält die Be­
zeichnung „Oleum hydrogenisatum“ für genauer als „Adeps hydrogenisatus“ . (Pharmae. 
Acta Helv. 4. 56—58. 27/4. St. Gallen.) L. J o s e p h y .

— , Spezialitäten. Klimasan Prof. Ilalban ( C h e m o s a n  U n i o n  u. FriTZ- 
P e z o l d  A.-G., Wien): Theobromincalcium-Calcium lact. u. Nitroglycerin. Gegen 
klimakter. Wallungen u. Kongestionen. —  Lipicdol „Lafay“  (Dr. L a f a y ,  Paris): 
40°/0ig. Jodöl in Ampullen (zur intensiven J-Thcrapie) u. Flakons (zur Radiodiagnostik, 
z. B. Erkennung von Tumoren im Rückenmarkskanal, in der Gynäkologie [Radio- 
ealpingographie], Urologie, zur Bronchographie usw.). — Haimalansalbe u. -Zäpfchen 
( C h e m . - p h a r m .  L a b o r ,  d. R a t h a u s - A p o t h e k e ,  Wien I): Hämor­
rhoidalmittel, enthalten 5% Zymoidin, Ichthvol u. Balsam, peruv. (Pharmaz. Presse 
3 3 . 372—75. 1/12. 1928.) " H a r m s .

— , Spezialitäten-Rundschau. G e n e r a l v e r t r i c b  A p o t h .  „ Z u m  h e i ­
l i g e n  G e i s  t “ , Wien): Antoxurin, keratinierte, mit Kakao überzogene Pillen mit 
je 0,05 Dichlorbenzol. Bei Oxyuriasis. — Ilellsicol, früher Syrup. Colae comp. Hell, 
Kombination von Glyeerinphosphat, Kola, Strychnin, Fe u. Chinin. Gegen Neurosen,, 
geistige Ermüdung usw. — Lecikola: Lecithin-Kola-Präparat in Tabletten. Tonicum.
—  NUroglycerin-Komprimettes enthalten je Tablette 1/„ mg Nitroglycerin. Gegen 
Arteriosclerose, Angina pectoris. —  Primiilititabletten enthalten Rad. Primulae, Natr. 
benzoic., Ol. Anici vulgaris, kratzstofffreie Saponine der Primula officinalis. Für 
Kinder: Primulin-Schokoladetabletten. Bei Bronchitiden, Pneumonien. — Phosphor­
pillen Phiag enthalten je 0,0005 g P in Öl gel. Kindern zerstoßen in Milch zu ver­
abreichen. Indicationen: Rachitis, Osteomalazie. — Sagrada-Barber, mit Kakao 
überzogene Pastillen ä 0,5 g Sagrada-Trockenextrakt (aus 4—5 Jahre abgelagerter, 
fermentfreier Rinde). Mildes Laxans. —  Vacarbon: Tabletten zu 0,25 g aus Carbo 
medicinalis, Menthol, valerian. Bei akuten Darmkatarrhen, Brechdurchfall. — Vege- 
talin: in Borglycerin gel. Pflanzenschleim. Gleitmittel für Katheter, Bougies uswT. — 
Vvlnadermol: asept. Puder mit 1 °/0 Tannin u. 2%  elementarem J. Beim Gebrauch 
kontinuierlich J abspaltend. — Leberextrakt „Degewop“  ( D e g e w o p  A. - G., Berlin), 
nach dem Herst.-Verf. des amerikan. Komitees gewonnen. Hygroskop, braunes Pulver. 
Enthält 50% Milchzucker. Gegen pernieiöse Anämie, Säuglingsanämie. — Insulin 
„Degewop“ : Insulinpulver mit Zusatz eines Desinficiens u. Salzen zur Erreichung 
der Isotonie. —  Linimentum Kwizda (Caps, comp.) (Kwizdas Gichtfluid) (F. JOH. 
K w i z d a , Korneuburg) enthält Chlf., Camphor., A., Aeid. formic., Ammon., Ol. aetherea. 
Gegen rheumat. u. neuralg. Erkrankungen, Decubitus usw. —  Spec. nervinae Kwizda 
(Herst. ders.): Zus. nicht näher angegeben. Bei Neurasthenie, Reflexneurosen. Als 
Stomachicum. (Pharmaz. Presse 33 . 388— 90. 15/12. 1928.) H a r m s .
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— , Spezialitäten-Rundschau. Digistabil-Suppositorien ( ö s t e r r e i c h i s c h e
H e i l m i t t e l s t e l l e ,  ge  m e i n  w i r t s c h a f t l i c h e  A n s t a l t ,  Wien): 
Kakaobutterzäpfchen zu 2 g mit je 0,G0 g Digistabil (C. 1927. II. 2615). —  Neo- 
antiformin (Herst. ders.): hochkonz. Lsg. von labilen Cl-Verbb. mit ca. 10% CI. Zur 
Auflösung von Pulparesten im Zahnwurzclkanal. Gegen Haarzunge. —  Feometlcn 
( Che m.  F a b r .  P r o m o n t a  G .m .b .H ., Hamburg): Tabletten von 1,0g, mit
0,1 g Fe reduct. dispers, in Kakaomasse eingebettet. — Arsen-Feomettcn (Herst. ders.): 
Feometten mit 0,0001 g Acid. arsenicos. — Praephyson (Herst. ders.): Hypophysen- 
Vorderlappenpräparat zur pcroralcn u. subcutanen Applikation. Tabletten a 0,3 g 
Trockensubstanz ( = l , 8 g  frischer Drüse). 1 Ampulle zu 1,1 ccm =  1 Tablette, 
Eiweißfrei. Indicationen: Dystrophia adiposogenitalis, hypophysaere Adipositas u. 
Kachexie, Infantilismus u. Zwergwuchs. — Rheumiircn (Herst. ders.) enthält Dijod- 
oxychinolin, Salicylsäureestcr des Fenchelcamphers u. Isothiocyansäureallylester, zur 
percutanen Reiztherapie rheumat., gicht. u. licuralg. Erkrankungen. (Pliarmaz. 
Presse 34. 8—11. 1/1.) H a r m s .

— , Spezialitäten-Rundschau. Gastrosan ( Chem.  F a b r .  von H e y d e n  A .-G ., 
Radebeul-Dresdcn): Magen- u. Darmantiscpticum. Verb. von Bi mit 2 Moll. Salicyl- 
säure von denen das eine im Magen, das andere im Darm frei wird. Bei Hyper- 
aeidität, Pyloruskrampf, Hyperästhesie der Magenschleimhaut, cliron. u. dyspept. 
Diarrhöen usw. (Pharmaz. Presse 34. 46—47. 1/2.) H a r m s .

— , Spezialitäten-Rundschau. Jürg-Jürg-Würm ( P h a r m.  I n d u s t r i e  M, K l i e r  
u. C o., Salzburg) nach Dr. T r a c h a , Saalfeldcn. Tabletten aus Santonin, einem 
Abführmittel u. einem gegen Madenwürmer wirksamen Iv-Salz. Gegen Spul- u. 
Madenwürmer. (Pharmaz. Presse 34. 79. 15/2.) H a r m s .

Bernard B. Badanes, Der Einfluß von Seife in Zahnpulzmiltchi auf die Gewebe 
der Mundhöhlen. Übersichtsreferat. (Dental Cosmos 71. 474—79. Mai. New York.) Mei.

R. A. Feldhofi, Über p-Toluolsulfonchloridnatriuni. Techn. über p-Toluolsvlfon- 
chloridnatrium (Chloramin, Mianin) u. sein Vorprod. ,,Paramid“  (p-Toluolsulfonamid), 
insbesondere genaue Beschreibung der Fabrikation. (Pharmaz. Ztg. 74. 756— 57. 8/6. 
Magdeburg.) ___________________ H a r m s .

Swigel Posternak und Theodor Posteruak, Genf, Herstellung von Eisenverbin­
dungen der phosphorhaltigen Kerne aus Eigelb durch Verdauung von Eigelb in Ggw. 
der berechneten Menge eines 1. Fe-Salzes mit Pepsin u. Trypsin (hierzu vgl. E. P. 
268 805; C. 1928. I. 2519). — Z. B. wird entfettetes Eigelb (10 Teile) in verd. HCl 
(500 Teile 0,2%ig.) suspendiert, FeCl3 (60 Teile) sowie Pepsin (0,2 Teile) zugesetzt 
u. 3 Tage bei 40° verrührt. Das ausfallende Paranuclein nimmt das gesamte Fe auf 
u. wird hierauf in V2%ig. Na2C03-Lsg. (50 Teile) während 48 Stdn. verdaut. Die 
filtrierte Lsg. scheidet nach Zusatz von HCl einen Nd. aus, der eine Mischung der 
P-Kerne a u. ß mit einem Fe-Geh. von über 5% darstellt. In den Verbb. sind 3 u. 
mehr Äquivalente Fe auf jedes H3P04-Radikal komplex gebunden; die mittels Mineral­
säure ausgefällten Prodd. vermögen infolge des Vorhandenseins saurer H3P04-Gruppen 
mit Alkalien Salze zu bilden. Die Fe-Verb. des Kerns a ähnelt der des Kerns ß, nur 
ist erstere gegen Ätzalkalien weniger beständig. Werden die in der oben angegebenen 
Weise erhaltenen Fe-Verbb. in W. unter Zusatz von Na2C03 gel. u. mit A. gefällt, 
so erhält man das Na-Salz, 1. in W., gelbliches Pulver, Fe-Geh. 4,5%, Na-Geh. 10,5%.
— Die Einführung des Fe kann auch erst nach vorgängiger Verdauung gemäß E. P. 
268805 durch Fällung mit FeCl3-Lsg. in schwach alkal. oder saurer Lsg. erfolgen. 
Die so erhaltenen Prodd. enthalten 14,5— 18% Fe; hiervon ist etwa die Hälfte organ. 
gebunden. — Ebenso kann man von den einzelnen P-Kernen a oder ß ausgehend 
deren Fe-Verbb. herstellen. Z. B. ist das durch Fällen einer Lsg. des P-Kerns a in 
verd. Na2C03-Lsg. nach Zusatz von Eg. mit FeCl3 u. nachheriges Fällen einer Lsg. 
der Fe-Verb. in verd. NH3 mit CaCl,-Lsg. erhaltene Ca-Salz ein in W. uni. Pulver, 
Fe-Geh. 4,5%, Ca-Geh. 10%. — Die Prodd. sollen therapeut. Verwendung finden. 
(E. P. 283866 vom 17/1. 1928, Auszug veröff. 14/3. 1928. Schwz. Prior. 17/1. 
1927.) A l t p e t e r .

Merck & Co., New York, V. St. A. (Erfinder: W allace Larkin Chandler, 
East Lansing, Michigan), Herstellung von Jod-Eiweißverbindungen. Eiweißhaltige 
Stoffe, wie Milch, Ei- oder Blutalbumin, Gelatine, Leim, Nucleinsäure, vermögen J 
zu adsorbieren; die entstandenen braungefärbten Prodd. werden in W. oder Ölen sus­
pendiert, auch in Gelatinekapseln als Wurmmittel verwendet. Das zu adsorbierende
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J kann sowohl in krystallin. wie auch in kolloidaler Form (vgl. hierzu E. P. 293 504; 
C. 1928. II. 1926), ferner inKJ-Lsg. oder alkoh. Lsg. angewendet werden. Bei An­
wendung von Gelatine wird zweckmäßig auf 40— 50° solange erhitzt, bis die M. nicht 
mehr gelatiniert, da hierdurch die Wrkg. des Prod. als Wurmmittel gesteigert wird. 
(E. P. 267 557 vom 12/3.1927, ausg. 4/5.1927. Aust. P. 7321 /1927 vom 16/5.
1927, ausg. 13/10. 1927.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Gewinnung von Hormonen aus 
innersekretor. Organon, insbesondere frischen oder getrockneten Hypophysen oder 
-lappen, durch Hydrolyse in alkal. oder saurer Lsg. Durch Neutralisieren werden die 
Eiweißspaltprodd. ausgefällt. Zwecks Reinigung werden die akt. Substanzen mit einem 
organ. Lösungsm. behandelt. —  Z. B. werden frische Drüsen mit W. gemahlen, darauf 
wird bei 15° HCl 30 Min. lang durchgeleitet u. die M. zentrifugiert. Dieses Verf. wird 
mehrmals wiederholt; die Filtrate werden vereinigt, mit starker Natronlauge neutrali­
siert, zentrifugiert u. mit Aceton gereinigt. — Trockene gepulverte Hypophysenhinter- 
lappen werden mit 1/,-n NaOH 20 Min. lang bei 35—40° behandelt, die M. wird zentri­
fugiert u. der feste Rückstand mit 1-n. Natronlauge bei 25° verrührt. Die dabei er­
haltenen Fll. werden für sich oder vereinigt mit 2-n. HCl neutralisiert, um die Ballast­
stoffe auszufällen. — Hypophysenlappen werden mit 3°/0ig. Na2S03-Lsg. 20 Min. 
bei 15° extrahiert, der Extrakt wird zentrifugiert u. neutralisiert, u. das Verf. wird 
mehrmals wiederholt. Die vereinigten Fll. werden auf die [H'] =  5 gebracht, um die 
Eiweißstoffe auszufällen. Der freie H,S wird durch Erhitzen entfernt. (E. P. 305 475 
vom 4/2. 1929, Auszug veröff. 4/4. 1929. Prior. 4/2. 1928.) M. F. M ü l l e r .

Gr. Analyse. Laboratorium.
— , Das neue Untersuchungslaboralorium bei East Chicago. Das Laboratorium 

der A m e r i c a n  S t e e l  F o u n d r i e s  in ihren I n d i a n a  H arbor-W erken 
bei East Chicago [Ind.] wird an Hand von Abb. beschrieben. (Blast Furnace Steel 
Plant 17. 1027—30. Juli.) W i l k e .

H . Liesegang, Neue Exsiccatorform und -einsätze. Der Vf. empfiehlt, um in 
einem Exsiccator mehr Tiegel, als bisher möglich war, einsetzen zu können, statt 
runder Exsiccatoren solche von quadrat. Querschnitt u. als Einsätze hierfür vier­
eckige Porzellanscliciben. Ferner lassen sich aus Papier, Metall oder Porzellan auch 
Einsätze für runde oder eckige Exsiccatoren herstellen, die weit mehr Tiegel auf­
nehmen können, wenn man die Form anders wählt. Abbildungen zu den gemachten 
Vorschlägen im Original. (Chem. Fabrik 1929. 256—57. 22/5. Berlin-Zehlendorf.) Ju.

W alther Forstmann, Eine kleine Vorrichtung zum Kühlen von Gefäßen. Auf 
einem mit Bleiblech beschlagenen Holzldötzchen ist ein rechtwinkclig gebogenes 
Glasrohr mittels Rohrschelle befestigt, das zu kühlende Gefäß wird auf einen Drei­
fuß über den nach oben gerichteten Schenkel des Glasrohrs gestellt, während der 
andere Schenkel mit der Wasserleitung verbunden w'ird. Die Vorr. gestattet es, 
flache breite Gefäße u. Schalen von der Unterseite zu kühlen. (Chem.-Ztg. 53. 547. 
13/7. Berlin-Steglitz.) JUNG.

J. M. A . van Liempt, Thermoelemente für hohe Temperaturen in reduzierender 
Atmosphäre. 1. D a s  W - Mo - T h e r m o e 1 e m e n t. Da W-Draht bei Dauer­
gebrauch bei hohen Tempp. spröde wird, wurde Einkrystalldraht benutzt. Der Mo- 
Draht wurde vorher ausgeglüht. Die Drahtstärke betrug 300 Mikron, die Herst. 
der Kontakte geschah mit einer elektr. Schweißmascliine in N„ +  H2-Mischgasatmo- 
sphäre. Der Strom fließt unterhalb 1100° von W nach Mo, oberhalb 1100° umgekehrt. 
Die Änderung der Thermokraft zwischen 1200 u. 1500° beträgt 0,75 mV für 100° 
(Pt-Pt-Rh 1,4 mV für 100°).

2. D a s  W -P t-R h  - E 1 c m e n t. Der Strom fließt von Pt-Rh nach W; 
die Thermokraft zwischen 1000 u. 1500° ist mehr als doppelt so groß wie für Pt-Pt-Rh. 
Die Haltbarkeit in Wolframöfen mit Alundumröhren u. Mischgas (N2 -f- H2) bei 1300 
bis 1500° ist gut.

3. D a s M o-Pt-Rh - E 1 e m e n t. Die Thermokraft zwischen 1000 u. 1500°
ist doppelt so groß wie bei Pt-Pt-Rh. Auch dies Element ist besonders brauchbar 
für dauernden Gebrauch bei hohen Tempp. in reduzierender Atmosphäre. (Rec. 
Trav. chim. Pavs-Bas 48. 585—88. 15/6. Eindhoven. [Holland], Phys.-Chem. Lab. 
der Philips Glühlampenfabr.) ‘ A s c h e r m a n n .
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P. J. Durrant, Notiz über den Haughton-Hanson-Thermostat. Ein Verfahren zur 
genauen Einstellung. Es wird eine Modifikation der „kalten Kugel“  des genannten 
Thermostaten, der Journ. Inst. Metals 1915. 14; 1917. 18 beschrieben ist, angegeben, 
die es ermöglicht, seine Temp. innerhalb eines Intervalls von etwa 5° bis auf 0,1° genau 
einzustellen. (Instrument World 2. Nr. 13. 7—8. Mai. Inst, of Metals.) BÖTTGER.

C. Hassler, Der Culminex-Heber, ein neuer selbsttätiger Abfüllheber für Säuren, 
Laugen, Öle und dergleichen. Der Culminexhcber der Firma OSCAR P e t e r s , Chemnitz, 
hat seine Ansaugevorr. außerhalb des Heberrohrs in der Nähe des Scheitelpunktes. 
Sie besteht aus einem Glasgehäuse mit Schwimmer u. ist von einem durchlöcherten 
Mctallmantel umgeben. Die Saugevorr. ist auswechselbar. Das Ansaugen geschieht 
durch einen direkt auf dem Sauger sitzenden Ball oder bei größeren Ausführungen 
durch Vakuumpumpen. (Chem.Ztg. 53. 634—3B. 10/7. Köln.) JUNG.

E. H . Riesenfeld und T. Hamburger, Pyknometer zur Dichtebestimmung von
dickflüssigen Substanzen. Zur D.-Best. dickfl. Substanzen wird ein Pyknometer 
empfohlen, das aus einem dickwandigen zylinder. Gefäß besteht u. mit aufgeschliffenem 
Deckglas versehen ist. Das zu bestimmende ö l w'ird auf genau 20° erhitzt u. in das 
Gefäß so eingefüllt, daß der F).-Spiegel den Rand um ein geringes übersteigt, dann 
wird der Deckel herübergeschoben, das dabei überlaufende Öl sorgfältig abgew'ischt. 
Mit der gleichen Ölmengc kann dann sofort die Best. der Säure- u. Verseifungszahl 
vorgenommen werden. (Chcm.-Ztg. 53. 547. 13/7.) JUNG.

0 .  S. Gibbs, Ein genauer Tropfenzähler. Es wird eine verbesserte Form eines 
Tropfenzählers beschrieben, der eine Genauigkeit von 600 Tropfen pro ccm besitzt. 
(Science 69. 649—50. 21/6. Dalhousie Univ.) J u n g .

Gregg M. Evans, Einfacher Gasentwicklungsapparat. Der App. dient, wie der 
Kippsche, zur Entw. eines Gases durch Einw. einer Lsg. auFeyie'n festen Stoff, zu 
deren Aufnahme entleerte Vorratsflaschen dienen, die durch Glasröhren u. Gummi­
schläuche in einer aus der beigegebenen Abbildung erkennbaren Weise miteinander 
verbunden sind u. durch Quetschhähne getrennt werden können. (Journ. ehem. Edu­
cation 6 . 1147. Juni. Yankton [South Dakota], College.) B ö t t g e r .

A . Occhialini, Die Linienlänge im Funkenspektrum in Zusammenhang mit der 
Konzentration des Elements. (Vgl. C. 1929. I. 1239.) Vf. erzeugt einen Funken hori­
zontal zwischen 2 Elektroden u. projiziert diesen durch den vertikalen Spalt eines 
Spektroskops mit Hilfe einer Linse, die von einem Mikrometer getragen wird. Ist das 
zu untersuchende Element nur in einer der Elektroden vorhanden, so zeigt sich seine 
Ggw. bis zu einem gewissen Abstand von der akt. Elektrode. Verschiebt man also 
die Linse, während man im Spektroskop beobachtet, so kann man genau das Gebiet 
begrenzen, in dem die betreffende Linie sichtbar ist; die Länge dieses Gebietes wird 
vom Vf. als „Linienlänge“  bezeichnet. Vf. untersucht auf diese Weise Legierungen 
von Ni, wie sie in Münzen Vorkommen, u. nimmt Kurven auf, bei denen die „Linien­
länge“  der Ni-Linie 5477 als Ordinate u. der Widerstand des Stromkreises in O  als 
Abscisse aufgetragen sind. Für jede Ni-Legierung erhält er eine besondere Kurve, 
die Methode ist daher zur Best. den Metallgeh. von Legierungen sehr geeignet. Auch Le­
gierungen von Pb-Sn wurden auf diese Weise untersucht mit Hilfe der Sn-Linie 5800. 
(Atti R. Acead. Lincei [Roma], Rend. [6] 9. 573—77. 7/4. Siena, Univ.) W r e s OHNER.

A . Occhialini, Die Ladung der Emissionszentren in Beziehung zur Polarität der 
Elektroden. Fortsetzung der Arbeiten über Funken- u. Bogenspektren u. über „Linien­
länge“  (vgl. vorst. Ref.). Wenn die Emissionszentren für die Linien der Bogenspektren 
neutral sind, die der Funkenspektren aber ionisiert u. positiv geladen, dann kann man 
erwarten, daß das Gebiet der Bogenlinien von der Polung der Elektroden unabhängig 
ist, während sich die „Linienlänge“  des Funkenspektrums ändert, wenn die Elektroden 
umgepolt werden. Vf. erzeugt einen Funken horizontal zwischen einer negativen Mg-Elek- 
trode u. einer positiven Cu-Elektrode ; er entfernt die Mg-Elektrode gerade soweit von dem 
Spalt eines Spektroskops, bis die Funkenlinie ). — 4481 im Spektroskop nicht mehr 
sichtbar ist. Bei Umpolung der Elektroden wird die Linie wieder sichtbar u. ver­
schwindet erst, wenn die Elektrode weiter vom Spalt des Spektroskops entfernt wird. 
Bei den Linien des Mg-Bogenspektrums ). =  5184 u. ?. — 5617 hat das Umpolen der 
Elektroden keinen Einfluß. Ähnliche Ergebnisse zeigten sich bei Verss. an Hg- u. 
Pb-Linien. (Atti R. Acead. Lincei [Roma], Rend. [6] 9. 655—57. 21/4. Siena, 
Univ.) W r e s c h n e r .

F. Hauser und L. Mohr, Uber kombinierte Beleuchtung am Metallmikroskop. 
Handelt es sich um die Unters, körperlicher Gebilde, so genügen die für die Metall­
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mikroskopie üblichen Bclcuchtungsanordnungen im allgemeinen nicht, um diese 
Objekte entsprechend heraufzuarbeiten. Die Arbeit beschränkt sich auf techn. Auf­
nahmen u. bringt zwei Beispiele, die zur Lsg. der gestellten Aufgabe eine Kombination 
von auffallendem u. durchfallendem Licht erforderten: die Aufnahme von Gram­
mophonnadeln zur Prüfung der Gestalt u. Oberfläche u. die Aufnahme von Draht­
netzen. (Ztsclir. Metallkunde 21. 237—39. Juli. Rathenow, Emil Busch A.-G.) Wil .

L. W . Mc Keehan, Eine Au&wertungsmethode für Röntgendiagramme auf zylin­
drischen Filmen. Berechnung der Werte für log sin ■& für Pulveraufnahmen. (Ztschr. 
K rista lloer ., Kristallgeomotr., Kristallphysik, Kristallchem. 70. 515— 16. Juni. New 
Haven.) Sicaliks.

Werner Kuhn, Messung der optischen Drehung im äußeren Ultraviolett. Be­
schreibung eines App. zur Messung der opt. Drehung im Ultraviolett. Hinter einem 
Halbschattenpolarisationsapp. ist ein Spektral apparat mit Kamera angeordnet. Die 
Optik besteht aus Quarz u. Quarz-Elußspat. Die hierdurch bedingten Änderungen des 
Polarisationsapp. werden besprochen. -—■ Zur Messung werden von verschiedenen 
Stellungen dea Analysators photograph. Aufnahmen gemacht. Auf der Platte findet 
man die Wellenlängen, für welche die Schwärzung beider Hälften gleich ist, u. so 
bei bekannter Analysatorstellung den Betrag der Drehung für die bestimmte Wellen­
länge. — Die spezif. Drehung u. die Absorption von a-Brompropionsäure sind in Eorm 
von Kurven für 4000—2000 Â wiedergegeben. (Ber. Dtsch. chem. Ges. 62. 1727—31. 
10/7. Heidelberg, Univ., Chem. Inst.) LORENZ.

K . Schloßmacher, Ein neues Modell des Königsbergerschen Mikrophotomeiers. 
Beschreibung u. Abbildung des App., mit Angaben über seine Meßgenauigkeit. (Ztrbl. 
Mineral., Geol. Paläont., Àbt. A. 1929. 211—19. Königsberg.) E n s z l I n .

E. Votocek ^ ÿ^T fvK o jE l)^  MercurimetriscTie.. Studien. Frühere Arbeiten von 
V o t o c e k  werden fortgesetzt-(vgl. C. 1923. IV. 520). Eine Reihe von Tabellen zeigt 
die Ergebnisse der Titration von Hg(CN), mit Lsgg. von HgO u. Natriumnitroprussid 
als Indicator. Auch Gemische von CN' u . CI' wurden mercurimetr. analysiert. (Collect. 
Trav. chim. Tchécoslovaquie 1. 165—72. März. Prag, Univ.) WRESCHNER.

Santiago A . Celsi, Die wahre Reaktion eines Mediums. Die Sörensenzahl. Grund­
lagen der Lehre von der [H ]. (Rcvista Centro Estudiantes Farmaoia Bioquimica 18. 
96— 120. M ärz .) ^ W i l l s t a e d t .

Hans Lôïîler, über die Gasheizwertbestimmung. Genaue Beschreibung des 
S t r a c h e - L ö f f l e r  - G a s c a l o r i m  o t e r s  „ C a l o r i s l c o p “ , das den Heiz­
wert an jeder Stelle des Betriebes momentan anzugeben in der Lage ist. Die Aus­
führung von Bestst. erfordert etwa 2 Min. mit einer Genauigkeit von Va% , Meßbereich 
von etwa 700—13000 kcal. Das Caloriskop ist bereits im Jahre 1910 konstruiert u. 
seitdem vielfach verbessert worden. Abbildung der neuesten Form im Original. 
(Chem. Fabrik 1929. 232—33. 8/5. Wien.) JUNG.

Eduard Smolczyk, Über den Nachweis von Kohlenoxyd. Krit. Übersicht über 
die bisher bekannt gewordenen Methoden zum CO-Naclnveis. Es ist der Technik 
bisher noch nicht gelungen, einen einfachen, auch für Laien, von der tox. Grenzo 
(0,03—0,05) an, brauchbaren CO-Anzeigeapp. zu schaffen. (Die Gasmaske 1. 9— 12. 
April. Berlin, Wiss. Lab. d. Auer-Ges.) S p e t e r .

Maurice Nicloux, Kohlenoxydbestimmung, in einem Gas, das 0,25—3%  Kohlenoxyd 
enthält. Die Methode beruht auf dem Zusammenbringen des Analysengases mit redu­
ziertem Blut unter vollkommenem 0 2-Abschluß u. anschließend eudiometr. Best. 
des CO im Blut. Beschreibung der Technik. (Compt. rend. Soc. Biologie 100. 861—64. 
8/4. Straßburg, Biol.-chem. Inst. d. med. Fak.) O p p e n h e i m e r .

Elem ente und anorganische Verbindungen.
J. Dick, Neue Wege in der analytischen Chemie. Schnellbestimmung verschiedener 

Elemente nach ihrem Ausfällen nach den Vorschriften klassischer Methoden. I. Mitt. 
Viele Bestst. lassen sich dadurch abkürzen, daß man das langw ierige T rock n en  im 
Trockcnschrank durch ein Trocknen im luftleeren Raum ersetzt, indem man den Nd. 
im Porzellanfiltertiegel nach A. KÖNIG — zur Not sind auch G o o c h -N e u b a u e r - 
Platintiegel oder GOOCH-Tiegel mit Asbest verwendbar — öfter mit A. von 95%, 
nachher mit Ä. auswäsclit, nach dem Absaugen mit derWasserstrahlpumpe 2—5 Min. 
bei Zimmertemp. im Vakuum beläßt u. dann wägt. Eine große Zahl von Verbb., 
auch solche, die heute zur klass. Best. vieler Elemente dienen, bleiben dabei unverändert. 
Die Waschfl., mit welcher der Nd. in den Tiegel gebracht w'ird, darf keine in A. uni.
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oder nur in gewöhnlichem A. 11. festen Bestandteile enthalten. — Der Vf. gibt Vor­
schriften über die Schnellbest, des Ni als Ni-Dimethylglyoxim, des Hg als HgS, des 
Ag als AgCl, des Pb als PbSO.,, des Ba als BaS04, des Ca als Ca-Oxalat, des CI, Br, J 
u. der Rhodanwasserstoffsäure als Ag-Verbb., der Schwefelsäure als BaSO,, u. der Oxal­
säure als Ca-Oxalat. (Ztschr. analyt. Chem. 77. 352—63. Cluj-Klausenburg, Univ., 
Labor, f. analyt. u. anorgan. Chem.) B l o c h .

Helena Maveroff de Lissner, Kleine Abänderung der Zinmmlhode zur Beseitigung 
der Phosphorsäure. Bei der Beseitigung der H3P04 im Analysengang nach der Zinn­
methode stößt das Abfiltrieren des Stanniphosphats manchmal auf Schwierigkeiten. 
Deshalb wird oft die Fl. nach der Ausfällung 24 Sldn. der Ruhe überlassen, ehe man 
abfiltriert. Diese Zeit läßt sich abkürzen, wenn man eine adsorbierende Substanz 
(Filtrierpapiermasse, Kaolin, Eialbumin, Asbestsuspension) u. festes NH,NO., zufügt. 
Man kann dann schon nach % —1 Stde. filtrieren. (Quimica e Industria 6. 117. 
Mai.) " W lL L SiA E D T .

Masayoshi Ishibashi, Die quantitative Bestimmung der Phosphorsäure. I. Teil. 
Bestimmung als Magnesiumpyrophosphat. Vf. findet, daß die zuverlässigste Methode 
zur Best. des P als P20 , die nach SCHMITZ (C. 1925. I. 263) ist, die aber an folgenden 
Mängeln leidet: 1. Sie ist unverwendbar zur direkten Best. des als Molybdat ab­
geschiedenen Phosphors; 2. Die Werte sind häufig zu hoch; 3. An der Gefäßwandung 
festhaftende Ndd. müssen häufig gel. u. erneut gefällt werden; u. schließlich 4., daß 
das aus saurer Lsg. mit NH4OH gefällte'JMgNH4P04 das Bestreben hat, kolloidal aus- 
zufallcn, u. demzufolge bis zum Krystallinwerden des Nd. umgefällt werden muß. — 
Nach Verss. des Vf. ist die einzige zuverlässige Methode zur Best. der Phosphorsäure 
bei gewöhnlicher Temp. u. langem Stehen dio nach SCHMITZ. Bei hohen Tempp. 
geben alle Methoden (S c h m it z , J ä r v i n e n , C. 1905. II. 514; J ö r g e n s e n , C. 1925.
II. 1074) zu hohe Werte. Die Bldg. von (MgCl)4P20 7, (MgCl)3P 04 u. Mg3(P04)2 (bei 
hoher Temp.) nach Annahme von K a l a o g i ia n o w  (Ztschr. analyt. Chem. 57 [1918]. 
353. 497) konnten Vf. nicht bestätigen. — Vf. erhält richtige Werte bei einem Mol.- 
Verhältnis von NH4C1 zu MgCj| von 30 zu 1. Mehr NH4C1 löst MgNH4P04. Aus diesem 
Grunde wird bei den Methoden von JÄKVINEN u. JÖRGENSEN ein zu geringer P-Geh. 
gefunden; das sich bildende Mg[(NH4)2P04]2 gibt nämlich beim Glühen Mg(P03)2. 
Die Bldg. des Mg(P03)2 wird verhütet, wenn man entweder vor dem Filtrieren des 
Nd. 15 Stdn. stehen läßt oder nach der Vorschrift von SCHMITZ erhitzt.

Vf. arbeitet ein Verf. zum Fällen in der Kälte aus. Die Magnesiamixtur wird her­
gestellt durch Lösen von 50 g krystallisiortem MgCl2 u. 100 g NH.,C1 in W., welches 
mit NH4OH bis zur deutlichen Rötung von Phenolphthalein versetzt wird. Falls 
erforderlich, wird nach 2—3-tägigem Stehen filtriert u. mit HCl bis zur Entfärbung 
des Phenolphthaleins versetzt. Die so erhaltene, auf 1000 ccm aufgefüllte Lsg. soll 
ein pH von 5—6 haben. — Die zu fällende Phosphatlsg. soll ein pH zwischen 4,4 u. 8,3 
aufweisen. Vf. untersucht des weiteren den Einfluß der Fällungstemp. u. den der Dauer 
des Stehens des Nd. u. gibt folgende Analysenvorschrift: Die Acidität der Phosphat­
lsg. ■— die Konz, soll !/10—1/1C0-molar sein — wird mit p-Nitrophenol als Indicator 
auf einen schwach gelben Farbton eingestellt. Man versetzt sie in einem Schuß unter 
Schütteln mit obiger Magnesiamixtur, worauf dio Abscheidung des fein krystallinen 
Nd. einsetzt. Nun wird zuerst 2,5% NH4OH bis zur deutlichen Rötung der mit Phenol­
phthalein versetzten Lsg. allmählich (3—5 Min.) zugefügt, dann 20% NH4OH (7? des 
Lösungsvol.) u. nach 30-minutigem Stehen abfiltriert, mit 2,5% NH4OH Cl'-frei ge­
waschen, getrocknet u. geglüht. — Der Einfluß von NaCl, KCl, NaNOs, Na.iSOi, 
(NH^SOt, Na02C2H3, HCOOH, !LC2Ot, HsCa0 7, H f i ß n, (N H ^ M o ^ -d H .O  (nach 
2-std. Stehen 0,02% Fehler) u. NH.fi l wird geprüft u. durch Analysen (s. Original) belegt. 
(Memoirs Coll. Science, Kyoto Imp. Univ. Serie A 12. 23—38. Jan.) L. W o l f .

Masayoshi Ishibashi, Die quantitativ$ Bestimmung der Phosphor säure. II. Teil. 
Neue gravimetrische und volumetrische Methoden. (I. vgl. vorst. Ref.) Nach Vf. ist die 
Best. des P04" ' als Mn(NH4)P04 darum nach den bestehenden Vorschriften nicht ein­
wandfrei, weil in der alkal. Lsg. Mn" zu Mn02 oxydiert wird. Vf. verhütet diese Rk. 
durch Zusatz von Hydroxylamin. — Zur Analyse werden folgende Lsgg. gebraucht:
1. Manganchloridlsg., 198 g krystallisiertes Salz im Liter, 2. NH4C1-Lsg., dargcstellt 
durch Lösen von 268 g NH4C1 zum Liter unser Zusatz von etwas konz. NH4OH. Die 
nach 2—3-tägigem Stehen abfiltrierte Lsg. wird mit Salzsäure auf pn — 5 (Indicator =  
Methylrot) gebracht, 3. Eine 10%ig. Lsg. von salzsaurem Hydroxylamin, 4. Wasch­
flüssigkeit, enthaltend 1 ccm der Lsg. 3 in 500 ccm einer molaren NH4C1-Lsg., welche
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mit NHjOH bis zur deutlichen Rotfärbung der phenolphthaleinhaltigen Lsg. versetzt 
wird u. 5. 20%ig. u. l% ig. Ammoniakwasser.

Zur Best. werden die Lsgg. 1 u. 2 im Überschuß u. ein wenig der Lsg. 3 unter Rühren 
der Phosphatlsg. zugefügt. Es darf nur wenig MnNH4P04 ausfallen (sonst wieder lösen), 
man erhitzt zum Sieden u. versetzt tropfenweise unter Rühren mit 1% NH4OH, wobei 
ein seidenglänzender Nd. ausfällt. Man versetzt nun mit konz. NH4OH u. filtriert 
nach 2-std. Stehen, wäscht zuerst mit Lsg. 4., dann mit 1% NH4OH, trocknet, glüht 
u. wägt als Mn2P20 7. Die Genauigkeit beträgt 0,01—0,03%- — Vf. beschreibt im Original 
ausführlich ein Verf. zur Best. des PO/" als Mn2P ,ß . bei Ggw. vcm Ammoniummolybdat 
u. untersucht den Einfluß von NaCl, KCl, Na^SO^ NaN03, Natriumacetat, Ammonium- 
citrat, -tarlrat u. -oxalat. — Für Best. Hehler Mengen PO/" empfiehlt Vf. die Fällung 
als MnNH4P04 u . Lösen des abfiltrierten, gewaschenen Nd. in mit 2—3 Tropfen H2S04 
angesäuertem W. Man versetzt mit Natriumacetat (für je 10 ccm 1/10-n. KMn04 2 g) 
u. verdünnt mit W. auf eine Flüssigkeitsmenge von 300— 400 ccm. Die Lsg. wird 
mit Vio-n- KMn04 titriert. (Größter Fehler bei 0,004 209 g P20 5 0,11%)- (Memoirs 
Coll. Science, Kyoto Imp. Univ. Serie A 12. 39— 47. Jan.) L. W OLF.

Masayoshi Ishibashi, Die quantitative Bestimmung der Phosphorsäure. III. Teil. 
Bestimmung als Zinkammoniumpliospliat. (II. vgl. vorst. Ref.) Nach Vf. kann P 04'"  
auch als Zn2P20 7 bestimmt werden bei Anwendung der im Original beschriebenen Vers.- 
Bedingungen (Lsgg. bestimmter Konz., bestimmtes pn im Fällbad usw.). Der Einfluß 
von NaCl, KCl, Na2SOt, NaN03, Natriumacetat, Ammoniumtartrat, -citrat u. -molybdat 
wird untersucht. —  Nach Überführung des Zn(NH4)P04 in Zinkoxalat kann (indirekt) 
mit KMn04 titriert werden. (Memoirs Coll. Science Kyoto Imp. Univ. Serie A 12. 
49—56. Jan.) L. W o l f .

Masayoshi Ishibashi, Die quantitative Bestimmung der Phosphorsäure. IV. Teil. 
Uravimetrische und volumetrische Bestimmung als Phosphorammoniummolybdat. (III. 
vgl. vorst. Ref.) Vf. sucht den bei der Fällung von Phosphor mit Ammoniummolybdat 
entstehenden Nd. genau zu charakterisieren. Zur Fällung verwendet er Lsgg. von
1. 35 g (NH4)0Mo,O24-4 H20  (im Original Druckfehler in der Formel) zu einem Liter 
gel. 2. 400,3 g NH4N03 zu einem Liter gel. u. 3. 5-n. u. 0,4-n. HN03-Lsgg. Laut Verss. 
des Vf. soll die Fällungstemp. 70° nicht überschreiten, da sonst die Werte zu hoch aus­
fallen. Auf die Vollständigkeit der Fällung hat die Konz, der HN03 einen großen Einfluß. 
Die günstigste Konz, liegt zwischen 0,7- u. 1,3-n. HN03. Konzentriertere gibt zu tiefe, 
verdünntere zu hohe Werte (Bldg. von NH4N03-4 Mo03). Die Menge des angewandten 
NH4N 03 ist gleichfalls von Einfluß, die Lsg. soll 0,6- bis 2,5-n. sein, ebenso die des 
Ammoniummolybdats. Auf 1 Mol. (NH4)2HP04 sollen 1,5— 2,0 Mol. Ammonium­
molybdat kommen.

Für die Fällung gibt Vf. folgende Vorschrift: Zur neutralen 0,006—0,07 g P206 
enthaltenden Lsg. gibt man in einem Schuß die doppelte der theoret. Menge Ammonium­
molybdat. Das Gesamtvol. der Fl. soll dann etwa 60 ccm betragen, sie wird dann mit 
je 20 ccm der Lsgg. 2 u. 3 (5-n.) versetzt, worauf die Lsg. gelb wird u. die Abscheidung 
des Phosphormolybdats beginnt. Unter Umrühren wird 5 Min. am W.-Bad auf 50— 60° 
erhitzt. Nach 3-std. Stehen wird durch einen Filtertiegel filtriert, u. mit 2% HN03 
(0,4-n.) bis zum Wegbleiben der Mo-Rk. gewraschen, dann auf 250—300° bis zur Ge­
wichtskonstanz erhitzt. Den Tiegel läßt man über P2Os oder über CaCL-11/̂  H20 
im Exsiccator abkühlcn. Mit 0,0378 multipliziert erhält man den Betrag an P20 5.

Die Zus. des auf 250—300° erhitzten Nd. ist (NH4)3P04-12 Mo03; er ist sehr 
liygroskop. u. geht beim Stehen im Exsiccator über CaCl2-2 H20, beim langen Stehen 
sogar über CaCl2- 1,2 ILO oder konz. H2S04 in die Verb. (NH4)3P04-12 Mo03-3 H20  
über. — Für den mit Ammoniummolybdat gefällten u. mit verd. HN03 gewaschenen 
Nd. stellt Vf. die Formel (NH4)3P04-12 Mo03-HN03-2 H20  (im Original statt P04 
irrtümlich P03!) auf, welche im Widerspruch zu der von HtTNDESHAGEN (Ztschr. 
analyt. Chem. 32 [1893]. 144) steht. — Die Empfindlichkeit obiger Rk. ist 1: 10 000 000.
— NaN03, KN03, Ca(N03)3, Essigsäure, verd. HCl u. ¿72iS04 sind ohne Einw. auf die 
Bldg. des N., FeCl3 u. stärkere HCl beeinflussen wenig, Wein- u. Citrcmensäure beein­
flussen stark, bei Ggw. von Oxalsäure tritt keine N.-Bldg. ein. —  Vf. prüft auch die 
titrimetr. Methoden u. findet am besten die, bei welcher der Nd. in Vio'n- NaOH gel. 
u. mit Vier11- HCl die unverbrauchte NaOH zurücktitriert wird. (Memoirs Coll. Science, 
Kyoto Imp. Univ. Serie A 12. 435— 53. März.) L. W o l f .

F . Feigl, Bemerkung zum Nachweis von Phosphorsäure mittels Ammonmolybdats 
und Benzidins. Vf. stellt seine derzeitige Mitt. (C. 1928. II. 1592) richtig. L. Silicate
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mit saurer Ammonmolybdatlsg. zersetzt, reagieren bereits in der Kälte mit Benzidin 
beim Alkalisieren unter Blaufärbung, As20 3 u. Be20 3 erst, nachdem sieh ein gelber 
Nd. gebildet hat oder Gelbfärbung eingetreten ist. Die Tüpfelreaktion wird eindeutig 
nach Zusatz von Weinsäure zur Ammoniummolybdatlsg. 1,5 mg P20 5 im Tropfen 
sind so neben großer Menge obiger Säuren noch nachzuweisen. (Ztsehr. analyt. Chem. 
77. 299—300. 12/1. Wien, II. Chem. Univ.-Inst.) L. W o l f .

Theodor Heczko, Beitrag zur Bestimmung des Siliciums. Durch einen Kunst­
griff kann man bei Best. des Si, z. B. in den Eisenlegierungen, den Zeitaufwand er­
heblich verringern u. auch bei einer größeren Analysenzahl an Platintiegeln sparen. 
Zum Abrauchen des im Pt-Tiegel geglühten u. gewogenen, meist noch verunreinigten 
Si02 bringt man nach Zusatz von H2S04 u. HF ein quantitatives Filter zerknüllt so 
in den Tiegel, daß es mit der Fl. in Berührung kommt. Müssen — bei kleiner Si02- 
Menge —  nur wenig Säuren zugesetzt werden, so werden sie vollkommen vom Papier 
aufgesaugt, u. man braucht, w’ie bei einem nassen Filter, nur mit dem Bunsenbrenner 
zu erhitzen. Bei größeren Si02-Mengen u. größerem Säurezusatz wird der Verdampfungs­
vorgang beschleunigt infolge der Vergrößerung der Fläche, an der die Verdampfung 
stattfindet, durch den herausragenden Teil des Filters. (Ztsehr. analyt. Chem. 77. 
327—28. Bochum, Forschungsanst. d. dtseh. Edelstahlwerke.) B l o c h .

Pares Chandra Banerjee, Qualitative Analyse einer Mischung von Ferrocyanid, 
Ferricyanid und Rhodanid. Die Methode von B r o w n i n g  u . P a l m e r  (Ztsehr. anorgan. 
allg. Chem. 54 [1907]. 315) zur qualitativen Analyse von Ferrocyanid, Ferricyanid 
u. Rhodanid, die zur Trennung von Ferro- u. Ferricyanid Thoriumnitrat bzw. Cadmium­
chlorid benutzt, bietet insofern Schwierigkeiten, als Thoriumferrocyanid u. Cadmium- 
ferricyanid infolge sehr feiner Verteilung schlecht zu filtrieren sind. Vf. untersucht, 
ob Salze anderer Metalle das Th ersetzen können. Doch ist bei den Metallen, bei denen 
der Ferrocyanidkomplex schwer löslich ist, der Ferricyanidkomplex ebenfalls schwer 1. 
Nur Ceronitrat kann an Stelle des Thoriumnitrats verwendet werden. Das Cerferro- 
cyanidkomplexsalz ist in W. swl. (100 g W. lösen 0,0017 g bei 21°), der Nd. ist 
körnig u. kann gut gewaschen werden. Zur Abscheidung des Ferricyanids ist Nickel­
nitrat geeignet. Das Nickelferricyanidkomplexsalz ist fast uni. in W., cs ist gelatinös, 
läßt sich daher schlecht auswasenen, läuft aber nicht durch das Filter. — Die Ndd. 
werden mit NaOH-Lsg. behandelt; in üblicher Weise wird dann Ferro- u. Ferricyanid 
nachgewiesen. Das Rhodanid kann nach Abtrennen der beiden anderen Bestandteile 
leicht mit FeCl3 nachgewiesen werden. — Ferrocyanid kann bei einer Konz, von 0,001 g 
gerade noch, die beiden ändern Stoffe bei dieser Konz, gut gefunden werden. Für den 
Nachweis sehr geringer Mengen von Rhodanid muß überschüssiges Ni-Salz, das durch 
seine Farbe den Nachweis stört, durch etwas NaOH entfernt ■werden. Ferricyanid 
kann nach Abtrennung des Ferrocyanids reduziert w'erden u. ebenfalls als Ferrocyanid- 
Cer-Komplex abgeschieden werden. (Journ. Indian chem. Soc. 6. 259—62. 30/4. Dacca, 
Univ., Chem. Lab.) L o r e n z .

Hans Diergarten, Zur Bestimmung der Gase in Metallen, besonders des Sauerstoffs 
in Eisen und Stahl, nach dem Heißextraktionsverfahren. Unterss. über die Ausbildung 
der Apparatur zur Best. des 0 2 in Metallen nach dem Heißextraktionsverf. mit dem 
Ziel des Ersatzes des teuren Hochfrequenzofens ergaben neue brauchbare Ofenkon­
struktionen, von denen sich ein Kohlespiral-Vakuumofen am besten brauchbar erwies. 
Gearbeitet wird mit Graphittiegeln u. stückförmigen Proben, besondere Vorrichtungen 
zur Einführung schwerer Proben in den Tiegel werden angegeben. Eingehende Mit­
teilungen über erhaltene Versuchsergebnisse. (Arch. Eisenhüttenwesen 2. 813—28. 
Juni. Aachen, Eisenhüttenmänn. Inst. d. Techn. Hochsch.) SCHULZ.

Carlos Gallego, Die Bestimmung des Vanadiums in Spezialstahlen. Neues Verf. 
zur Abtrennung von V u. Cr von den anderen im Stahl vorkommenden Bestandteilen 
u. zu ihrer Best. nebeneinander: 2 g Stahl werden in H2S04 (spezif. Gewicht 1,60) gel. 
Die auf 200 ccm verd. Lsg. wird zum Sieden erhitzt u. bis zum Auftreten eines bleibenden 
Nd. mit NaHC03 versetzt. (Bis zu diesem Punkt der Best. muß jede Oxydation ver­
mieden werden, die eine Mitfällung von Eisen bewirken würde.) Cr fällt als Cr(OH)3, 
V als H4V2O0 (Hypovanadinsäure). Beim Glühen entsteht Cr20 3 u. V20 4. Mit einer 
Mischung von 3 Tin. Na2C03 u. 1 Tl. saurem Kaliumtartrat schmelzen. Dabei geht V 
in Na-Vanadat über u. kann wie gewöhnlich bestimmt werden, während das Chrom­
oxyd bei der Schmelze nicht verändert wird. Aus der Na-Vanadatlsg. scheidet Vf. 
zur quantitativen Best. das V als Ammoniummetavanadat aus, doch wird auch eine
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Titrationsmethode! angegeben. (Bei Ggw. von Phospliorsäure mit Persulfat oxydieren, 
15 Min. kochen, KJ zusetzen, J2 mit Thiosulfat titrieren.) (Quimica e Industria 6. 
53—54. März.) W lLLSTAEDT.

B. J. P. Dorrington und A . M. Ward, Kaliumcyanat als Reagens zum Nachweis 
von Kobalt. Die Vff. haben einen Nachweis von Co mittels Kaliumcyanat an Stelle 
von Ammonium- oder Kaliumtliiocyanat gefunden, der es gestattet, Co neben Fe 
u. Ni einwandfrei nachzuweisen, da beide Metalle kein gefärbtes Komplexsalz mit 
dem Reagens geben, während die tiefe blaue Färbung des Kobaltkomplexes mit 
Kaliumcyanat ebenso intensiv ist wie die mit Ammoniumthiocyanat erzielte. (Analyst 
54. 327—32. Juni. London.) Juno.

P. N. Das-Gupta, G. C. Roy und K . M. Sil, Eine neue gravimetrische Methode 
zur Bestimmung von Blei. I. Nur aus seinen löslichen Salzen. Wird eine Lsg. von 
Pb(N03)2 mit alkal. H20 2 behandelt, so entsteht bekanntlich ein orangefarbiger Nd. 
(empir. Formel: Pb50 „  3 ILO). Vff. beobachteten, daß diese Fällung nur bei sehr 
schwachem Geh. von NaOH u. KOH vollständig ist, daß aber eine quantitative Fällung 
durch NH4OH erzielt werden kann. (Journ. Indian chem. Soe. 5. 657—60. 31/12.
1928. Rangpur, Carmichael College u. Calcutta, Univ.) WRESCHNER.

G. Spacu und G. Suciu, Eine neue Schnellmethode zur Bestimmung des Queck­
silbers. (Ztschr. analyt. Chem. 77. 334—40. — C. 1929. II. 611.) B l o c h .

S. G. Clarke und B. Jones, Eine neue empfindliche Farbreaktion auf Kupfer. 
Zum Nachweis u. zur colorimetr. Best. von Cu haben die Vff. ein Verf. ausgearbeitet, 
das darauf beruht, daß gewisse Oxydationsmittel in einer sehr verd. alkal. Lsg. eines 
Cuprisalzes, die Dimethylglyoxim enthält, eine intensiv rotviolette Farbe erzeugen. 
(Analyst 54. 333—34. Juni. Woolwich.) J u n g .

G. Spacu und G. Suciu, Eine neue Schnellmethode zur Bestimmung des Cadmiums.
(Ztschr. analyt. Chem. 77. 340—43. —  C. 1929. II. 611.) B l o c h .

Zwicker, Ein Beitrag zur Bedeutung der Probenahme für die chemische Analyse 
von Metallegierungen. Auf Grund umfangreicher Unteres, .über die Seigerungs-
erscheinungen beim Erstarren von Metallegierungen, die an Rotguß u. Weißmetall 
ausgeführt worden sind, hat sich gezeigt, daß in allen Fällen der Zinn- u. Bleigehalt 
der Randzone höher, der Kupfergeh. niedriger als in der Mitte ist, u. daß bei Weiß­
metall die Seigerungserscheinungen sich in noch größerem Umfange auswirken. Bei 
allen untersuchten Platten waren Sn u. Pb nach außen, Sb u. Cu nach innen geseigert. 
Es ergibt sich daraus, daß bei der Probenahme zur Analyse die Späne in möglichst 
kleinen Abmessungen herzustellen oder bei Weißmetall durch Einschmelzen der Probe 
u. rasches Erstarren eine zur Analyse geeignete Probe herzustellen ist. (Chem.-Ztg.
53. 546— 47. 13/7. Kirchmöser-Havel.) JUNG.

Fritz Peter, Die Bestimmung der Zinnauflage auf Weißblechen. Zur Best. der Zinn­
auflage auf Weißblechen wird ein gewogenes u. abgemessenes Stück Blech zusammen­
gerollt in ein Becherglas mit HCl, D. 1,08, gebracht u. zum Sieden erhitzt, wobei Sn 
u. auch etwas Fe in Lsg. geht. Nach dem Erkalten u. Trocknen wird das Blech ge­
wogen u. in der Lsg. das Fe bestimmt. Bei der Berechnung muß für die Verunreinigungen 
des Fe eine Korrektur angebracht werden. Die Genauigkeit des Verf. ist hinreichend. 
Die Best. kann in 20 Min. ausgeführt werden. (Chem.-Ztg. 53. 438— 39. 5/6. 
Rothau.) J u n g .

W . B. Gealy, Verwendung von Quecksilber zur Bestimmung des Gesteinsvolumens 
im Russellschen Porositätsapparat. (Bull. Amer. Assoc. Petroleum Geologists 13. 
677—82. Juni. Pittsburgh, Penns.) E n s z l i n .

H . Moritz, Eine Vorrichtung zum Ausbohren analysenreiner Mineralteilchen aus
Anschliffen unter dem Erzmikroskop. Das Ausbohren aus den Anschliffen erfolgt 
nach der in der zahnärztlichen Praxis üblichen Methode, wobei das Objekt dauernd 
mit dem Mikroskop beobachtet wird. (Ztrbl. Mineral., Geol. Paläont., Abt. A. 1929. 
251—54. Freiburg i. Br., Mineralog. Inst. d. Univ.) ENSZLIN.

K . Braddock-Rogers, Über die Einwirkung von Gemischen aus Luft und Tetra­
chlorkohlenstoffdampf auf einige natürliche Sulfide, Sulfarsenite und Sulfantimonite. 
Fortsetzung von C. 1929. I. 2211. Es werden die besten Bedingungen angegeben zur 
Zers, von Bleiglanz, Chalkosit, Covellin, Arsenopyrit, Enargit, Kobaltit, Tetraedrit, 
Jamesonit u. Boumonit u. die darauf sich gründende Best. ihres ¿'-Geh. Die Menge 
des ammoniakal. H20 2 in jedem Absorptionsapp. wurde etwas vermindert. (Chem. 
News 138. 385—87. 21/6. Univ. of Pennsylvania, John-Harrison-Labor.) B l o c h .
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Organische Substanzen.
Erwin Benescll, Über die Analyse organischer Gemenge. Der Vf. gibt einen mathe- 

mat. Weg an, um die unbekannten Gemengteile eines organ. Gemisches zu ermitteln. 
Wenn ein Gemenge organ. Substanzen, deren empir. Formeln bekannt sind, n Ele­
mente enthält, so kann es analysiert werden, wenn diese n Elemente in n +  1 Sub­
stanzen vorhanden sind u. diese »i -J- 1 Substanzen das ganze Gemenge ausmachen. 
Es sind dazu außer der Einwaage nur die Best. der Menge jedes dieser n Elemente 
im Gemenge nötig. Die Menge der einzelnen Gemengbestandteile ergibt sich mit 
Hilfe einfacher Determinantenquotienten. (Chem.-Ztg. 53. 5G6—67. 20/7.) JUNG.

K . Ziegler und F. Dersch, Ehi bedingt möglicher, bequemer Ersatz der Zerewitinoff- 
schen Methode. Zur titrimetr. Best. von aktivem Wasserstoff verwenden Vff. C-Alkali- 
metallverbb., z. B. Triphenylmethylnalrium oder Phenylisopropylkalium, C0Hr,- 
CK(CH3)2. Die zu untersuchende Substanz wird unter Stickstoff ohne Lösungsm. 
abgewogen u. mit der tiefgefärbten Lsg. der Metallverb, titriert, bis Farbe auftritt. 
Der Titer der Lsg. wird mit gut getrocknetem Butylbromid bestimmt. Man kann 
auch die Analysensubstanz mit überschüssiger Metallverb, versetzen, Allylbromid 
bis zur Entfärbung zugeben u. nach Behandlung mit W. Br nach V o l h a r d  titrieren. 
Beleganalysen s. Original. (Ber. Dtsch. chem. Ges. 62. 1833—34. 10/7. Heidelberg, 
Univ.) O s t e r t a g .

W alter Meyer, über den Nachweis von Isopropylalkohol neben Aceton. Es wurde 
ein Verf. zum Nachw. von Isopropylalkohol neben Aceton ausgearbeitet, das auf der 
fraktionierten Dest. u. der Oxydation der Hälfte der gut vermischten zweiten Fraktion 
beruht. Ferner wurde nachgewiesen, daß die Ermittlung des A.-Geh. in Präparaten, 
die mit Spritersatzprodd. verfälscht worden sind, auch bei bestem Arbeiten nur 
„scheinbare Werte“  ergibt. (Chem.-Ztg. 53. 410—11. 25/5. Leipzig.) JUNG.

Alfred Uhl, Über den Titrationsendpunkt bei der Bestimmung der Weinsäure 
nach Goldenberg. Bei der GOLDENTiERG-Analy.se v o n  techn. Weinstein ist der Farben­
um schlag beim Tüpfeln mit „empfindlichem Lackmuspapier“  w'eniger scharf als bei 
reinem  Weinstein infolge Gehaltes an mit dem Weinstein ausgefallenen „Puffer­
stoffen“ . D iese besitzen kaum sauren, eher neutralen oder bas. Charakter, dem­
entsprechend wäre der „deutlich blaue Bing“  u. nicht etwa „beginnende Blaufärbung“ 
als richtiger Endpunkt zu bezeichnen. Der wahre Äquivalenzpunkt liegt aber wohl 
noch bei wesentlich alkalischerer Rk. Um dieser Unsicherheit zu entgehen, schlägt 
der Vf. v or , s ta tt der unscharfen Definition des Titrationsendpunktes als Umschlags­
punkt des Lackmus- (Azolithmin-) Farbstoffs sich auf einen ganz bestimmten Titrier­
exponenten (n ach  K o l t h o f f ) zu einigen  u. bis zu diesem  entweder unmittelbar auf 
elektrometr. W ege zu titrieren oder das verwendete Azolithminpapier dan ach  zu 
eichen. Er führt die A nalyse so aus, daß er wie sonst in der Siedehitze mit einer Azo- 
lithmintinktur bis zum Umschlag titriert, dann, ohne nachzuspülen, die Fl. samt 
Papierstoff möglichst vollständig in einen Titrierkolben gießt, abkühlt u. nunmehr 
mittels seines nach der Methode des Umschlagspotentials konstruierten elektro­
metr. App. (vgl. C. 1929. I. 133) durch Weiter- oder Zurücktitrieren den richtigen 
Endpunkt ermittelt. (Ztschr. an alyt. Chem. 77 . 328—34. Wien, Landwirtsch.-chem, 
Bundes - Versuchsanst.) BLOCH.

Luis Rossi, Die Verwendung von Vanadiumsalzen zur Unterscheidung von neutralen 
und sauren Tartraten und Citraten. Beim Zufügen von saurem Tartrat zu einer Lsg. 
von V-Salz, z. B. Ammoniummetavanadat, tritt eine intensiv orangerote Färbung 
auf. Mit saurem Citrat ist die Färbung intensiv gelb. Neutrale Tartrate u. Citrate 
geben die Rk. nicht. Sie läßt sieh aber durch Zusatz einer kleinen Menge einer mittel­
starken Säure (Borsäure, Benzoesäure) hervorrufen. Freie Mineralsäure darf nicht 
anwesend sein. Bei längerer Einw. der organ. Säure auf das Vanadat (schnell beim 
Kochen) tritt Red. zum blauen Vanadylsalz ein. (Química e Industria 6. 113— 14. 
Mai. Buenos-Aires, Fakultät f. medizin. Wissenschaften. Inst. f. analyt. Chem.) W i l l s t .

W . Grassmann und W . Heyde, Alkalimetrische. Mikrobestimmung der Amino­
säuren und Peptide. Das Verf. der alkalimetr. Titration nach W lLLSTÄTTER u . W a l d -  
S C H M ID T -L eitz  (C. 1922. II. 303) wurde zu einer Mikromethode ausgearbeitet, w'elche 
gestattet, noch Mengen von Viooo Millimoh Aminosäure, z. B. noch 0,30 mg Glykokoll, 
mit einem Fehler von kaum ± l 0/o zu bestimmen. Da der erforderliche Indicator 
Thymolphthalein in alkoh. Lsg. unscharf umschlägt, ist es notwendig, die Titration 
immer an einem bestimmten, durch einen Farbstandard festgelegten Punkt zu be-
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endigen u. in einem Blindvers. genau denjenigen Betrag des Alkalis zu ermitteln, den 
die dem Versuolisansatz entsprechende Menge 90%ig. A. für sich allein zur Erreichung 
desselben Farbtons benötigt. Boi extra verd. Lsgg. vergrößern sich die durch diesen 
Umstand bedingten Fehler. Gute Ergebnisse werden noch erzielt, wenn die Amino­
säuren in Vioo-n- ’n'ss- Lsg. gegeben sind u. zur Best. mit A. auf das 10-faclie verd. 
werden. Man kann fermentative Spaltungen ohne besondere Schwierigkeit im Gcsamt- 
vol. von 1 com durchführen u. den Fortgang der Bk. durch Titration von 0,2 u.
0,1 ccm-Proben verfolgen. Zur Titration versetzt man eine abgemessene Probe der 
vorliegenden Lsg., z .B . 0,2 ccm mit 2 Tropfen einer 0,l%ig. alkoh. Thymol- 
phthaleinlsg. u. läßt Vioo"11- KOH in 90%ig. A. bis zur deutlichen Blaufärbung 
zufließen. Man fügt nun aus einer Pipette das 9-fache Vol. der angewendeten wss. 
Lsg. — also 1,8 ccm — absol. A. zu, wobei die Blaufärbung wieder verschwindet u. 
titriert zu Ende. Über die für die Titration zu verwendenden Gefäße u. App. u. weitere 
Einzelheiten vgl. das Original. Mit einer größeren Anzahl einfacher Aminosäuren u. 
Polypeptide sind bei Anwendung von etwa 1/100— l/soo Millimol. Substanz Werte er­
halten w'orden, die sowohl untereinander, wie auch mit der Theorie in ausgezeichneter 
Übereinstimmung stehen. Die Mikromethode ist auch anwendbar für die titrimetr. 
Verfolgung der enzymat. Spaltungen. Die erzielbare relative Genauigkeit ist gleich 
der beim Makroverf. erreichbaren, aber sie ist geringer als bei der Titration reiner Amino­
säuren oder Peptide, weil der in den Versuchsprotokollen angeführte Aciditätszuwachs 
als Differenz zweier ziemlich großer Einzelwerte gefunden wrird, dann aber auch, weil 
durch die anwesenden Puffersubstanzen u. Proteine die Schärfe des Indicatorumschlages 
einigermaßen beeinträchtigt wird. (Ztsehr. physiol. Chem. 183. 32—38. 28/6. München, 
Bayr. Akad. d. Wiss. u. Würzburg, Univ.) G u g g e n h e i m .

W illiam  John Boyd, Notiz zur Bestimmung von Tryptophan mittels p-Dinutliyl- 
atninobenzaldehyd. Die Rk. von Tryptophan mit p-Dimethylaminobenzaldehyd wird 
verzögert durch die Ggw. von Reduktionsmitteln, z. B. H2S oder CH20. Sie wird 
andererseits durch Belichtung stark beschleunigt. Diese beiden Umstände machen 
die colorimetr. Best. des Tryptophans in Eiweißstoffen sehr unsicher. Vf. fand, daß 
geringe Mengen von Oxydationsmitteln, z. B. NaN02, HN03 oder H20 2 auch im 
Dunkeln ein schnelles Eintreten der Blaufärbung bewirken. Die Rk. wird nach den 
Angaben von M a y  u . R o s e  (C. 1923. I. 770) ausgeführt, jedoch mit dom Unterschied, 
daß zu dem Rk.-Gemisch nach 24-std. Spaltung bei 36° 3 Tropfen einer 0,5%ig. NaN02- 
Lsg. zugefügt werden u. dieser Zusatz nach je 3 Tagen 2-mal wiederholt wird. Mittels 
dieser modifizierten Methode wurden im Dorschmuskeleiweiß 1,87%, im Edestin 3,5% 
Tryptophan aufgefunden. (Biochemical Journ. 23. 78—82.) Om.E.

Bestandteile von  Pflanzen und Tieren.
J. Leboucq, Nachweis von Wismut in durch intramuskuläre Injektionen hervor­

gerufenen Entzündungsknötchen. Vf. bringt ein solches Knötchen mit Königswasser 
zum Trockncn, nimmt mit W- auf u. identifiziert in der Lsg. das Bi als: 1. Cinchonin- 
bijodid, 2. Bi2S3, 3. K-Bi-thiosulfat (nach Ca r n o t ). (Journ. Pharmac. Chim. [8] 9. 
524—25. 1/6.) A. M ü l l e r .

Christina Mary Fear, Die Alkaloidprobe für Tannine. Auf Grund der Beobachtung, 
daß Pilocarpin nicht durch Gallotannin gefällt wird, wurde die Einw. von l% ig. 
Gallotanninlsg. auf verschiedene Alkaloide untersucht. Aus den Resultaten, die in 
einer Tabelle zusammengestellt sind, geht hervor, daß die einzigen Alkaloide, die 
mit Tanninlsg. merkbare Ndd. geben, Brucin, Coffein, Cinchonin, Cinchonidin, Chinin 
u. Strychnin sind. Es wird die Vermutung ausgesprochen, daß das, was man gewöhnlich 
als Fällung der Alkaloide bezeichnet, keine eigentliche Fällung von unverändertem 
Alkaloidhydrochlorid ist, sondern eine Zwischcnrk. physikal. oder chem. Natur. Die 
Intensität der Fällung verändert sich bei Verwendung von 1— 10%ig. Lsg. nicht. 
Die Annahme, daß Alkaloide ein allgemeines Reagens für Tannine sind, bedarf einer 
Korrektur. (Analyst 54. 316— 18. Juni. Bristol Univ.) JUNG.

W . Scott PoUand und Arthur L. Bloomfield, Quantitative Methode zur Be­
stimmung von Pepsin. Als Substrat dient 2%ig. Lsg. von Edestin, das zunächst in 
50 ccm 0,3-n. HCl im Wasserbad gel. wird; dabei ungel. verbleibende Reste werden 
abfiltriert, in 10 ccm der Säure gel. u. der ersten Lsg. zugefügt; die Lsg. wird nach 
Zusatz von 20 ccm Vio*n- Ba(OH)2 mit Vioo"11- HCl auf 100 ccm aufgefüllt. (Die Lsg. 
hat etwa pH =  2.) Das Ferment (Magensaft) wird in 1/100-n. HCl gelöst. Man läßt
1 ccm Fermentlsg. (bzw. eine auf 1 ccm ergänzte Menge) auf 1 ccm EdestinlBg. ein-
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wirken u. unterbricht nach einer halben Stde. bei 37° durch Zusatz von 1 ccm 15%ig. 
Lsg. von Trichloressigsäure, wobei etwa nicht abgebautes Edestin ausgefällt wird. 
Unter Verdünnen auf 6,6 com führt man nun in ein Zentrifugenglas über, das in eine 
in 0,01 ccm geteilte Capillare endet. Nach Abschleudern bei 1600 Umdrehungen, 
das erst nach mehrstd. Stehen (am besten über Nacht) erfolgt, mißt man das nicht 
abgebautc Edestin. (Journ. clin. Investigation 7. 45—56. 20/4. San Francisco, Stan­
ford Univ.) H e s s e .

W . Scott Polland und Arthur L. Bloomfield, Quantitative Bestimmung von 
Pepsin im Magensaft vor und nach Beizung mit Histamin. Mit der in vorst. Ref. be­
schriebenen Methode werden Bestst. von Pepsin ausgefülirt. (Journ. elin. Investi­
gation 7. 57—73. 20/4. San Francisco, Stanford Univ.) H e s s e .

V. Piovano, Mikromethode zur Bestimmung des Harnstoffs im Blut und in anderen 
Organflüssigkeiten. Es wird eine Mikromethode zur Best. des Harnstoffs angegeben, 
die auf der Messung des bei der Einw. von Urease entwickelten C02 in einer besonderen 
Apparatur (vgl. Original) beruht. Die Methode erlaubt, Harnstoff neben Guanidin 
zu bestimmen. (Rassegna Clin., Terap. Seienze aff. 27. 458—66. Dez. 1928.) W ILLST.

W . R. Tweedy und F. C. Koch, Anregung zur Modifikation der Kramer-Tisdall- 
Methode für mikrochemische Bestimmung des ionisierten Calciums im Blutplasma. Das 
ausgefälltc Ca-Oxalat soll dreimal mit gesätt. Lsg. von Ca-Oxalat in 0,5%ig. Ammoniak 
ausgewaschen werden. Es wurden entweder 2 ccm Serum oder Plasma nach Heparin­
injektion benutzt u. 1 ccm einer 4%ig. Ammonoxalatlsg. zur Fällung verwandt. 
Titriert wurde mit Vioo'n- KMnO., aus Mikrobürette. (Journ. Lab. olin. Med. 14. 747 
bis 750. Mai. Chicago, Univ., Lab. of Physiol. Chem. and Pharmacol.) F. M ü l l e r .

M. Duboux und L. Parchet, Mikroyummmung des Chlors im Serum und in der 
Cerebrospinalflüssigkeit mit Hilfe der elektrischen Leitfähigkeit. Genaue Beschreibung 
der Methode. Vorteile: Einfachheit der Technik, nur 0,4ccm Fl. für die Analyse be­
nötigt. Fehler nicht über 0,05 pro 1. Mittel von 10 000 ausgeführten Bestst.: Mensch­
liches Serum 5,65—5,90 g NaCl, Liquor 6,7—7,2 g pro 1. (Bull. Soe. Chim. biol. 11. 
504—16. April. Lausanne, Inst, de Chim. clin.) OPPENHEIMER.

Kurt Samson, Titrimetrische Phosphorbestimmung in kleinen Mengen Serum 
und Liquor. (Vgl. C. 1929. II. 773.) Durch Verwendung einer 50°/oig. NH4N03-Lsg. 
statt einer 30%ig. u. einer 10%ig. Molybdatlsg. statt einer 3%ig. lassen sich die Re­
sultate mit der früher beschriebenen Methode (C. 1925. II. 185) noch besser gestalten. 
Die Fällung in der Kälte ist der Fällung in der Hitze vorzuziehen. (Biochem. Ztsehr. 
208. 230—36. 30/4. Hamburg-Friedrichsberg, Serol. Abt. d. psychiatr. Universitäts­
klinik.) W a d e h n .

J. Kleeberg, Über physikalisch-chemische Bedingungen zur Harndesinfektion. 
Unterss. mit einem bestimmten Colistamm ergaben für Urotropin Hemmung bis pH =  6,9 
bei 1: 500, für Helmitol bis pH =  7,3 bei 1: 500. — Da man ja durch Diät die pn des 
Harns beeinflussen kann, muß man in den Tagen, in denen die genannten Harn- 
desinfizienten angewandt werden, eine saure Kost geben. — Helmitol ist auch bei 
schwach alkal. Rk. noch wirksam; man kann eine Wechselkost anwenden. (Ztrbl. 
Bakter., Parsitenk. I. Abt. 112. 382—85. 19/6. Frankfurt a. M., Med. Klinik d.

Jerzy Glass, Eine wenig bekannte empfindliche Methode zum Nachwcis der Gallen­
farbstoffe im Ham. Beschreibung einer älteren vom Vf. modifizierten Methode zum 
Nachweis von Gallenfarbstoffen im Harn mit NaN02 u. konz. HCl. Beide Reagenzien 
werden getrennt verwendet. (Med. Welt 3. 824—25. 8/6. Warschau, Wola-Kranken-

K . Seiler, Das Cuprosaccharometer nach Dr. Lorber. Die Firma H e l l i g e  & Co. 
in Freiburg bringt diesen App. in den Handel. Die zuckerhaltige Lsg. (Ham oder 
iJiwifiltrat nach Enteiweißung durch ZnS04) reduziert FEHLINGsche Lsg. Das aus­
geschiedene Cu20  wird zentrifugiert u. in H2S04, die H20 2 enthält, gel. Das gebildete 
CuS04 wird durch NH3 in das blaue komplexe Cu-Salz übergeführt u. so mit einer 
festen Standardlsg. verglichen. Man verd. so lange, bis Farbengleichheit eintritt. 
(Pharmac. Acta Helv. 4. 65— 68. 25/5. Bern.) F. M ü l l e r .

Aldo Castellani, Lactosurie bei stillenden Frauen. Die Ermittlung des Zuckers 
durch eine einfache bakteriologische Methode. Aus der Reihe der im Ham vorkom­
menden reduzierenden Zucker kann Lactose dadurch erkannt werden, daß sie durch 
Bac. Coli vergoren wird, nicht aber durch Bac. Paratyphi, während Dextrose, Lävulose,

Univ.) F. M ü l l e r .

haus.) F r a n k .

XI. 2. 77
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Maltose, Galaktose, Pentose von beiden in gleicher Weise behandelt werden. Die 
Methode gibt auch annähernd quantitative Wert«. (Journ. Amer. med. Assoc. 90. 
1773—74. 1928. New Orleans, Tulane Univ. of Louisiana. Sep.) M e i e r .

Arnulf Streck, Zur Kritik der „interferometrisehen Methode“  zum Studium der 
Abwehrfermente. Erwiderung auf die gleichlautende Arbeit von P. Hirsch. (Vgl. C. 1929.
I. 1974.) Vf. stellte eine große Reihe von Ergebnissen aus inzwischen erschienenen 
Arbeiten über die klin.-diagnost. Brauchbarkeit der „interferometr. Methode“  in Eorm 
von Tabellen zusammen. Bei Bewertung derselben kommt er zu einer unbedingten 
Ablehnung der von P. HIRSCH inaugurierten interferometr. Methode als Hilfsmittel 
der klin. Diagnostik bei der Abd.Rk. zum Nachweis der Abwehrfermentc. (Klin. 
Wclisehr. 8 . 1116— 18. 11/6. Würzburg, Univ.) F r a n k .

W olfgang Groß, Erfahrungen mit der Citocholreaktion. Das von SACHS u .
W lTEB SK Y  angegebene beschleunigte Flockungsverf. zur Serodiagnostik der Syphilis 
(Gitocholrk.) erwies sich als zuverlässig, es stellt eine wertvolle Bereicherung der bis­
herigen Methoden dar. Zur Liquordiagnostik erscheint es gegenüber den bisherigen 
Verff. wenig geeignet. (Münch, med. Wchsclir. 76. 1085—87. 28/6. Breslau, Univ.) Fk.

Werner Schemensky und Max Fink, Vergleichende Untersuchungen über den 
diagnostischen und ■prognostischen Wert von Blutbild-Blutsediment-Matefireaktion und 
Harnkolloiden (stalagmometrischer Quotient). Der Matefi-Kk. ist weder diagnost. noch 
prognost. eine Bedeutung beizumessen. Es findet sich positiver u. negativer Ausfall 
ganz unabhängig von dem Grad der Erkrankung, besonders bei Tuberkulose. (Münch, 
med. Wchschr. 76. 918—20. 31/5. Küstrin, Stadt. Krankenli.) FRANK.

P. Karpow, Beiträge zur Untersuchung von Blutflecken. Es werden ehem., mikro- 
skop., epimikroskop., krystallograph., mikrospektroskop. u. biolog. Methoden zum 
Nachweis von Blut besprochen. Die Wahl der Fl. zur Extraktion von Blutflecken 
hängt von deren Alter ab; am gebräuchlichsten sind pliysiolog. Kochsalzlsg. mit 
0,25% Na2C03 u. Reagens von GRIGORIEW : 20% Al mit 0,1% Na2C03; letzteres 
hat sich besonders bei an Eisen, Kalk usw. befindlichen Flecken bewährt. Die VAN 
DEENsehe Probe wird zur Vergrößerung ihrer Empfindlichkeit folgendermaßen modi­
fiziert: Zu der untersuchten Fl. werden 1—3 Tropfen Guu/afc-Tinktur u. 1 Tropfen 
ozonisiertes Terpentinöl hinzugefügt, durehgeschüttclt, mit Amylalkohol überschichtet 
u. leicht durchgemischt; bei Ggw. von Blut färbt sich Amylalkohol prachtvoll blau. 
Die Bldg. von //äwocÄroflioyeji-Krystallen geht besser u. schneller, wenn man als red. 
Mittel statt Ammoniumsulfid eine Pyridinlsg. von Natriumsulfid anwendet; mit 
Na2S04 sind die Krystalle besser ausgebildet, in Garben angehäuft u. dunkel gefärbt. 
Das Mikrospektroskopieren von Hämocliromogen wird für die Unters, von Blut­
flecken besonders in schwierigen Fällen empfohlen. (Bull. Univ. Asie Centrale, Tasch­
kent [russ.] 16. 135—53. 1927.) A n d ru S S O W .

M. Malmy, Betrifft eine Berichtigung im Codex über die Bereitung von ‘neutrali­
siertem Olivenöl. Die Erhöhung des zulässigen Geh. an freier Ölsäure von 0,3 g auf 0,5 g 
für 1 kg Olivenöl ist nach Vf. gerechtfertigt, nicht aber die Änderung des Faktors 
zur Berechnung der notwendigen Menge kryst. Na2C03 (0,507 statt 1,014). Vf. begründet 
eingehend, daß der bisher geltende Faktor, 1,014, nicht nur richtig war, sondern eher 
noch etwas erhöht werden sollte. (Journ. Pharmae. Chim. [8] 9. 521—24. 1/6.) A. MÜ.

F. Wratschko, Zur Pharmakopoe. Eine einfache Wertbestimmung des Spiritus 
Aetheris. Zur Wertbest, von Spiritus Aetheris werden in einem engen, mindestens 
25 ccm messenden Meßzylinder mit '/lo-ccm-Teilung 10 ccm des Unters.-Materials 
mit 10 ccm dest. W. versetzt u. mit 5 ccm PAe. kräftig geschüttelt. Nach Trennung 
der Schichten (Dcutlichmaehung durch 1 Tropfen einer Farbstoff-Lsg. [Methyl­
orange, Lackmus]) wird die Höhe der u n t e r e n  Schicht abgelesen ( =  k). Ist y 
der %-Geh. des Spiritus Aetheris an Ä., x derjenige an A., D seine Dichte 
xi. p die Alkoholgewiehts-Prozente desjenigen Alkohol-Wasser-Gemisches, das mit 
dem Spiritus Aetheris dieselbe D  hat, so ist y =  [7,2 (20 — k)] :d  und x =  p — 5 y/4. 
Unters.-Temp. 15°. Bei wesentlich abweichender Temp. ist y nach [10 dl (20 — k)] : dt 
zu berechnen, worin dv u. dt die spezii. Gew. des Ä. bzw. des Spir. Aeth. bei der 
Unters.-Temp. sind, p ist aus den üblichen A.-Tafeln für 15°/15° abzulesen.
Für solche Ä.-A.-Mischungen, deren D kleiner ist als die des 100%ig. A. gibt Vf. 
folgende Tabelle: 2>1515 0,791, p: 101; ferner 0,788/102; 0,786/103; 0,784/104;
0,782/105; 0,780/106; 0,777/107; 0,774/108; 0,771/109; 0,768/110; 0,765/111;
0,762/112; 0,759/113; 0,756/114; 0,753/115; 0,750/116; 0,747/117; 0,744/118;
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0,741/119 0,738/120; 0,735/121; 0,732/122; 0,728/123; 0,724/124 u. 0,720/125. 
Ohne Benutzung von A.-Tafeln gelingt die Berechnung mit der Formel: 

p =  100 1/13,1104 — 12,5 d — 78,13.
Dann ist x =  100-] /l3 ,1104 —  12,5 d — (78,13 -f- 5 y/4). (Pharmaz. Presse 33. 384 
bis 386. 15/12. 1928.) H a r m s .

C. A . Rojahn und F. Struffmann, Über eine neue Reaktion des Hydrastins und 
des Papaverins. Vff. fanden, daß ein Gemisch von Papaverin u. Hydraslin mit dem 
Alkaloidreagenz von F r ÖIIDE, M a n d e l i n  u . M e c k e  eine intensiv blauviolette, dann 
tiefblaue Färbung gibt, was man zum wechselseitigen Nachweis benutzen kann, da 
die Komponenten sich einzeln anders verhalten. (Pharmaz. Zentralhalle 70,. 277. 2/5. 
Halle-Wittenberg, Univ.) Z i m m e r m a n n .

Charles C. Johnson, Die Salicylate. XVII. Die angebliche Unbrauchbarkeit der 
Phosphorsäuredestillalicm als liestiinmungsmethode für Salicyl- und Salicylursäure. 
Vf. hat mit Hilfe der von T i i o b u r n -H a n z l i k  vorgeschlagenen Phosphorsäuredest. 
zur Best. der Salicylsäure Werte erhalten, die dem theoret. verlangten Resultat wesent­
lich näher lagen als die Werte, die die von HOLM vorgeschlagene Dest. mit Schwefel­
säure ergab. Verwandt wurden Salicylsäurelsgg. in W. u. Urin von bekanntem Geh., 
außerdem Lsgg. von synthet. Salicylursäure. (journ. Pliarmacol. esp. Therapeutics 34. 
437— 44. Dez. 1928. San Francisco, S t a n d f o r d  Univ.) Z im m e r m a n n .

J. R . Morch, Auswertung von Schilddrüsenpräparaten. Nach Zuführung von 
Schilddrüse steigt der Stoffwechsel. Diese Steigerung wird durch Messung der ver­
mehrten C02-Produktion bestimmt. Versuchstiere sind weiße Mäuse, die während 
der Versuchsdauer u. 8 Tage lang vorher eine Standardkost erhalten (Roggen, Gerste, 
Milch u. Milchpulver). Zur Messung der C02-Ausschcidung wird die Maus in ein auf 
genau 23° gehaltenes Gefäß gebracht, in dem sich ihre Tagesration befindet, u. durch 
das ein C02-freier Luftstrom gesaugt wird. Die abgeschiedene C02 wird in 1/5-n. KOH 
aufgefangen. Die Dauer eines Vers., der an aufeinander folgenden Tagen wiederholt 
wird, beträgt 24 Stdn. Aus dem Mittel wird der Normalwert in mg C02 für 1 g Körper­
gewicht u. 1 qcm Körperoberfläche errechnet. Beim Hauptvers. erhalten die Tiere 
das Schilddrüsenpräparat (0,1— 1,0 mg für 20 g Maus) in das Futter. Nach 3-wöchiger 
Schilddrüsenzufuhr wird die C02-Produktion erneut in 5 aufeinander folgenden Tagen 
bestimmt u. der Unterschied vom Normalwert errechnet. Hat das Tier während der 
Versuchsdauer an Gewicht gewonnen, so wird der Normalwert auf g Körpergewicht, 
hat es an Gewicht verloren, auf qcm Oberfläche bezogen. Diejenige Menge des Schild­
drüsenpräparats enthält eine „Einheit“ , die, bezogen auf 100 g Maus, unter den an­
gegebenen Bedingungen die C02-Produktion um 15% vermehrt. Die Ergebnisse 
sind sehr genau. (Journ. Physiol. 67. 221— 41. 7/6. Kopenhagen, Staatl. Serum- 
Inst.) " W a d e h n .

P. J. Hanzlik, Eine neue Methode zur Bestimmung der Wirksamkeit von Digitalis: 
Erbrechen der Tauben. Erwachsene gesunde Tauben von 300— 400 g Gewicht erhalten 
intravenöse Injektionen von Tinctur. digital., die mit gleichem Vol. physiol. NaCl- 
Lsg. verdünnt ist. Je 3 Tauben erhalten die gleiche Menge. Man beginnt zweck­
mäßig mäßig mit 0,3 ccm Tinct. digital, u. steigert von Gruppe zu Gruppe. Die 
Dosis, welche an 2 Tauben einer Gruppe innerhalb 10— 15 Min. Erbrechen hervor­
ruft, gibt die „geringste brechenerregende Dosis“ , berechnet pro kg Körpergewicht, 
an. Der Alkoholgeh. der Tinktur stört nicht, Digitalisinfuse sind nicht verwendbar. 
Der Vorteil dieser Methode der Digitalisauswertung soll darin bestehen, daß die 
„geringste brechenerregende Dosis“  pro kg Körpergewicht direkt die wahrscheinliche 
therapeut. Dosis für den Menschen (pro kg Körpergewicht) angibt. Außer Digitalis 
purpurea wurde untersucht: Digital, lutea, Tinct. strophant., Tr. Apocyni, Tr. Scillae, 
K-Strophantin, Digitoxin, Digitan, Digalen, Scillaren, Ouabain (=  g-Strophantin). 
(Journ. Pharmacol. exp. Therapeutics 35. 363—91. San Francisco [Calif.], Stanford 
Univ., Dept. of Pharmacol.) K o l l .

P. J. Hanzlik und A . B. Stockton, Ergebnisse mit der „ Tauben-Erbrechenmethode“  
zur Bestimmung der wahrscheinlichen therapeutischen Dosis von Digitalis. Verss. über 
die Wrkg. von Digitalisdosen, die nach der im vorst. Ref. beschriebenen Ausw'ertungs- 
methode berechnet wurden, am Menschen. 8 Fälle wurden untersucht, darunter 
5 kreislaufgesunde. Gute Übereinstimmung zwischen berechneter u. klin. wirksamer 
Dosis in 5 Fällen. (Journ. Pharmacol. exp. Therapeutics 35. 393—407. April. San 
Francisco [Calif.], Stanford Univ., Dept. of Pharmacol. and Med.) K oll.

77*
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0 . Steppulm und W . Swerew, Zur Wertbestimmung von Lobelia inflata. Biolog. 
Methode. Messung des Blutdrucks an der dekapitierten Katze nach Injektion von 
Lobeliaextrakten. Vergleich mit Adrenalin. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 141. 
116—22. April. Moskau Staatl. Chemo-pharmak. Forsch.-Inst.) O p p e n h e i m e r .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

James A . Lee, Plan und Einrichtung einer Chemischen Fabrik. Es wird eine 
ncucrrichteto Fabrikanlage der A b b o t  L a b o r a t o r i e s  a m M i c h i g a n ­
s e e  beschrieben, die der Herst. von etwa 1000 pharmazeut. Präparaten dient u. mit 
allen erforderlichen neuen Vorr. ausgestattet ist. Plan u. Abbildungen im Original 
veranschaulicncn die Anlagen. (Chem. mctailurg. Engin. 3 6 . 132—36. März.) JUNG.

Alan G. W ik oif, Die chemischen Fabriken gehen zur geschweißten Konstruktion 
über. Vorteile u. Anwendungsgebiete geschweißter App. werden erörtert. (Chem. 
metallurg. Engin. 36 . 352—54. Juni. New York, Linde Air Products Co.) W i l k e .

— , Pumpen für die Förderung dicker Flüssigkeiten. Abhandlung über die Ver­
wendung verscliiedencr Arten von Pumpen, die sich zur Förderung dicker Fll. eignen. 
(Brennstoff- u. Wärmewirtschaft 11. 169—72. Mai.) J u n g .

Alfred Karsten, Die sieblose Hammermühle. Die beschriebene sieblose Hammer- 
mühlc dient zur Zerkleinerung von zusammenbackenden Materialien u. vermeidet die 
Nachteile der gewöhnlichen Hammermühlen, deren Siebe sich leicht verstopfen. 
(Chem. Fabrik 1929. 325. 10/7. Berlin.) LÜDER.

A . Schmücking und K . Diehl, Feinklären von Flüssigkeiten mittels Zentrifugen 
mit Filtertrommeln. Beschreibung u. Abbildung einer neuen Filtertrommel mit nur 
einem Filter mit einem mittleren Filtertuchmanteldurchmesser von 335 mm der Firma 
F r i e d r . K r u p p  A .-G . Essen, bei der eine einwandfreie Abdichtung der Filtermantel- 
ränder in einfacher Weise erreicht ist u. keine unabgedichteten Fugen mehr vorhanden 
sind, durch die unfiltrierte Fl. aus der Trommel entweichen kann. Mit dieser Trommel 
können 2700 kg h. Lack in 1 Stde. einwandfrei geklärt werden, bei einer dünneren 
F l. konnte die Leistung auf 4000 kg/Stde. gesteigert werden. (Chem. Fabrik 1929. 
287—88. 298—300. 12/6. Essen.) J u n g .

H . Ebert, Quecksilberfreie Druckmesser aus Glas. Beschreibung der wichtigsten 
zurzeit bekannten Hg-freien Druckmesser, bei denen die Durchbiegung der Membran 
oder Fedei; durch Eichung dem Druck zugeordnet wird, oder solcher Instrumente, 
bei denen die Deformierung der Membran oder Feder durch einen äußeren Gegen­
druck wieder aufgehoben wird u. der eigentliche Druck erst durch Messung des Gegen­
druckes bestimmt wird. (Glas u. Apparat 10. 105—06. 2/6. Charlottenburg.) JUNG.

Alice Hamilton, Elizabeth B. Bricker und Henry Field Smyth, Flüchtige 
Lösungsmittel, die in der Industrie verwendet werden. Vortrag über die in der Industrie 

■ verwendeten flüchtigen Lösungsmm. unter besonderer Berücksichtigung des Bzl. 
unter Hinweis auf die gesundheitlichen Schädigungen. (Amer. Journ. publ. Health 
19. 523— 26. Mai.) J u n g .

H . Heinrich, Die elektrische Entstaubung von Rauchgasen. Die Schädlichkeit 
. der Rauchgase wird erörtert, die Wrkg. von Elektrofiltern sowie die Bauart derselben 
u. ihre vielseitige Anwendung wird an Hand zahlreicher Abbildungen behandelt. 
(Wärme 52. 437—41. 1/6. Berlin.) J u n g .

— , Moderne Verpackung von chemischen Produkten. Hinweis auf die Vorteile der 
Verpackung in wasserdichten Säcken für die chem. Industrie, wie sie die Zement- 
industrie bereits seit längerer Zeit an Stelle der früher üblichen Fässer für den über­
seeischen Handel benutzt. (Chem.-Ztg. 5 3 . 575. 24 /7 .) JUNG.

John A . Rice, Berkeley (Californien), Erzeugung von Schaum durch Zusatz einer 
alkoh. Harzlsg. zu einer schaumerzeugenden Lsg. u. durch Einblasen eines Gases in 
die Lsg. (Can. P. 268 054 vom 30/10. 1925, ausg. 1/2. 1927.) M . F. M ü l l e r .

ü . Gewerbehygiene; Rettnngswesen.
— , Sauerstoff-Flaschen aus Leichlmetall für freitragbare Atemgeräte. Die unter­

suchten Lautalflaschen zeigten im Anlieferungszustand sowie nach dem Lagern mit



1929. II. H iY. W a s s e r ; A b w a s s e r . 11.93

0 2-Füllungen nur unbedeutende Korrosionsnarben an den Innenwandungen. Die 
Flaschen rissen bei Innendrucken von 510—540 at der Länge nach auf. Eine deut­
liche Änderung des Flasehendurchmessers u. der Wanddicke nach den Probedrucken 
laut Polizeivorschrift war nicht nachweisbar. Die Zugfestigkeit wurde vor m . nach 
den Innendruckverss. zu 33—37 kg/qmm ermittelt. Die Ergebnisse der Zugverss. 
u. der Biegeverss. streuen stark. Für Preußen ist versuchsweise die Zulassung eines 
Leichtmetalles für obigen Zweck genehmigt worden. (Ztsehr. Metallkunde 21. 235 
bis 237. Juli!) W il t c e .

J. J. Bloomfield und W illiam  Blum , Vermeidung von Gesundheilsschädigungen 
beim Chromieren. Beobachtungen in den verschiedenen Fabriken lassen folgende 
Schlüsse u. Nutzanwendungen zu: Eine natürliche Ventilation ist selten, wenn über­
haupt, genügend, um den Chromsäuresprühnebel, der beim Chromieren entsteht, zu 
entfernen. Vertikale Ventilation, wie sie in chem. Abzügen angewandt wird, ist nicht 
wirksam, da sie die sauren Nebel an dem Gesicht des Arbeiters entlang zieht, der über 
den Tanks arbeitet. Durch ein entsprechend gebautes System von transversaler Venti­
lation gelingt es, bei passender Luftgeschwindigkeit den Chromsäuregeh. auf weniger 
als 1 mg in 10 cbm Luft zu verringern. Ständiger täglicher Aufenthalt in Konzz. größer 
als 1 mg in 10 cbm verursacht wahrscheinlich bestimmte Schäden an den Nasen­
geweben des Arbeiters. Das wirksamste Ventilationsverf. besteht in einem seitlichen 
Bestreichenlassen der Oberfläche des Tanks mit Luft in 1—2 Zoll weiten Führungen. 
Um wirksam zu bleiben, sollten die Führungen so berechnet sein, daß sie die Luft seit­
lich nicht weiter als auf 18 Zoll abziehen müssen. Der Fl.-Spiegel soll mindestens 
8 Zoll unter der Kante des Bades liegen, die Saugleitung wird an der Kante befestigt. 
Die Luftgeschwindigkcit in den Leitungen muß rund 2000 Fuß je Min. betragen. 
Obacht niuß darauf gegeben werden, daß keine Hindernisse für den Luftstrom vor­
handen sind, wie z. B. große Schutzanoden. Ein Schutz, der eine oder mehrere Seiten 
des Bades umgibt u. gegen andere Luftströme schützt, ist anzuraten. Die Arbeiter 
können sich gegen Nasenschädigungen durch mehrmalige tägliche Anwendung von 
Vaselin u. iüentholhaltiger Salbe schützen. Die Hände sollten Schutzhüllen bekommen 
u. oft gewaschen werden. (Chem. metallurg. Engin. 36. 351. Juni. U. S. Public Health 
Service and U. S. Bureau of Standards.) W lL K E .

C. F . Göhring, Über Benzinbrände und Explosionen. Die wichtigste Literatur 
über Benzinbrände, sie verhindernde u. fördernde Umstände, sowie prakt. erprobte 
Lösehapp. sind besprochen. (Dtsch. Färber-Ztg. 65. 601—¡04. 16/6. Berlin-Köpe- 
nick.) S ü v e r n .

Otto W agner, Alkohol, ein wenig bekanntes Mittel zur Behandlung von Brand­
wunden. Der Vf. weist darauf nin, daß 96%ig. u. auch scnwächerer A. sich besonders 
gut zur Behandlung von Brandwunden eignet, da der Schmerz sofort aufhört, keine 
Blasenbldg. eintritt u. eine gründliche Desinfektion der Wunde stattfindet. (Chem.- 
Ztg. 53. 449. 8/6. Hamburg-Kl.-Börstel.) J u n g .

George B . Tourtellotte, Springfield (Massachusetts), Priifapparat für Unter­
suchung der Wirksamkeit von gasentwickehiden Flüssigkeiten in Feuerlöschapparalen, 
insbesondere von NaHC03-Lsgg. u. H,S04. Ein rechteckiges zylindr. Gefäß wird mit 
der Biearbonatlsg. zur Hälfte gefüllt u. ein im Innern zentral befindliches niederes, 
aber über den Bicarbonatflüssigkeitsspiegel reichendes offenes Gefäß wird mit II2S04 
gefüllt. Dann wird ein gasdichter Deckel mit Manometer aufgeschraubt u. der Apparat 
geneigt, so daß die Fll. sich vermischen. Die entwickelte Gasmenge wird dann durch 
das Manometer angezeigt oder durch den Auftrieb, den das Gefäß, das teleskopartig 
in einem zweiten äußeren Gefäß sitzt, erleidet, u. der an Hand einer Skala abgclesen 
wird. (A . P. 1 7 1 4 1 9 7  vom 12/10. 1926, ausg. 21/5. 1929.) M. F. M ü l l e r .

IV. Wasser; Abwasser.
C. M. Baker, Betriebswasserversorgung und Abwasserverwertung. Es werden die 

Fragen der W.-Beschaffung, die Menge, die Qualität, das Quellwasser, die Behandlung 
des W. u. des Abwassers u. die Fortschritte in der W.-Beschaffung für Papierfabriken 
behandelt. (Paper Trade Journ. 88. Nr. 12. 64— 66. 21/3.) B r a u n s .

A . Salmony, Eine neue Methode zur Sterilisation von Wasser. Es ward das Verf. 
von K r a u s e  beschrieben, das auf der oligodynam. Wrkg. des Ag beruht. (Teknisk 
Tidskr. 59. 348— 49. 22/6. Berlin.) W i l l s t a e d t .
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G. und J. W eir Ltd. und J. Sim, Cathcart (Glasgow), Entlüften von Kesselspeise­
wasser durch Einspritzen in eine Kammer, die unter vermindertem Druck steht, u. 
in der das W. sofort erhitzt wird, während die Luft mit einem Teil der W.-Dämpfo 
abgesaugt wird. An Hand einer Zeichnung ist eine apparative Ausführungsform näher 
beschrieben. (E. P. 306 257 vom 21/1. 1928, ausg. 14/3. 1929.) M . F. M ü l l e r .

A . Heinrich, Berlin, Verhinderung der Kesselsteinbildung durch Verb. des Kessels 
mit der Erde u. durch Verb. der oberen Teile des Kessels mit einem oder mehreren 
hoch in die Luft ragenden metall. Punkten oder mit einem frei gespannten Draht, der 
parallel zu einer nahen Starkstromleitung geführt ist. (E. P. 306 145 vom 14/2. 1929, 
Auszug veröff. 17/4. 1929. Prior. 17/2. 1928.) M . F. M ü l l e r .

Scale Solvent &  Products Co., Missouri, übert. von: John M. Coughlin, Kansas 
City (Missouri), Lösungsmittel für Kesselstein und Mittel zur Verhinderung der Kessel- 
steinbildung, bestehend aus 40 Teilen Natronwasserglas (42—50° B6.), 9 Teilen W. u.
1 Teil fl. Kaffeextrakt, der aus 0,05 Teilen gemahlenem Kaffee gewonnen wurde. 
(A . P. 1 715 337 vom 21/1. 1927, ausg. 28/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

General Zeolite Co., übert. von: International Filter Co., übert. von: Ahraham  
S. Behrman, Chicago, Basenaustauscher. Man mischt eine Lsg. eines Alkalimeta­
silicats, eine Säure u. eine nichtalkal. Lsg. eines amphoteren Hydroxyds, so daß sich 
ein steifes, festes Gel bildet, das getrocknet u. durch Befeuchten in Teilchen von ge­
wünschter Größe übergeführt wird. (Can. P. 271 393 vom 21/6. 1926, ausg. 7/6.
1927.) K a u s c h .

Marius Paul Otto, Frankreich, Apparatur zum Sterilisieren von Wasser usw. 
mit Ozon. Der Ozonerzeuger u. Verteilungshahn (Mischdüse) sind unabhängig von­
einander verteilt. Die ozonhalt. Luft wird durch das W., das durch eine Wasserstrahl­
pumpe geführt wird, angesaugt u. gleichzeitig in feinste Verteilung gebracht. An 
Hand zahlreicher Zeichnungen ist die App. näher beschrieben. (F. P. 656 502 vom 
9/11. 1927, ausg. 8/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

E . von Springborn, Holland, Reinigung von Abivasser durch Filtrieren durch 
brennbares Material, wie Kohle, insbesondere bituminöse Kohle, Torf, Holz, Koks 
oder Holzkohle, in mehreren hintereinandergeschalteten Gefäßen, die zunächst mit 
gröberem u. dann mit feinerem Material gefüllt sind, u. schließlich durch oxydativen 
Einfluß, indem z. B. KN03 zu dem porösen Filtermaterial zugemischt oder in Form 
einer Lsg. zugesetzt wird, z. B. wird auf Koks eine KN03-Lsg. gespritzt. An Hand 
einer Zeichnung ist die Apparatur beschrieben. (E. P. 307 582 vom 19/1. 1928, ausg. 
4/4.1929.) M . F. M ü l l e r .

Travers Process Corp., Columbus (Ohio), übert. von: John T. Travers, Reinigung 
von Abwässern, dio insbesondere kolloid, organ. Stoffe enthalten, durch Zusatz einer 
Mischung, bestehend aus Kalk, FcS04 u. insbesondere eisenhaltigem Schlamm in einer 
Zus. von z. B. 67,8 Teilen Bohrwasserschlamm, 25 Teilen Ca(OH), u. 7,2 Teilen FeSO.,. 
Geeignete Mischungen bestehen beispielsweise aus 60— 75 Teilen Schlamm, 25— 35 Teilen 
Ca(OH)ü u. 6— 10 Teilen FeSO.,; letztere können auch bei stark eisenhaltigem Schlamm 
wegfallen. (A . P. 1 715 877 vom 17/10. 1927, ausg. 4/6. 1929.) M. F. M ü l l e r .

Aktieselskabet Dansk Gaerings Industri, Kopenhagen, Reinigung von In­
dustrieabwässern durch stufenweise Abbaugärung der Begleitstoffe mittels verschiedener 
Mikroorganismen, wie NH3-bildende oder Nitrifikations- oder Denitrifikationsbaktcricn, 
Hefen, fettabbauende Hyphomyceten, stärkclösende oder dextrin- u. zuckerzersetzende 
Bakterien oder Pilze u. cellulose- oder pektinabbauende Bakterien. — Z. B. wird ein stärke­
haltiges Abwasser zunächst mit Aspergillus oryzae, Bacillus subtilis oder Bac. mesen- 
tericus behandelt, wobei die Stärke in Glucose oder Maltose übergeht, die dann durch 
weitere Behandlung mit Hefe abgebaut werden. Durch Zusatz von Bacillus putrificus 
oder vulgaris werden die Eiweißstoffe u. Harnstoff abgebaut u. durch den Bacillus 
mycoides in NH3 umgewandelt; durch den Bacterium formicicum wird H-COOH 
zerstört u. schließlich werden NH4-Salze durch Nitrifikationsbaktcrien oxydiert. 
Eventuell wird die biolog. Reinigung mit einer chem. Reinigung vereinigt. (E. P. 
307 587 vom 25/1. 1928, ausg. 4/4. 1929.) M. F. M ü l l e r .

W allace &  Tiernan Co. Inc., New Jersey, übert. von: G. D . Peet, Montclair 
(New Jersey), Apparatur zur Behandlung von IFosser, Abwässern u. dgl. mit flüssigem 
Chlor, das unter Druck durch eine Streudüse gleichzeitig mit der zu behandelnden Fl. 
gespritzt wird. An Hand von Zeichnungen ist die Apparatur ausführlich beschrieben. 
(E . P. 307 473 vom 8/3. 1929, Auszug veröff. 1/5. 1929. Prior. 8/3. 1928.) 51. F. MÜ.
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V. Anorganische Industrie.
P. Finnin, Vergleich zwischen den verschiedenen Verfahren der direkten Synthese 

des Ammoniaks. (Forts, v. C. 1928. II. 1250.) Ausbeute u. Fabrikationskontrolle.

Rudolph Battig, Die Herstellung von synthetischem Ammoniak nach dem Mont- 
Cenis-Verfahren. Eingehende Schilderung der Gewinnung von synthet. NH3 nach dem 
Mont-Cenis-Verf., Gestaltung u. Anlage der Apparaturen, Betriebsweise, Wirtschaft­
lichkeit. (Proceed. Int. Conf. bitum. Coal 1928. II. 202—22. Westphalia, The Mont- 
Cenis Proeess.) W o l f f r a m .

F. W o lf und W . Jatlow, Untersuchung der Bedingungen für die chemische Ver­
arbeitung der Kalisalze von Solikamsk. III— IV. (I— II. vgl. Ć . 1928. II. 929.) Die 
experimentelle Unters, der Verarbeitung von natürlichen Sylviniten von Solikamsk 
auf KCl u. NaCl ergab, daß diese, wegen ihres ganz geringen Geh. an MgCl2 u. CaS04, 
sich fast ebenso verhalten, wie eine Mischung aus reinem KCl u. NaCl. In zahlreichen 
Tabellen werden für verschiedene Tempp. die Löslichkeitsgeschwindigkeiten von 
Sylvinit in W. u. Mutterlaugen, die Zus. der Laugen, der Ndd. u. des Schlammes, 
die Löslichkeitsvcrhältnisse usw. gebracht. Es wird der Einfluß von MgCl2- u. CaSO,- 
Beimengungen, die Auswaschung von KCl auf einem Filter, Verwertung von Rück­
ständen studiert u. ein Arbeitsschema für die KCl-Gewinnung gegeben. (Journ. chem. 
Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 5. 838— -14. 909— 15. 1063—72. 
Zentrallab. d. Chemietrustes Nord.) A n d r u s s o w .

J. M. H ill, Stand der Magnesitindustric in den Vereinigten Staaten. Es gibt dort
2 Vorkk.: in Cedar Mountain, Alameda Country (Calif.) u. Stevens Country (Wash.), 
die besonders während des Weltkrieges ausgebeutet wurden. Der Import, Verbrauch 
u. die neueren Verwendungen der einzelnen Sorten werden mit Zahlen belegt. (Engin. 
Mining Journ. 128. 48—51. 13/7. Berkeley [Calif.].) W lL K E .

E . Rożkowa, Über die Methoden zur Untersuchung einiger •physikalischer Eigen­
schaften von Diatomeenerden, Tripelerden und Saugschiefer. Bei Proben aus ver­
schiedenen russ. Fundorten wurden scheinbares spezif. Gew. (Gew. von 1 ccm Sehütt- 
vol.) nach M e l c h e r  u . WASHINGTON (Transact. of the Amer. Inst, of Mining and 
Met. Eng. [5] 65 [1921], 469), spezif. Gew., Porosität u. W.-Aufnahme bestimmt. 
(U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supremo Council National Economy No. 281. 62 
bis 72. Moskau, Inst. f. angew. Mineral.- u. Metallurgie). ÄNDRUSSOW.

Atmospheric Nitrogen Corp., Solvay, übert. von: Joseph G. Dely, Jamaica, 
N. Y., Gasreinigung. Man läßt einen C02 u. (oder) CO als Verunreinigungen enthaltenden 
Gasstrom durch drei Waschstufen hindurchgehen. Der erste Skrubber wird kontinuier­
lich mit W. beschickt, der zweite mit einer ungekühlten ammoniakal. CuCl-Lsg., u. 
der dritte mit abgekühlter derartiger Lsg. (Can. P. 270 510 vom 6/5. 1926, ausg. 10/5.

Eulampiu C. Slatineanu, Stevenston (England), Apparat zur Herstellung von 
Stickoxyden durch den elektrischen Lichtbogen, bestehend aus einer zylindr. Zentral­
kammer, an deren Enden die Elektroden sich befinden. Um diese Kammer herum 
sind mehrere voneinander durch schmale Zwischenräume getrennte Kühlkammern 
konzentr. angeordnet, durch die die Rk.-Gaso vor dom Eintritt in dio Lichtbogen­
kammer hindurchströmen u. die dabei gleichzeitig als Kühlmittel dienen, indem dio 
h. Rk.-Gase nach dem Passieren des Lichtbogens an den Außenkammern entlang­
streichen u. sich sofort abkühlen. Um dio Außenkammern herum zieht sich ein Ring­
kanal, durch den dio stickoxydhaltigen Gase abgeführt werden. Event, sind um diese 
äußere Kammer Induktionsspulen gelegt, die zur Ausbreitung des Lichtbogens dienen. 
(Schwz. P. 1 2 8 0 0 2  vom 17/1. 1928, ausg. 16/2. 1929.) M . F. M ü i .l e r .

Gasverarbeitungsges., Sodingen, Katalytische Gasreaktionen. Um Schädigungen 
der bei Gasrkk., bei denen H2 unter hohem Druck verwendet wird, benutzten Vorr. 
zu vermeiden, wird der H2 in Wärmeaustauschern durch inerte Gase, z. B. N,, im 
Gegenstrom erhitzt. Das inerte Gas selbst -wird in Röhren durch Flammen oder ge­
schmolzenes Metall orhitzt. Vorheriges Erhitzen des gegebenenfalls mit geringen ■ . 
Mengen CO oder 0 2 vermischten Gases auf nicht mehr als 400° kann aucjrd.uröh 
Leiten des Gases über reinigend wirkende Katalysatoren, vorzugsweise Mftalle der '
8. Gruppe des period. Systems, erfolgen. (E. P. 307 027 vom 28/2. li

(Ind. chimique 16. 250—54. Mai.) J u n g .

1927.) K a u s c h .

veröff. 24/4. 1929. Prior. 1./3. 1928.)
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Consortium für Naßmetallurgie, Okner a. Harz, Deutschland, Bleicarbonat. 
Aus Pb-haltigen Schlacken, Bleikammerschlamm erhält man durch Behandeln mit 
Erdalkalichloriden u. HCl komplexe Pb-Verbb. Diese werden als Oxychlorid gefällt, 
der Nd. abfiltriert, gewaschen, mit W. aufgemaischt, mit Ca(OH)2 versetzt u. mit C02 
gefällt. (Holl. P. 18 774 vom 5/8. 1925, ausg. 15/2. 1929. D. Priorr. 23/9. 1924 u.

Ricardo Sanz Carreras, Spanien, Bleiglätte und Mennige. Elektrolyt, her­
gestelltes Bleiweiß wird unter Luftzutritt u. Rühren auf 320 bzw. 500° erhitzt. Das 
Erhitzen erfolgt innerhalb eines Ofens, welcher 2 übereinander angeordneto Heiz- u. 
Rührböden besitzt, von denen der obere zur Herst. von PbO, der untere zur Herst. 
von Pb30 4 dient. (P. P. 656 937 vom 8/7. 1928, ausg. 15/5. 1929. A. Prior. 1/11.

P. Nicolardot und P. Gaubert, Kryslallisierte Produkte in einem Barytglas. In 
einem opt. Barytglas bildeten sich weiße opake Sphärolithe, welche zonar gebaut sind 
u. eine andere Zus. haben als das Glas. Der Korn derselben wird aus radialen Nadeln 
gebildet, welche bei der mkr. Betrachtung hexagonale Lamellen darstellen. Licht­
brechung ca. 1,59. Doppelbrechung ca. 0,011. Die Peripherie der Sphärolithe wird 
entweder aus kurzen, schmalen Fasern mit Lichtbrechung unter 1,570 44 opt. positiv, 
oder aus längeren, unregelmäßig angeordneten Fasern, welche oft parallel sind, oder 
in Form des Andreaskreuzes sich schneiden (opt. positiv), oder aber seltener aus hexa­
gonalen Lamellen der Mittelpartie bestehen, gebildet. Diese 3 Formen können auch 
zusammen auftreten. D. des Sphäroliths 3,16. D. des Glases 3,181. Die Mittelpartien 
werden leicht von HCl u. 11N03 angegriffen unter Wahrnehmung ihrer Form. Die 
Sphärolithe enthalten fast kein MgO (0,07 gegen 0,72 im Glas) u. fast kein Na20  (0,10 
gogen 1,26), ebenso weniger K ,0  (6,64 gegen 6,75), dagegen mehr BaO (39,15 gegen 
36,48) u. B20 3 (2,47 gegen 2,15). Sic schmelzen leicht. PbO fehlt ganz (gegen 1,52). 
Ihre genaue Zus. läßt sich nicht angeben, doch bandelt es sich sicher nicht um BaSi20 6. 
(Bull. Soc. Franç'. Minéral. 51. 333—38. Dez. 1928.) E n s z l i n .

G. Ascheimann, über gasdichtes Einschmelzen von Metallen in Glas. Um einen
gleichen Ausdehnungskoeffizienten von Metall u. Glas zu haben, kann man Fe-Ni- 
Draht mit Pt oder Cu überziehen. Für Wo u. Mo benutze man Pyrexglas. Dicke 
Cu-Querschnitte lassen sieh in Bandiorm gasdicht einschmelzen. (Glas u. Apparat 
10. 115—16. 16/6.) S a l m a n c .

H . Kalpers, Die Verwendung feuerfester Natursteine. Der feuerfeste Naturstein von
H u g o  S c h l e n k e r m a n n  (vgl. hierzu O. B e c k m a n n , C. 1928. I. 2292) enthält 
90,59% Si02, 6,85% A120 3 +  f i 0 2, 0,20% Fe20 3, 0,15% MgO, 0,22% K 20, 0,90% Na20  
bei 1,10% Glühverlust. Die Feuerfestigkeit dieser Steine bewegt sich zwischen Seger- 
kegel 35 u. 36. Das Verh. der Steine unter Druck wurde mit der vom C h e m i s c h e n  
L a b o r a t o r i u m  f ü r  T o n i n d u s t r i e  gebauten Prüfmaschine geprüft. Weiter 
wurden die Steine untersucht auf ihre Raumbeständigkeit, ihr Yerh. bei Temp.-Wechsel, 
während ihre Eignung für Kupolöfen, Flammöfen u. a. m. hervorgehoben wird. Lücken 
u. Hohlräume zwischen den Steinen werden durch eine besondere Stampf masse aus­
gefüllt. (Zentral-Europ. Gießerei-Ztg. 2. Nr. 2. 1—3. Febr.) K a l p e r s .

N. 1Ï. Horn, Feuerfeste Magnesitsteine. Die Magnesite von Neu-Süd-Wales ent­
halten 31—46% MgO bei einem Glühverlust von 48—51%. Das Brennen wird be­
schrieben u. die Eigg. von calciniertem u. totgebranntem Magnesit angegeben. Die 
Magnesitsteine enthalten 80—87% MgO. Angaben über die Eigg. dieser Steine. 
.(Chem. Engin. Mining Rev. 21. 261—64. 5/4.) ~ E n s z l i n .

Guy A . Barker, Isolation und feuerfeste Materialien in Öfen. Eine Übersicht über 
den augenblicklichen Stand unseres Wissens auf diesem Gebiete. (Iron Age 123. 1642 
bis 1643. 13/6. San Francisco, Pacific Division JOHNS-M a n v i l l e , Inc.) W lL K E .

Emil Lechner, Zur Fabrikation von Asbestzcmentschiefer. Nur geschmeidige 
Crisotilasbcsto sind geeignet, die maschinell sortiert sind u. keinen zu hohen Mg-Geh. 
aufweisen. Meist werden Asbeste verschiedener Herkunft gemischt. Die einzelnen 
Phasen der Fabrikationen werden krit. geschildert. (Zement 18. 761—62. 13/6.) S a l m .

Walter Obst, Steinholzfußboden aus Sorelzement und aus Portlandzement. Man 
kann den Sorelzement verbilligen, indem man den teuren Magnesit z. T. durch Dolomit

20/3. 1925.) JOHOW.

1927.) K ü h l i n g .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe
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ersetzt, der durch schwaches Brennen seinen Geh. an MgC03 zersetzt hat, während CaC03 
unverändert blieb. Der Holzzement wird zweckmäßig auf Betonboden verlegt, “evtl. 
mit einer beweglichen Zwischenschicht. Der Holzzcment kann auch aus Portlandzement 
mit Holzmehl u. CaCL hergestellt werden. An deren Stelle können Reishülsen, Kalk- 
schrot, Kalkwasser, Kalkbrei u. Wasserglas genommen werden. (Zement 18. 819 
bis 821. 27/6.) S a l m a n g .

— , Tone für Ziegel und Dachziegel aus Ishiago, Nigeria. Unters, von 3 Tonen. 
(Bull. Imp. Inst. London 27. 27—38. April.) S a l m a n g .

G. Linck und E. Köhler, Chemische. Untersuchungen zweier Tone aus der Um­
gebung von Landsberg a. d. W. Angabe von Bauschanalysen. (Chemie d Erde 4. 287 
bis 289. Jena, Mineralog. u. geolog. Inst.) ENSZLIN.

— , Das Brennen von Pflasterplatten und Klinkern in periodischen Öfen. (Dtsch. 
Ton-Ziegel-Ztg. 6. 332—33. 21/6.) SALMANG.

Oskar Lecher, Verbesserung der Druckfestigkeiten an Pflasterklinkern. Ivünkcr- 
platten konnten durch Zusatz eines sonst als Abfall angesehenen feldspatführenden 
lockeren Gesteins verbessert werden. (Sprechsaal 62. 371—72. 23/5.) SALMANG.

Erich Kaiser, Über eine Grundfrage der natürlichen Verwitterung und die chemische 
Verwitterung der Bausteine im Vergleich mit der in der freien Natur. Neben der SO.,, 
u. der daraus entstandenen H2S04 kommen für die Verwitterung noch 1. Salze, welche 
im Gestein wandern u. zonenweise krystallisieren, in Frage. Durch dieses ständige 
Wandern u. Krystallisieren wird das Gestein unter einer härteren Schale vollständig zer­
mürbt. Als solche Salze treten Carbonat«, Bicarbonate, Sulfate u. Chloride auf. Neu 
gebildetes CaCOa bedingt eine Verhärtung der äußeren Schale, unter der die Sulfate 
des Ca, Mg u. Na anzutreffen sind. An einem untersuchten Quader des Regensburger 
Doms wurde eine rasche Abnahme der Sulfate nach innen zu festgestellt, während dio 
Chloride stetig zunehmen. Die Verteilung der 1. Verbb. scheint von der Durchlässig­
keit des Gesteins u. von der Löslichkeit der einzelnen Salze abzuhängen. Die Ein w. 
von S02 führt zur Bldg. von Sulfiten, von denen das CaC03 eine ganz besondere Scnutz- 
wrkg. ausübt. CaC03 wird dadurch mit einer feinen, vor weiterem Angriff schützenden 
Schicht überzogen, welche nur durch Abwaschen entfernt werden kann. Das Opti­
mum an Wetterbeständigkeit liegt bei feinporösen Kalken. Eine geschlossene Schutz­
schicht bildet sich bei Steinen mit kalkigem Bindemittel nicht (Kalksandstein). Noch 
weniger widerstandsfähig sind Sandsteine mit dolomit. Bindemittel. Kalksteine ab­
sorbieren Gase, insbesondere SO», sehr stark. Ein günstiger Faktor für die Verwitterung 
ist starke Lichtwrkg. Übertragung dieser Ergebnisse auf dio Verwitterung von natür­
lichen Gesteinen, insbesondere in dem Wüstenklima. (Chemie d. Erde 4. 290—342. 
München.) E n s z l i n .

L. P. Collin, Barium als ein Mittel gegen Ausblühungen. (Brick Clay Record 
74. 730—32. 21/5.) S a l m a n g .

Karl Goslich, Zerstörende Wirkung von Kohlenschlackcn. Vf. schildert einen Fall 
der Zerstörung von Beton durch Zcrsetzungsprodd. von Kohlenschlacke. (Zement 
18. 788. 20/6.) S a l m a n g .

F. Hartmann, Deutsche und amerikanische Normung feuerfester Baustoffe. Vf. 
gibt einen Überblick über den heutigen Stand der Prüf- u. Gütenormen feuerfester 
Baustoffe in Deutschland u. in Amerika u. zeigt, wie die Gütenormen aus Häufigkeits­
diagrammen, in denen die Abhängigkeit der Eigg. von der chem. Zus. dargestellt ist, 
gewonnen werden können. (Stahl u. Eisen 49. 727—32. 16/5. Dortmund.) L ü d e r .

United States Envelope Co., Springfield (Massachusetts), übert. von: Charles
E. Svvett, West Roxbury, Herstellung von durchsichtigem Kumtglas durch Überziehen 
von glasähnlichem Papier einerseits mit einer glanzlosen Schicht, z. B. mit konz. 
CaCl2-I.sg., u. auf der anderen Seite mit einer durchsichtigen Schicht, die die Durch­
sichtigkeit des Papiers erhöht, z. B. alkoh. Gerbsäurelsg. (A. P. 1 7 1 2 1 7 8  vom 14/8. 
1924, ausg. 7/5. 1929.) M. F. M ü l l e r .

Josef W eiss und Rudolf Karg, Luzern, Herstellung poröser Leichtbauplatten aus 
Faserstoff. (D. R . P. 477 365 K l. 80b vom 12/7. 1927, ausg. 6/6. 1929. Schwz. Prior. 
4/10. 1926. — C. 1927. II. 1505 [Schwz. P. 120206].) K ü h l i n g .

K . W inkler, Altstetten, Schweiz, Bituminöse Mischungen. Pech, Teer, natür­
licher oder künstlicher Asphalt o. dgl. werden mit 5 u. mehr %  trocknenden Öls, welches 
gegebenenfalls mit 2—5% eines Metalloxydes mit oder ohne Zusatz von Borat o. dgl. 
gekocht worden war, u. 7 bis mehr als 15% eines mineral, oder organ. faserigen
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Stoffes, wie Asbest oder Cellulose, gemischt. Das trocknende Öl kann ganz oder teil­
weise durch Schwefel oder S2C12, u. gegebenenfalls Campher, Phenol, Kautschuklatex 
oder Kautschuk ersetzt werden. Weitere zulässige Zusatzstoffe sind Sand, CaO, 
Dolomit, Zement, Gips u. dgl. (E. P. 307 465 u. 307 466 [Zus. Pat.] vom 8/3. 1929, 
Auszug veröff. 1/5. 1929. Prior. 8/3. 1928.) K ü h l i n g .

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
José A . de Vera, über die Verwendung der radioaktiven Substanzen in der Land­

wirtschaft. Die radioakt. Substanz wurde dem Boden in der Weise zugeführt, daß 
bei der Herst. von Superphosphat dem Calciumphosphat Monazit zugesetzt wurde 
(680 g Monazit auf 100 kg Phosphat). Es wurde dann ein thoriumhaltiges u. deshalb 
radioakt. Superphosphat gewonnen. Die Erfahrungen bei der Anwendung waren 
äußerst günstig, sowohl in bezug auf den Ertrag, als auch in bezug auf die Qualität 
der erhaltenen Samen. Die wirtschaftliche Seite des Verf. wird besprochen. (Quimica 
e Industria 6. 55—61. März.) W i l l s t a e d t .

Georges Bassereau, Die kontinuierliche Fabrikation von Cyanamid im elektrischen 
Ofen. Das granulierte Cyanamid „Ensac“ . Beschreibung der Eabrikationsanlagen 
der Compagnie d’Elcetrieitô Industrielle in Marignac. ( Journ. Four, electr. et Ind. 
electrochimiques 38. 153— 56. Mai.) JUNG.

Kotaro Shimo und Taro Harada, Über die Gärung des Sojabohnemnehls. Bei 
der Gärung des Sojamehls werden Fette u. Kohlenhydrate weitgehend zerstört, ohne 
daß Gesamt-N, Eiweiß, Faserstoff u. Asche abnehmen. Das gegorene Mehl enthält 
höhere Prozentgehh. an Gesamt-N, Eiweiß, Faserstoff u. Asche als das ungegorenc. 
Der Amid-N steigt merklich, der Monoam ino-N nimmt merklich ab, Hum in- u.Diamino-N 
sinken mehr oder weniger stark. Es ist danach erklärlich, daß das ungegorene rohe 
Sojabohnenmehl als langsam wirkender, das gegorene als schnell wirkender Dünger 
Verwendung findet. (Journ. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 32. 40 B— 42 B. Febr. 
Oji bei Tokio.) BLOCH.

VIEL Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
Rudolf Schenck, Bericht über die bisherigen Ergebnisse der von der Nolgemeinschaft 

der Deutschen Wissenschaft unterstützten Gemeinschaftsarbeiten auf dem Gebiete der Metall­
forschung. (Dtscli. Forsch. 1928. Nr. 3. 5—30. Berlin.) L ü d e r .

W . Luyken und E. Bierbrauer, Berechmngen beim Erzaufbereiten. (Techn. 
Publ. Amcr. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. Nr. 214. 25 Seiten. Mai. Düssel­
dorf, Kaiser Wilhelm-Inst. f. Eisenforschung.) WlLKE.

D. Talmud, Flotation und pa. I. Flotierbarkeit hydrophober Pulver und j j j i - Die 
Flotation hydrophober Pulver (Elektrodenkohle u. S) wurde in einem Scheidetrichter 
aus Glas vorgenommen, wobei für jeden Vers. 4 g Substanz u. 40 ccm Pufferlsg. 
(Standardlsgg. nach SÖRENSEN, Phosphate, Borate u. Citrate) verwendet wurden. 
Als Flotationsreagens diente 1 Tropfen (0,05 ccm) von reinem Petroleum oder ehem. 
reinem Bzl. Eine Min. nach dem Schütteln wurde der flotierte Teil (Schaum) vom 
nicht flotierten getrennt u. analysiert. Die Flotationskurven verlaufen ziemlich par­
allel u. zeigen in allen Fällen ein Maximum der Flotierbarkeit, das nahe zum neutralen 
Gebiet liegt. Geringste Verunreinigungen des Reagens verzerren die Form der 
Kurven vollkommen. Die Abhängigkeit der Flotierbarkeit hydrophiler Pulver vom 
Ph hat einen verwickelteren Charakter; Unteres, darüber sind im Gange. (Kolloid- 
Ztschr. 48. 165—66. Juni. Moskau, Inst. f. angew. Mineralogie u. Metallurgie.) W r e s c h .

C. A . Heberlein, Die kombinierte Avslauge-Flotation-Behandlung gemischter Kupfer­
erze. Das behandelte Erz ist eine Oxyd-Sulfidmischung, der Oxydteil ist vor allem 
Chrysokolla, der Sulfidteil Clialeopyrit u. Pyrit. Schwamm-Fe in einer FeS04-Lsg. 
wurde als gutes Reduktionsmittel für das Cu-Silicat gefunden. Die Grur.drk. während 
des feinen Mahlens ist etwa wie folgt:

3 CuO, SiO, 4- 2 Fe +  FeS04 =  3 Cu +  FeS04 +  Fe,03 +  3 SiO,.
Die Rk. verläuft in w. Lag. fast augenblicklich. Das Cu wird zusammen mit dem 

Sulfid flotiert u. liefert ein hochwertiges Konzentrat. Der Gewinnungspreis liegt unter 
dem der elektrolyt. Red. (Engin. Mining Journ. 128. 60.13/7. Aroa, Venezuela.) WlLKE.

S. P. Kinney und C. C. Furnas, Kontakt zwischen Gas und festem Material 
im Hochofenschacht. Durch Unteres, an einem in Betrieb befindlichen Hochofen
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wurde festgestellt, daß die Gasgeschwindigkeit im allgemeinen längs den Wan­
dungen liocli ist, sie fällt dann in 2 Fuß Abstand von der Wandung auf ein Mini­
mum, uni wieder in der Mitte zu hoher Geschwindigkeit anzusteigen. Die größere 
Geschwindigkeit an den Wandungen ist sicher auf die Neigung derselben zurück­
zuführen, denn oben im Ofen, wo diese Neigung fehlt, ist die erhöhte Geschwindigkeit 
nicht mehr feststellbar. Die Temp.-Kurven folgen im allgemeinen den Gasgeschwindig­
keitskurven. Der C02-Geh. der Gase zeigt etwa die umgekehrte Beziehung zur Gas­
geschwindigkeit, d. h. wo die Gasgeschwindigkeit im Ofen hoch ist, ist der C02-Geli. 
niedrig, ganz besonders trifft dies für das Innere des Ofens zu. Hieraus kann man 
schon entnehmen, daß Schwankungen der Gasgeschwindigkeit über einen gegebenen 
Ofenquerschnitt die Wirksamkeit des Ofens vermindern. Der größere stat. Druck 
ist allgemein im Zentrum des Ofens. Durch Benutzung der Werte der Gasgeschwindig­
keit, der Temp. u. des Druckes kann man leicht den Betrag des Gasflusses in Kubikfuß 
je Quadratfuß Fläche bei n. Bedingungen (0° u. 29,9 Zoll Hg) berechnen. Dabei ergibt 
sich, daß in diesem Falle die Schwankungen nicht so stark sind wie bei der Gas- 
gcschwindigkcit. Auf Grund laboratoriumsgemäßer Unters, ist es möglich, aus den bei 
Gasstrom erhaltenen Daten die durchschnittliche Teilchcngrößc an den verschiedenen 
Punkten irrt Ofen zu berechnen. Danach sind 3 Fuß unter der n. Vorratslinie die 
Teilchen von der Wandung bis zum Innern in der Größe sehr unterschiedlich. Das Be­
schicken des untersuchten Hochofens ist demnach sehr verbesserungsbedürftig. Beim 
Heruntergehen in den Hochofen verschwinden dann diese Unterschiede allmählich, 
um etwa 21 Fuß 7 Zoll unterhalb der n. Vorratslinie prakt. nicht feststellbar zu sein. 
Die festen Materialien fließen wie durch einen Trichter, dessen Zentrum direkt ober­
halb der Verbrennungszone gegenüber den Windformen u. direkt unterhalb eines 
Punktes in kurzer Entfernung von der Innenseite liegt. Vff. führen dann einen Koeffi­
zienten der Gleichmäßigkeit des Gasflusses ein, der zwar mehr oder weniger willkürlich 
ist, der aber eine bestimmte Vorstellung über das Innere des Hochofens gibt. (Blast 
Furnace Steel Plant 17. 1039—43. 1057. Juli. Minncapolis [Mion.], U. S. Bureau of 
Mines.) W ieke .

C. D . K ing, Das Ausbringen von basisclicn Siemens-Martinöfen. Der ausführliche 
Vortrag (vgl. 0. 1929. II. 89) ist wiedergegeben. (Techn. Publ. Ainer. Inst. Mining 
metallurg. Engineers 1929. Nr. 186. 38 Seiten. Febr. New' York [N. Y.], U. S. Steel 
Corp.) W lL K E .

V /. Alberts, Ban und Betrieb eines 200 t-Sicmens-Martinofens für das Talbol- 
verfahren. Die Erweiterung der Anlage bei der Hütte Ruhrort-Meidericli wird be­
schrieben u. eine eingehende Darst. der baulichen Einzelheiten des dort neu errichteten 
Kippofens, der Gas- u. Luftzufuhr, der Ventile u. Umsteuervorr. usw. gegeben. Es 
werden Betriebsergebnisse mitgcteilt, nach denen mit dem neuen Ofen in der 1. bis 
5. Betriebswoche eine mittlere Leistung von 2941 u. in der 6.— 8. eine solchc von 3661 
je Ofentag erzielt wurde. Den Schluß bildet eine Besprechung der Umstände, die Ofen­
leistung u. Wärmeverbrauch beeinflussen. (Stahl u. Eisen 49. 977—90. 4/7. Duisburg-
Ruhrort.) W lL K E .

A . Lehmann, über den ]Vind im Kupolofen. Vf. erläutert die Bedeutung der 
Windfrage für die Leistungsfähigkeit eines Kupolofens, betrachtet das bei der 
Verbrennung wichtige Mengenverhältnis CO: C02 u. zeigt, wie durch geeignete Messungen 
die hauptsächlichsten Fehlerquellen auszusuchen sind. (Gießerei 16. 613— 16. 5/7. 
Düsseldorf.) LÜDER.

C. H . Herty jr. und J. M. Gaines jr., Unreduzierte Oxyde im Roheisen und ihre 
Entfernung im basischen Siemens-Martinofen. (Techn. Publ. Amer. Inst. Mining 
metallurg. Engineers 1929. Nr. 165. 20 Seiten. Febr. Pittsburgh [Pa.], U. S. Bureau
of Mincs. — C. 1929. 1. 2809.) W i l k e .

Karl Emmel, Über den Kohlenstoffgehalt und die damit zusammenhängenden 
Eigenschaften des im Kupolofen nach dem Stahlzusatzverfahren erzeugten hochwertigen 
Graugusses. Auf Grund längerer Beobachtungen im Großbetriebe behandelt Vf. die 
Eigg. von hochwertigem Grauguß, der nach dem Stahlzusatzvcrf. erzeugt wird. Der 
günstigste C-Geh. liegt bei etwa 3 % , die durchschnittlich erreichte Festigkeit bei 
etwa 30 kg/qmm. Der Arbeit ist eine größere Zahl von Abbildungen u. Zahlentafeln 
beigefügt. (Gießerei 16. 605— 12. 5/7 . Mannheim.) LÜDER.

H . A . Schwartz, Graphitisierung in der Gegenwart von Nickel. Ein Beitrag zum 
Studium der Graphitisierung. Es wurde der bei der Wärmebehandlung von weißem 
Gußeisen gebildete Graphit bestimmt, wobei verschiedene Ni-Konzz., verschiedene



1200 H vm. M e t a l l u r g i e ; M e t a l l o g r a p h ie  u s w . 1929. II.

Zeiten u. Tempp. angewandt wurden. Mit dem Ni-Geh. wurde nicht höher als 2,5% 
gegangen. Es wurde gefunden, daß die Konzz. nahe 4%, wenn das Metall n. martensit. 
im gegossenen Zustand wird, unregelmäßige Ergebnisse liefern. Die untersuchten 
Proben hatten 0,80—0,98% Si u. 2,68— 2,90 Gesamt-C. Vf. zeigt, daß sogar in An­
wesenheit niedriger Ni-Konzz. Si als Beschleuniger der Graphitisierung inaktiv wird. 
Der durch eine bestimmte Wärmebehandlung gebildete Graphit ist dem Ni-Geh. fast 
proportional. Der bei einer bestimmten Temp. gebildete Graphit ist rund %  oder %  
der Zeitpotenz bis zum Punkt proportional, bei dem 86% der möglichen Graphitbldg. 
stattgefunden hat. Der therm. Koeffizient der Graphitisierungsschnelligkeit, die 
durch Ni u. Si beschleunigt wird, ist ähnlich. Es können keine Schlußfolgerungen 
über den Mechanismus der Graphitbldg. in Anwesenheit von Ni gezogen werden, 
aber Ergebnisse sind vorhanden, die die Aufhebung der Wrkg. des Si durch Ni erklären. 
Wenn diese Gründe wahr sind, so bilden sie eine weitere Bestätigung des Unterschiedes 
in der Art der stabilen u. metastabilen G-Lsgg. im Fe. Si erhöht nämlich in Ggw. von 
Mn die D. des y-Fe u. vermindert sie in Ggw. von Ni. Vernachlässigt man die sehr 
geringen Wrkgg. des Ni u. Bin auf den Gitterparameter, so scheint die Tatsache sicher­
zustehen, daß das Bin das Si-Atom in eine additive Lage in der y-Fe-Zellc drängt 
ähnlich derjenigen, dio von den C-Atomen im Austenit eingenommen wird, wohingegen 
das Ni sie in Substitutionslagen ähnlich der stabilen Lage der C-Atome im Boydenit 
bringt. (Trans. Amer. Soc. Steel Treating 15. 957—70. Juni. Cleveland, National 
Melleable and Steel Castings Co.) W lL K E .

Thomas H . Wickenden, Angaben über maschinelle Bearbeitbarkeit und Abnutzung 
von Gußeisen. Die Härte oder dio ehem. Zus. eines Eisens geben keinen Anhalt für dio 
Abnutzungscig. u. maschinelle Bearbeitbarkeit des Eisens. Eisen mit viel freiem Ferrit 
kann sich schnell abnutzen, wohingegen andere Stücke mit viel Perlit oder Sorbit in 
ihrer Struktur diesen Nachteil nicht zeigen. Die Ggw. von Stellen mit überschüssigem 
Carbid oder Phospliiden mit hohem P-Geh. in Zylinderblöcken ist schädlich, weil diese 
Stellen reliefartig stehen bleiben, später ausbrcchen u. dann als Schleif material auf dio 
Zylinderfläche wirken. Die Ursachen der Reibung in den Zylindcrblöcken werden dann 
diskutiert. Ni oder Ni u. Cr, in richtiger Weise dem Fe zugesetzt, w’ird als ein ge­
eignetes Mittel betrachtet, um die notwendige Mikrostruktur für eine gute Kombination 
von guten Abnutzungseigg. u. maschineller Bearbeitbarkeit zu erhalten. Da größere 
Härte eher die Folge einer härteren Grundmasse ist als die einer Erhöhung der Zahl 
der Carbidstellen, so wurde sie als ein gutes Anzeigemittel des erhöhten Widerstandes 
gegen Abnutzung festgestellt, u. hilft die Schwierigkeit meistern, dio auf das Schlagen 
der Ventile in ihren Sitzen zurückzuführen ist. Es werden dann Analysen von Zylinder - 
blöcken, Kolben, Zahnplatten, Bremstrommeln usw., in denen Ni u. Cr angewandt 
worden ist, mitgeteilt u. die dadurch bewirkten Verbesserungen dieser Teile 
erläutert. (S. A. E. Journ. 22. 206— 12. Febr. New York City, International 
Nickel Co.) W ilk e .

H . Ebert, Schmiedbarer Guß. Eine Übersicht über die Erzeugung von Temperguß 
nebst krit. Betrachtung der verschiedenen Ofentypen u. der Einw. der verschiedenen 
Verunreinigungen. (Zcntral-Europ. Gießerei-Ztg. 2. Nr. 6. 2—3. Juni. Berlin.) LÜDER.

N. K . G. Tholand, Schwammeisen, ein Rohmaterial für elektrischen Stahl. Die 
Arbeit berührt nur kurz die Umstände, unter denen dies Prod. hergestellt wird u. be­
handelt den relativen Wert des Schwammeisens. Dementsprechend sind die einzelnen 
Punkte: Faktoren, die die Qualität des Endprod. beeinflussen, der Wert guten Roh­
materials für den Stahlhersteller am elektr. Ofen, Schwammeisen gegen Schrott, der 
Wert des Schwammeisens für den Stahlhersteller u. den Hersteller von freiem Fe, 
die Eigg. des H oEG A X AES-Schwammeisens, einige Schmelzresultato mit diesem Fe, 
das Chargieren von Schwammeisen zusammen mit Roheisen, Drahtstähle u. bas. 
elektr. Stahl mit H o e g a n a e s -Schwammeisen u. mit Holzkohle +  Schwammeisen. 
(Trans. Amer. electroehem. Soc. 55. 22 Seiten. Sep. New York City, Ekstrand and 
Tholand.) W lL K E .

F. Körber, Neuere Fortschritte auf dem Gebiete der Elektro-Stahlerzeugung. Vf. 
gibt einen Überblick über die in den letzten Jahren erfolgte Entw. der Hochfrequenz- 
Induktionsöfen u. ihre Nutzbarmachung für die Stahlerzeugung, die aussichtsreich
erscheint. (Dtsch. Forsch. 1928. Nr. 3. 66—74. Düsseldorf.) Lüder .

T. J. Mc Loughlin, Die Theorie und Anwendung der Regenerativgrundlagen in 
der Stahlindustrie. Die Arbeit gibt eine Übersicht über die Grundlagen der Wärme­
wiedergewinnung in besonderen Einrichtungen durch Regeneration. Unter anderem
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werden behandelt der Einfluß der Umschaltperiode, die Staubablagerungen, die 
Regeneration in dem Hochofen (Gasreinigung, erhöhte Heizfläche u. entsprechende 
Isolation), die Anwendung der Regeneration auf Ausgleichgrubcn u. die Regenerator­
anwendung auf Öfen zum Wiedererhitzen. (Blast Furnaee Steel Plant 17. 1044— 47. 
Juli. Duquesne [Pa.], C a r n e g i e  Steel Co.) W i l k e .

V. N. Krivobok, Eine Untersuchung über die Konstitution hoch inanganhaltiger 
Stähle. (Vgl. auch C. 1929. I. 792.) Dio sogenannte HADFIELD-Mn-Stähle mit rund
1,25—1,50% C u. 12—15% Mn, die durch Kaltbearbeitung merklich gehärtet werden, 
wurden untersucht. Dio Arbeit beschäftigt sich mit der Änderung der Bestandteile 
der austenit. Mn-Stähle u. der wahrscheinlichen Ursache dieser Änderungen. Der 
Vorgang der Zers, des beanspruchten Austenits in HADFIELD-Stählen wird auf Grund 
der Beobachtungen wie folgt erklärt: Dio Ausscheidung der feinen Carbide beginnt 
sogar bei niedrigen Erwärmungstempp. in denjenigen Teilen des Probestückes, dio 
auf Grund ihrer krystallinen Struktur genügend, gereckt sind, um die Ausscheidung 
der Carbide hervorzurufen. In dem Maße wie die Temp. steigt, bis zu einem gewissen 
Punkte, oder wenn die Erhitzungszeit verlängert wird, schreitet diese Ausscheidung 
weiter fort u. die Carbide ballen sich zusammen, aber dieso Zusammenballung ist nur 
teilweise, da die Carbide nicht in der bestimmten Zeit sich zerstreuen können. Wenn 
die Carbide sich aus dem Austenit ausseheiden, wird die benachbarte feste Lsg. all­
mählich weniger reich an C u. Mn u. zum Schluß wird eine Zus. erreicht, deren C- u. 
Mn-Geh. nicht hoch genug ist, um eine allotrope Transformation von y- zu a-Fe, das 
das bei niedrigen Tempp. stabilere Prod. ist, zu verhindern. Als Folge der a-Fe-Trans- 
formation scheidet sich noch mehr C aus der Lsg. ab. Wird das Probestück weiter auf 
eine Temp. von etwa 760° erhitzt, so geht der Ferrit des Troostits in der Nähe der 
ausgeschiedenen Carbide von a- zu y-Fc über. Sobald diese Änderung eintritt, wird 
Diffusion möglich u. die ursprünglich ausgeschiedenen Carbide bedienen sieh der Ge­
legenheit, die Trennung der beiden Phasen (Carbide u. feste Lsg.) durch den Vorgang 
der Agglomierung zu vervollständigen. Man muß sich dabei natürlich auch erinnern, 
daß beim Übergehen in den j'-Fe-Bereich die Löslichkeit der Carbide erhöht wird u. 
etwas von den Carbiden in Lsg. geht. Bei 760° ist aber die Neigung zur Agglomerierung 
allem Anschein nach bedeutend stärker ausgeprägt als die der Wiederabsorption der 
Carbide durch den Austenit. Bei höherer Temp. ist dies nicht mehr so der Fall. Nimmt 
man dann an, daß die allotrope Transformation in der Nähe von 760° vor sich geht, 
so bestehen die Bestandteile des HADFIELD-M n-Stahls unterhalb dieser Temp. aus 
Austenit, doppelten F-Mn-Carbiden u. a-Fe, das wahrscheinlich etwas C u. Bin in fester 
Lsg. hat. Oberhalb 760°, aber nicht höher als 870°, sind die Bestandteile Austenit 
u. Doppclcarbid. Auf den sehr umfangreichen Meinungsaustausch über diese Arbeit 
sei noch besonders hingewiesen. (Trans. Amer. Soc. Steel Treating 15. 893— 956. Juni. 
Pittsburgh, CARNEGIE Inst, of Technology.) W lL K E .

A . Ei. Cameron und I. F . Morrison, Troostit. Vff. haben eine Reihe von Wärme­
behandlungen an einem mittel- (0,5% C) u. einem hoch-C-haltigen (0,8%) Stahl durch­
geführt. Die Probestücke werden starken Abschreckbedingnngen (+  1000°) mit nach­
folgendem Anlassen u. Recken bei 100, 200, 300, 400 u. 500° unterworfen u. die 
gleiche Fläche in jedem Stahl mkr. nach jedem Recken untersucht. Auch ein Stahl 
mit 0,1% C wurde zur Unters, herangezogen. Aus den Beobachtungen schließen 
die Vff., daß kugeliger Troostit kein Zersetzungsprod. des Martensits ist wie allgemein 
angenommen wird, sondern er ist das erste Zersetzungsprod. des Austenits. Kugeliger 
Troostit wird nicht beim Wiedererhitzen von abgeschrecktem Stahl gebildet, sondern 
die troostitähnlichen Strukturen, die durch die Anlaßverff. entwickelt werden, sind 
relativ feinkörniger Sorbit, u. sie können entweder aus primären Troostit oder aus 

Martensit entstehen. Diejenigen Teile, die aus Martensit sich gebildet haben, zeigen 
beim leichten Ätzen die ursprüngliche nadelförmige Struktur des Martensits. Die 
Beobachtungen legen auch nahe, daß Martensit zum Kömigwerden oder zur Sorbit­
bildung neigt, sobald die geringste Erwärmung angewandt wird. Das Körnigwerden 
des Troostit scheint vom C-Geh. abhängig zu sein. In dem 0,5% C-Stahl bleibt der 
Troostit bis zu 300° unverändert, während beim 0,8% C-Stahl der kugelige Troostit 
bei 200° merkbar körnig wird. (Trans. Roy. Soc. Canada [3] 22. Sect. 3. 289—91.
1928. Edmonton [Alberta], Univ. Alberta.) W i l k e .

Rudolf Schäfer, Die rostfreien Stähle und ihre Entwicklung. Nach einem groben 
Umriß über ein großes Gebiet der rostfreien Stähle werden einige Verwendungsmöglich­
keiten besprochen. (Gießerei-Ztg. 26. 361—71. 1/7.) W e l k e .
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T. Holland Nelson, Chrom-Eisenlegierungen. Nach einem Eingehen auf die 
Nomenklatur wird gezeigt, daß in letzter Zeit bei der HN03-Industrie ein Stahl mit 
0,09% C, 1,28% Si, 0,35% Mn, 0,015% S, 0,016% P u. 18,51% Cr fast ausschließlich 
benutzt wird. Vf. schlägt folgende Definition für korrosionsbeständigen Stahl vor: 
Ein Material, das unter 16% Cr enthält, beim Abschrecken härtet u. das weiter eine 
Härte entsprechend dem C- u. Cr-Geh. erreicht oder das durch Wärmebehandlung 
eine Brinellhärte von 250 u. mehr gewinnen kann. Korrosionsbeständiges Fe ist ein 
Material mit mehr als 16% Cr u. weniger als 0,1 oder 0,12% C, das beim Abschrecken 
nicht merkbar härtet u. das durch Wärmebehandlung keine Brinellzahl über 200 
erreicht. Eino besondere Serie bilden die Legierungen mit bis zu 30%, gewöhnlich 
25—30% Cr u. etwa 0,15—0,30% C, die beim Abschrecken nicht besonders härten. 
Bei der Herst. u. der Verarbeitung zu Platten usw. erlangen sie merkbare mechan. 
Härte, die durch Wärmebehandlung nicht leicht entfernt werden kann. Außerdem 
sind sie sehr korrosionsfest. Wichtig ist, daß der Chemiker u. Ingenieur Zusammen­
arbeiten, denn viele an sich korrosionsbeständige Legierungen lassen sich nicht so 
formen, daß sie in der Apparatur verwandt w’erden können. Es ergeben sich folgende 
allgemeine Feststellungen: Je höher der Cr-Geh., um so größer ist der Korrosions­
widerstand. Das beweglichste Material zur Erreichung guten Korrosionswiderstandes 
mit genügender Geschmeidigkeit, um alle Bauformen zu erhalten, liegt in dem Bereich 
unter 0,12% C u. zwischen 16 u. 20% Cr. Die Cr-Fe-Konstruktion ohne Ni werden 
zusammengenietet, da das Schweißen meistens vermieden w'erden muß, was Vf. ein­
gehender auscinandersctzt. (Iron Agc 123. 1478—82. 30/5. Philadelphia.) W lL K E .

V. 0 . Homerberg, Stahlhärtung mit Stickstoff. Einige Stahllegierungen mit 
schwankendem Geh. an 0 u. mit rund 1— 1,25% Al, 1,5% Cr u. 0,20% Mo wurden 
untersucht. Nach einer Beschreibung des Ofens u. der Apparatur zur Best. der NH3- 
Dissoziation wird besonders darauf hingewiesen, daß vor der Nitrierung die entkohlten 
Schichten entfernt werden müssen. Einige Mikrophotographien zeigen die Struktur 
der wärmebchandeltcn Legierungen Nitralloy H u. G. Diese Legierungen wurden vor 
der Nitrierung von höherer Temp. in Öl abgeschreckt u. angelassen. Ein geringes Korn­
wachstum findet beim Nitrieren statt. Um Stellen vor der Härtcwrkg. des N zu 
schützen, kann man vernickeln (mindestens 0,0005 Zoll stark), oder mit Sn überziehen. 
In letzterem Falle muß man, bevor man den Gegenstand ins Sn eintaucht, mit folgendem 
Flußmittel behandeln: 500 ccm HCl, 250 ccm W. u. 15 g NH.,C1. Hierzu wird Zn ge­
geben, bis keine weitere Wrkg. mehr stattfindet. Es folgt dann eine Besprechung 
der bekannten Eigg. der gehärteten Stahlstücke. (Iron Age 123. 1562—65. 1759—61. 
6/6. 27/6. Massachusetts Inst, of Technology.) W i l k e .

E . G. Herbert und P. Whitaker, Ein neues Meßverfahren für die Stärke der 
Einsatzhärtungen. Die Frage der Best. der Dicke des Einsatzes von einsatzgehärtetem 
Stahl, ohne diesen zu zerbrechen, ist oft untersucht w7orden, u. schien nach mancher 
Ansicht unlösbar. Der natürlichste Weg zur Lösung der Frage ist die Härteprüfung, 
aber jede Härteprüfung beruht auf der Durchdringung der Oberfläche u. gibt falsche 
Werte bei einsatzgehärteten Gegenständen, denn die Werte werden durch 3 Variable 
stark beeinflußt, nämlich die Härte, die Dicke des Einsatzes u. die Härte des Kerns. 
Ein niedriger Brinellwcrt kann einen weichen oder dünnen Einsatz oder einen, der 
sowohl weich, als auch dünn ist, anzeigen. Die Best. ist jedoch nicht imstande, die 
Härte oder Dicke festzustcllen. Bei dem neuen Verf. werden 2 verschiedene Härte­
prüfungen vorgenommen, die erste Prüfung mißt nur die eine Variable, die Härte des 
Einsatzes, die 2. Härteprüfung mißt die gemeinsame Wrkg. der Härte u. der Dicke. 
Die Differenz dieser beiden ermittelten Werte ist eine Funktion der 2. Variablen, der 
Dielte des Einsatzes. Die 3. Variable, die Härto des Kernes, kann ohne großen Fehler 
für einen gegebenen Stahl als konstant angenommen werden. Die beiden Härte­
prüfungen, die bei der Differentialmethode angewandt wurden, sind die Pendel-Zeit­
probe u. die Brinellprobe. Es wird dann eine Formel abgeleitet, aus der man die Dicke 
des Einsatzes berechnen kann. Die Differentialmethode soll jetzt bei der Messung der 
Stärke nitrierter u. chromierter Stähle erprobt werden. (Fuels and Furnaces 7. 923—26. 
Juni. Manchester.) W lL K E .

E. Zingg, P. Oberhoffer und E. Piwowarsky, Der Einfluß des Herstellungs­
verfahrens und der Glühatmosphäre auf das Randgefvge der Werkzeugstähle. Zunächst 
wurden die Bedingungen untersucht, unter denen bei Gaszementationen im Stahl 
das freie Fe3C gebildet oder zers. wird; hieraus ergibt sich, daß für die Wärmebehandlung 
von Werkzeugstählcn mit hohem C-Geh. die Anwendung eines Schutzgases aus CO +  H
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mit etwas CHj u. C2H3 empfehlenswert ist. Für das Glühen im Salzbad wird vorteilhaft 
ein C-Tiegel u. gleichzeitig das genannte Schutzgas verwendet. Weitere Verss. erstreckten 
sich auf die Erzeugung höchster Härte an Feilenstahl durch geringes Zementieren 
bei 580°, auf den Vorgang der Entkohlung in Abhängigkeit von der Stahlqualität, 
auf die Auflösungs- u. Diffusionsgesehwindigkeit des C in Fe u. deren Beeinflussung 
durch Legierungszusätze. Der Arbeit ist eine größere Zahl von Diagrammen, Schliff­
bildern u. sonstigen Abbildungen beigefügt. (Stahl u. Eisen 49. 721—25. 762—68. 
16/6. 23/5. Aachen.) LÜDER.

Kurt Arnberg, Biegefestigkeit von gehärtetem und angelassenem Werkzeugstahl. 
Bei verschiedenen Stahlsorten (Kohlenstahl, Chromstahl, Wolframstahl) wurden nach 
dem Härten u. nach dem Anlassen der elektr. Leitwiderstand, die Biegefestigkeit u. 
die Härte bestimmt. Bei nicht angelassenem Stahl konnte ein Zusammenhang zwischen 
Bruchfestigkeit u. Biegefestigkeit nachgewicsen werden. (Jernkontorets Annaler 1929. 
280— 99. Dannemorawerltslab. d. Fagersta Bruks A.-G.) W lLLSTAEDT.

Victor Charrin, Galmei. Beschreibung der Verhüttung u. Aufbereitung von 
Galmeierzen. (Science et Ind. 13. 384—85. Juni.) E n s z l iN .

W . M. Peirce und E. A . Anderson, Einige praktische Gesichtspunkte des Kriechens 
von Zink. Zinkwellblcche erfordern engere Zwischenräume der tragenden Dachstuhl- 
pfetten als Eisenbleche. Bestimmte Angaben betreffend der maximalen, noch sicheren 
Zugbeanspruchungen, gibt es noch nicht, u. manchmal war die Stützweite zu groß, 
u. die Blechc sackten durch. In der Arbeit werden sowohl Laboratoriums-, sowie 
.Gebrauchsverss. zur Best. der sicheren maximalen Festigkeit s werte für verschiedene 
in Benutzung befindliche Zn-Sorten mitgeteilt u. die genauen Zwischenräume der 
Dachstuhlpfetten für jedes Maß u. Profil bei bestimmten Belastungsbcdingungen be­
rechnet. Unter anderem wurde auch die scheinbare Elastizitätsgrenze verschiedener 
Zn-Sorten bestimmt u. Kricchproben bei bestimmten Tempp. u. verschiedene stat. 
Zugverss. angestellt. Einige Verss. erstreckten sich über mehr als 2 Jahre. Es ergab 
sich, daß bei handelsüblichen gewellten Zn-Bleclidächern, die in der Praxis sich zu­
friedenstellend verhielten, die maximale Beanspruchung bei den schwersten Bedingungen 
weniger als 6000 lbs/sq. in. betrug. Handelsübliches Zn hat eine Elastizitätsgrenze 
nach J o h n s o n  von rund 5000 lbs. Beim stat. Zugvers. (Kriechprobe) tritt eine scharfe 
Red. zu einem sehr niedrigen Werte im Kriechbctrag bei rund 5000 lbs ein. (Techn. 
Publ. Amor. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. Nr. 203. 15 Seiten. März. Palmer­
ton [Pa.], New Jersey Zinc Co.) W ir.K E .

F. A . Roberg, Gewinnung von alluvialem Zinn in Siam. I. u. II. Besprechung 
der Geschichte, der Transportverhältnisse u. der Gewinnungsmethoden des Zinns 
aus den alluvialen Seifen von Siam. (Chem. Engin. Mining Rev. 21. 225—30. 254 
bis 257. 5/3.) ENSZLIN.

F . C. Howard und E. T. Dunn, Krystalline Änderungen im Kupfer durch Anlassen. 
Nur ein Barren kaltbearbeiteten Cu wurde zur Unters, benutzt. Er wurde k. gewalzt 
u. bei 749° auf allmählich kleinere Durchmesser vom Hersteller angelassen. In der 
Schlußbehandlung wurde er jedoch zu J/2 Zoll in einem Gange k. gewalzt u. hart ge­
lassen. Dieser Cu-Barren wurde bei 700° eine bestimmte Zeit in einem kleinen Ofen 
gelassen. Diese Temp. wurde benutzt, da höhere Tempp. die mechan. Eigg. erniedrigen. 
Das Stück kühlte dann an der Luft ab. Am Ende desselben wurden Schnittflächen 
senkrecht zur Walzrichtung hergestellt, poliert u. geätzt. Nach der Unters, wurde 
das Untersuchungsstück wiederum in den Ofen gebracht u. eine weitere bestimmte 
Zeit dort belassen. Für 4 Stdn. wurde so das Cu 3-irial auf 700° erhitzt. Zum Hervor­
bringen der Krystalleinzelheiten wurden verschiedene Ätzfll. angewandt. Zwillings- 
bldg. -wurde in 3 Richtungen beobachtet. Die Einzelheiten der schuppigen Struktur 
in den geätzten Krystallen sind nur bei hoher Vergrößerung zu sehen. Die konstant 
wiederkclirende Gleichmäßigkeit der Sehuppenbldg. in den geätzten Krystallen kann 
vielleicht auf eine physikal. Eig. der Substanz zurückgeführt werden. Werden der 
Winkel, mit dem ein ICrystal] in bezug auf das Mikroskop orientiert ist, gemessen u. 
die Entfernung zwischen den Schuppen bestimmt, so wird das Krystallraumgitter 
oder ein Vielfaches davon gefunden. Die vollständige Entfernung der Spannungen, 
wie sie durch die Röntgendiagramme gezeigt werden, konnte mit einigen entsprechenden 
Mikrophotographien in Beziehung gebracht werden. (Ind. engin. Chem. 21. 550—53. 
Juni. Washington [D. C.], U. S. Tariff Commission u. Urbana [111.], Univ. Illinois.) Wl.

0 . W . Ellis, Gase in einer Probe überpolten flammenraffinierten Kupfers. Die 
Analyse des Metallcs war wie folgt: 99,96% Cu, 0,001% Si, 0,01% Sn, 0,013% Pb,
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0,012% Fe u. 0,01% Zn. N2, 0 2, CO u. H2 waren in der erhaltenen G-asmisehung nicht 
nachweisbar. Ob der JST2 durch das Polen oder allein beim Erstarren entfernt wird, 
konnte nicht festgestellt werden. Eine relativ kleine Gasmenge wird vom festen Metall 
zurückgehalten. Die Tatsache, daß der C-Geh. (23,1%), der in Form von C02 vorhanden 
ist, von der gleichen Größe ist wie der früher in einem unter oxydierenden Bedingungen 
geschmolzenem Cu (21,9%), ist beachtenswert. Dio Tatsache, daß das überpolte Cu 
einen C-Geh. hat, der nahe bei dem von oxydiertem Cu liegt, erhebt die Frage, ob Qu, 
wenn es einmal oxydiert ist, nicht seinen C-Geh. unverändert behält, auch wenn es über­
polt wird. Das Gas bestand aus 84,6% CO, u. 15,4% H20, u. auf Cu in Gcw.-% be­
rechnet 0,001 46 bzw. 0,000 26. (Techn. Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers
1929. Nr. 158. 7 Seiten. Jan. East Pittsburgh [Pa.], Westinghouse Electric & Mfg. 
Co.) W i l k e .

P. Siebe, Das Polen von Kupfer. (Vgl. auch C. 1929. I. 3032.) Die gießtechn. 
Prüfungen, die D. u. Gasabsorption, die elektr. Leitfähigkeit u. das Überpolen des Cu 
werden behandelt. Die vom Vf. gegebene Kurve der Dichteänderung mit dem 0 2-Geh. 
des Cu unterscheidet sich etwas von der von Stahl. 0,1 %  0 2 vermindert die Leitfähig­
keit des Cu um 2—2,5 Einheiten. Beim Überpolen steigt zuerst die Leitfähigkeit, um 
späterhin zu fallen. Das Fallen ist um so ausgeprägter, je reiner das Cu ist. Außerdem 
erniedrigen die beim Übcrpolen entstandenen Gasblasen die Leitfähigkeit. Vermutlich 
ist das große Korn beim Beginnen des Überpolens auch eine Ursache der schlechten 
mechan. Eigg. Jedenfalls sind die Änderungen der Eigg. des Cu bei diesem Vorgang 
so deutlich, daß im Betriebe ein Übersehen kaum möglich ist. (Metal Ind. [London] 35.
3—7. 5/7. Osnabrück.) W lL K E .

Frank E. Lathe, Ein vorgeschlagenes Nickelraffinationsverfahren. Nach einer 
Erörterung der verschiedenen Aufarbeitungsverff. wird das auf der Port Colborne 
Raffinerie der International Nickel Co. in Benutzung befindliche STANLEY-Verf. 
beschrieben, bei dem das frühere „Kopf- u. Bodenende“ -Schmelzen mit der darauf­
folgenden Elektrolyse des Ni entsprechend dem H YBINETTE-Verf. vorteilhaft kom­
biniert ist. Dio Edelmetalle werden dabei gewonnen, u. das Ni wird in hoher Reinheit 
hergestellt. Aber alle bisherigen Methoden haben den Nachteil, daß die erste Haupt­
operation in einer teilweisen Ni-Cu-Trcnnung besteht. V f. fand nun, daß Ni-Stein 
sich in mittlerer H2S04 gut löst, wenn Fe vorhanden ist. Prakt. alles Ni kann aus 
einem Stein mit nur 5% Fe gel. werden. In gewöhnlichem Konverterstein sind selten 
mehr als 18% S vorhanden u. viel Ni liegt als Metall vor, während bei Anwesenheit 
von Fo vermutlich alles Ni noch als Sulfid vorhanden ist. Immerhin muß man ver­
suchen, trotz dieses günstigen Einflusses, den Geh. an Fe niedrig zu halten, da es später 
ja entfernt werden muß. Eine sehr feine Krystallstruktur erhöht nun auch noch die 
Löslichkeit des Ni in Ii„S04. Man körnt den Stein zu diesem Zwecke am besten durch 
Eingießen in W. Dieses Verf. ist so wirksam, daß man fast alles Ni des Steins mit 
warmer mittelstarker H2S04 in einigen Stdn. lösen kann, auch wenn nicht mehr als 
1% Fe anwesend ist. Treibt man die Zerkleinerung des Steins noch weiter, so ist der 
Erfolg noch größer. Nach dem neuen Verf. werden die S u d b u r  Y -Steine nun wie 
folgt behandelt: Das Blasen im Converter wird bei 2—3% Fe-Geli. unterbrochen, 
der Stein in W. granuliert, auf 80-Maschen vermahlen u. 99—99,9% des Ni u. Fe in 
30%ig. 1LSO., bei 80—100° gel. Hierauf folgt teilweise Oxydation (Verbrennung) 
des entwickelten H..S unter Bldg. von S. Ein Teil der Lsg. wird im Kreislauf verwendet, 
um das Fe zu oxydieren u. mit Nickelhydroxyd zu fällen. Der größte Teil des NiS04 
krystallisiert beim Abkühlen aus, wird bei 300° entwässert u. bei 800° zersetzt, wobei 
S03 von der Mutterfl. absorbiert wird. Das reine NiO, wird mit Petroleumkoks in einem 
Flammenofen zu Metall reduziert. Das Cu wird elektrolysiert, W'obei die Edelmetalle 
in einem sehr konzentrierten Schlamm vollständig wiedergewonnen werden. Beim 
Ni-Lösen aus dem Stein wird man am besten das Gegenstromprinzip anwenden, indem 
man den frischen Stein mit der beinahe an NiS04 gesätt. Lsg. behandelt. So wird jede 
Spur Cu, die sich zuerst bei Anwendung der Säure lösen sollte, durch den bei dem 
frischen Stein entwickelten H2S w'ieder gefällt. Die Laugelsg. wird fast neutral, was für 
die Fe-Fällung sehr günstigist. (Canadian Chem. Metallurg. 13. 174— 76. Juni.) W lL K E .

Rudolf Webers, Technische Kontrollmethoden beim Zinnerz- und Wolframerz­
bergbau bzw. für die Zinn-Wolfram-Erzaufbereilung. Für die Beurteilung von Aufberei­
tungskonzentraten aus Sn-W-Erzen empfiehlt Vf. eine einfache pyknometr. Methode 
u. gibt an Hand eines Diagramms die Beziehungen zwischen dem spezif. Gewicht u. 
dem Erzgeh. wieder. Zur Prüfung der im Absand enthaltenen geringen Erzmcngen



1929. II. H ral. M e t a l l u r g i e ;  M e t a l l o g r a p h i e  u sw . 1 2 0 5

eignen sich die üblichcn analyt. Methoden wegen der erforderlichen großen Einwaagen 
nicht. Vf. benutzt hierzu die Red. des Zinnsteins mit H 2 nach H a n t s c h  u . zur Best. 
des W das CCl4-Verf. nach J a n n a s c h  u . L e i s t e , u . gibt eine genaue Beschreibung 
der für diesen Sonderfall nötigen Maßnahmen. (Metall u. Erz 26. 325—31. Juli. Willich 
[Rhld.].) LÜDER.

Sidney Schein, Aufhebung der Salzsäurekorrosion bei chemischen Verfahren. Die 
verschiedenen Verff. u. Einrichtungen, die bei der Gewinnung von Wolframoxyd ver­
wendet werden, werden von! Korrosionsstandpunkt aus kurz beschrieben. Die bisher 
benutzten verschiedenen Baustoffe bei der Erzzersetzung mit HCl, beim Filtrieren, 
Trocknen, bei der Ventilation u. Entwässerung des Nd. werden eingehend besprochen. 
Den Schluß bildet der Schutz der Fabrik. (Chem. metallurg. Engin. 36. 355—57. 
Juni. Cleveland [Ohio], Cleveland. Wire Division, General Electric Co.) W lL K E .

H . E. Bakken, Sehr reines Magnesium mittels Sublimation. Unter bestimmten 
Bedingungen ist es nicht möglich oder sogar wünschenswert reine Rohmaterialien 
zu verwenden. Für diesen Fall ist ein Verf. ausgebildet worden, daß das aus relativ 
unreinen u. daher billigeren Erzen gewonnene Metall reinigt. Solch ein Reinigungs- 
verf. ist auch bei der Wiedergewinnung aus Abfallmetall von Wert. Nach dem Schrift­
tum hat Mg einen relativ hohen Dampfdruck, so daß es, wenn es über den F. bei 651° 
in einen geschlossenen Behälter unter verminderten Druck erhitzt wird, destilliert. 
Im Destillationsverf. kann man, wie Verss. gezeigt haben, aus Roh-Mg mit 90—95% Mg 
ein Prod. mit 99,99% Mg erhalten. Eine Apparatur wurde dazu ausgearbeitet, die 
ein kontinuierliches Chargieren des Metalles in die Retorte hinein u. ein Abstechen 
des kondensierten geschmolzenen Metalles in Zwischenräumen in im Vakuum stehende 
Gießformen gestattete. Schwierigkeiten bereiteten bei der Apparathcrst. die Schweiß­
stellen. Befriedigende Stellen wurden mittels eines kurzen elektr. Bogens u. durch eine 
Schweiße mit verschiedenen Schichten, die gut miteinander verbunden sein müssen, 
erreicht. Durch weitere prakt. Verss. wurde der erreichbare Druck auf weniger als
2 mm festgestellt, was die Möglichkeit einer Sublimation an Stelle der Dest. ergab. 
Vorunterss. ergaben bei 0,5 mm Druck eine rasche Sublimation. Da die Reinigung 
durch Dest. wegen der schnellen Zerstörung der Fe-Apparatur bei der erforderlichen 
Temp. sehr teuer ist, so war von vornherein anzunehmen, daß die Verhältnisse bei 
der niedrigeren Temp. der Sublimation günstiger liegen. Der prakt. Gewinn liegt 
nun auch gleich darin, daß man größere Einheiten anwenden kann. In dem Kondens- 
ende der Retorte wird eine entfernbare Auskleidung angewandt, auf der sich das 
Metall niederschlägt. Die Temp. für schnelle Sublimation schwankt von 300° bei 
0,001 mm bis 651° bei 2 mm Druck. Am günstigsten ist eine Erhitzung auf rund 600° 
für 5— 6 Stdn. bei 0,5—0,15 mm. Es ist wichtig, daß die Temp. der Kondensflächen 
niedriger ist als die des sublimierten Metalles, weshalb in diesem Teil der App. genau 
die Temp. verfolgt werden muß. Fe, Al u. Si bleiben bei diesem Verf. im Rückstand. 
Bei Anwesenheit leichtflüchtiger Metalle muß besonders vorsichtig sublimiert werden. 
Bei Ggw. von Na schlägt sich das Na bei geeigneter Führung des Verf. an der kälteren 
Stelle im Kondensat nieder, so daß man einen mit etwas Mg vermengten Na-Teil erhält. 
Durchschnittlich enthält sublimiertes Mg 0,003% Si u. 0,007% Fe - f  Al, es ist frei 
von beigemischten Oxyden u. Nitriden u. von Gasen wie H,. Die D. bei 20° ist 1,7388. 
(Chem. metallurg. Engin. 36. 345— 47. Juni. Pittsburgh [Pa.], American Magnesium 
Corp.) " W lL K E .

F. Krohg, Die Aluminiumfabrikation. Die techn. u. die wirtschaftliche Seite 
der Ai-Elektrolyse werden besprochen. (Tidskr. Kemi Bcrgvaesen 9. 73— 76.) W i l l s t .

A . J., Beiträge zum Schmelzen von Aluminium. Die charakterist. Eigg. des Al, 
die beim Schmelzen u. Gießen unbedingt beachtet werden müssen, u. die genaue Aus­
führung dieses Vorganges werden wiedergegeben. (Metall 1929. 105—07. 7/7) W lL K E .

A . de Biran, Die Veruxmdtschaft des Aluminiums zum Sauerstoff. Die Bildungs­
wärme des Oxyds, die Grundlagen der Al-Oxydation, vergleichende Staubexplosionen, 
die notwendigen Vorsichtsmaßnahmen, die prakt. Anwendungen dieser Verwandtschaft 
u. einige Übelstände dieser Affinität u. ihre Vermeidung werden behandelt. (Technik 
Ind. u. Schwz. Chemiker-Ztg. 1929. 90—93. 30/6.) W i l k e .

H . Steudel und G. Bock, Die Metalle im Aufbau des Flugzeuges. (Ztschr. Metall­
kunde 21. 213—23. Juli. Dessau.) W i l k e .

K . S. Seljesater, Die Arsenwirkung auf die dispersionshärtbaren Blei-Antimon- 
Legierungen. Die untersuchte Legierungsreihe enthielt 1% Sb u. 0—0,10% As. As 
bildet mit Pb keine feste Lsg., wohl aber mit Sb. Unmittelbar nach dem Anlassen

XI. 2. 78
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Ti. Abschrecken ist das Sb in dem Pb in fester Lsg. u. ein bestimmter Geh. an Eutektikum 
ist zwischen der Pb-Sb-Lsg. u. As. Nach dem Abschrecken ist die feste Pb-Sb-Lsg. 
übersatt, (dasselbe als wenn As nicht vorhanden ist) u. kleine Sb-Krystalle scheiden 
sich aus. Da As in Sb 1. ist, so wird etwas vom vorhandenen As an der Oberflächen­
schicht der kleinen Sb-Teilchen konz., die dann Oberflächenbedingungen haben, die von 
denen reiner Sb-Teilchen verschieden sind. Der Zustand der Legierung in diesem Stadium 
ist einer Suspension in einer Fl. analog, die teilweise durch einen 3. Bestandteil stabili­
siert worden ist. Agglomeration u. Fällung wird stattfinden, aber in viel geringerem 
Grade, als wenn der 3. Bestandteil nicht vorhanden wäre. As kann daher als ein Ver­
zögerungsmitte) der Agglomeration der kleinen Sb-Teilchen in der Pb-Grundmasse 
betrachtet werden. Die Stabilisierungszeit fällt bei erhöhten Tempp. Obige Erklärung 
ist in Übereinstimmung mit der Tatsache, daß die Härteerhöhung prakt. vom As-Geh. 
in den untersuchten Grenzen unabhängig ist. (Techn. Publ. Airier. Inst. Mining metallurg. 
Engineers 1929. Nr. 179. 10 Seiten. Febr. Chicago [Hl.], Western Electric Co., 
Inc.) W lL K E .

J. L. Gregg, Dispersionshärtung in Kupfer- und Silberlegierungen. Die Le­
gierungen des Cu mit Fe-, Ni-, Co- u. Chromsiliciden sind von M. G. ÖORSON (Prov. 
inst, of Metals Div. 1927. 435) beschrieben worden. Eine neue Legierung ist eine 
Cu-Be-Si-Legierung mit 1,35% Be u. 1,78% Si, die rund 3% Be2Si äquivalent ist. 
Sie hat eine gelbe Farbe u. bildet viel weniger Span beim Erwärmen als die anderen 
Si-haltigen Legierungen. Sie kann leicht kalt oder ■warm bearbeitet werden u. härtet 
beim Kaltbear beiten sehr schnell. Die angelassene Legierung härtet beim Ziehen 
von 0,125 Zoll auf 0,072 Zoll so stark, daß sie nicht weiter gezogen werden konnte. 
Die Zugfestigkeit betrug dabei 158 000 lbs./sq. in. Nach dem Abschrecken von 871° 
fällt die Zugfestigkeit auf 52 200 u. steigt bei dem folgenden Altern bei 427° auf 71 200. 
Da der Wunsch vorlag, eine Legierung mit hoher Festigkeit u. geringen elektr. Wider­
stand zu erhalten u. die Kobaltsilicide dem zu entsprechen schienen, w urden die elektr. 
Eigg. einiger Legierungen mit Co u. Si untersucht. Bei einem Geh., der die Bldg. 
von Oo2Si ermöglicht, scheinen die besten Legierungen zu liegen. — Von den Ag- 
Legierungen zeigten nur die Ag-Cu-Al-Legierungen deutliche Dispersionshärtung. Es 
ist interessant festzustellen, daß CuA12 sowohl in Al u. Ni als auch in Ag Härtewrkgg. 
hervorrufen kann. (Techn. Publ. Amor. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. 
Nr. 161. 7 Seiten. Jan. Chicago [Hl.], Western Electric Co.) W lL K E .

Norman B . Pilling und Donald E. Ackerman, Widerstand der Eisen-Nickel- 
Chromlegierungen gegen Säurckorrosion. Die Löslichkeit einiger Legierungsreihen mit 
0— 100% Ni u. 0—30% Cr wurde durch vollkommenes Untertauchen in verschiedene 
belüftete saure Lsgg. u. H ,S04 enthaltende Lsgg. fcstgestellt. In nichtoxydierenden, 
H2 entwickelnden Säuren erhöht Cr u. erniedrigt Ni den Lösungsbetrag, vorausgesetzt, 
daß der Ni-Geh. unter einem bestimmten krit. Betrag liegt. Dieser krit. Betrag liegt 
bei rund 13%. Legierungen, mit einem höheren Betrag als diesem korrodieren mit 
einem konstanten minimalen Betrag ganz unabhängig von den Fe-, Ni- oder Cr-Gebli. 
Austenit. Cr-Ni-Stähle können so einen Widerstand gegen diese Säuren haben, der 
dom der Ni-Cr-Legierungen gleich ist. In HN03 u. in nichtbelüftetcr H2S04 sind wenig 
deutliche Angriffsgrenzen feststellbar, die hauptsächlich vom Cr-Geli. abhängig sind. 
In der ersteren Säure ist die Angriffsgrenzc nicht mit einem besonderen Cr-Geli. in 
Zusammenhang, sondern dieser schwankt beständig mit der Säurekonz. Die Wrkg. 
der H2S04 auf diese Legierungen ist stark von der Ggw. kleiner Mengen anderer Sub­
stanzen in der Lsg. abhängig u. viele H2S04-Miscliungcn greifen Legierungen schnell 
an, denen gegenüber reine H2S04 sich vollkommen neutral verhält. Die beobachteten 
Tatsachen sind nicht in Einklang mit TAMMANS Theorie des Zusammenhanges des 
Korrosionswiderstandes mit der Gitterstruktur, sondern stimmen eher mit der Ansicht 
über die elektrochem. Natur der Korrosion überein. (Techn. Publ. Amor. Inst. Mining 
metallurg. Engineers 1929. Nr. 174. 33 Seiten. Febr. Bayonne [N. J.], The Inter­
national Nickel Co., Inc.) W lL K E .

Bum ham  E . Field, Einige neue Fortschritte in säurebeständigen Legierungen. 
Ni-Mo-Legierungen besitzen guten Widerstand gegen Korrosion von HCl. Legierungen 
mit mehr als 15% Mo sind in 10%ig. HCl bei 70° gut beständig, aber sie sind sehr teuer. 
Deshalb wurde versucht, Fe als verbilligendes Mittel zu benutzen. Dabei ergab sich, 
daß die Korrosion bis zu 25% Fo u. etwas mehr nicht stark anwächst. Mit Mo über 
20% werden die Legierungen schwer schmiedbar. Die 3 Faktoren: Korrosion, Kosten 
u. Bearbeitbarkeit scheinen als beste Lösung eine Legierung mit 20% Mo, 20% Fe
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u. der Best hauptsächlich Ni zu ergeben. Der G-Geh. soll dabei 0,2% nicht überschreiten. 
Mn verbessert wie in anderen Ni-Legierimgen die Bearbeitbarkeit u. sofern nicht mehr 
als 3% zugesetzt werden, ist kein schädlicher Einfluß auf den Säurewiderstand fest­
stellbar. In kleinen Beträgen ist Si ohne Einfluß, aber mit mehr als 0,5% wird die Be­
arbeitbarkeit ungünstig. V ist in kleinen Mengen günstig u. ebenso Mg, das dem schäd­
lichen Einfluß des S entgegenarbeitet. Die Ni-Mo-Fe-Legierung ist gegen k. Säuren 
mit Ausnahme von HN03, beständig. In HCl von 10—37% ist der Verlust bei 70° 
0,00 005—0,00 008 g je qcm u. Stde., die stärkere Säure ist weniger korrosiv. Beim 
Siedepunkt ist die Korrosion 19-mal schneller. Dies entspricht einem Vorgehen von 
rund 0,002 Zoll im Monat bei 70°. In H2S04 von 10— 77% Stärke liegt der Verlust 
bei 70° zwischen 0,000 07 g bei der schwächeren u. 0,000 04 g je qcm u. Stde. bei der 
stärkeren Säure. Bei dieser Temp. ist die Korrosion in 25%ig. H2S04 nicht schneller 
als in 77%ig. In Ameisensäure beträgt der Verlust durchschnittlich 0,000 08 g bei 
10—85%. Oxydierende Substanzen wie Cl2 greifen die Legierung sehr schnell an. 
Lsgg., die Mischungen von Säure u. oxydierenden Salzen enthalten, greifen ebenfalls 
die Legierung schneller an als Säure allein. Sie widersteht gut dem Salzsprühvers., 
wird prakt. durch Alkalien nicht angegriffen u. ist gegen H2S in sauren Lsgg. gut be­
ständig. Die hauptsächlichsten pliysikal. Eigg. sind zusammengestellt u. gut. Wichtig 
ist, daß geschweißtes Metall die gleiche Güte gegen HCl besitzt w'ie das ungeschweißte.
— Eine Ni-Legierung mit rund 10% Si, 1,5—2% Al u. 3% Cu liefert feste Güsse, 
die säurebeständig sind. Die Legierung ist nicht bearbeitbar, aber mit Schwierigkeit 
maschinell formbar. Ihre Brincllhärte ist rund 364, sie kann durch Erhitzen während 
mehrerer Stein, bei 1050° u. Abschrecken in W. unter 300 gebracht werden. Der 
Korrosionswiderstand dieser Legierung gegen HCl ist nicht so hoch wie der der Ni- 
Mo-Ee-Legierung, aber immer noch beträchtlich höher als der der meisten handels­
üblichen Legierungen. In 10%ig. HCl von 70° verliert sie 0,000 18 g je qcm u. Stde., 
sie ist aber entgegen der Ni-Mo-Fe-Legierung gegen die stärkere Säure etwas weniger 
widerstandsfähig. Gegen H2S04 von 700° hat sie den gleichen Widerstand, beim Siede­
punkt ist diese Eig. sogar besser ausgeprägt als bei dem Ni-Mo-Ee. (Techn. Publ. 
Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. Nr. 191. 12 Seiten. März. New York 
[N. Y.], Union Carbide and Carbon Research Laboratories, Inc.) W lL K E .

J. L. Gregg und C. W . Küttner, Eine metallographische Untersuchung der Wolfram- 
carbidlegierungen. 5 handelsübliche Legierungen wurden untersucht: T h o r s n  mit
з,94% C, 95,85% W, D i a m o n i t  mit 3,91% O, 95,65% W, E lm  a r i d  5,9% C, 
83,0% W, 4,5% Co u. 0,4% Ee, W a l r a m i t  u. W i d i a  mit 5,68% C, 87,40% W
и. 6,10% C u. zwar mit dem Mikroskop u. mittels Röntgenstrahlen. II72C u. WC
wurden in 4 Legierungen u. nur WC in Widia gefunden. Keine anderen Bestandteile 
als diese beiden Carbide konnten ermittelt werden. Das Verh. zweier Ätzfll. wird be­
schrieben: NaOH -f  K2Fe(CN)0 greifen WC u. nicht W2C an, eine Mischung von konz. 
HP -f- HNOj greift W2C u. nicht WC an. Die Struktur der Legierungen, die W2C 
u. WC enthalten, gleicht einem Eutektoid, das von einem WC- oder einem komplexen 
Netzwerk umgeben ist. (Techn. Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. 
Nr. 184. 12 Seiten. Febr. Chicago [111.], Western Electric Co., Inc.) W lL K E .

G. Malcolm Dyson, Einige Aluminiumlegierungen. Es werden besprochen: 
Legierung 12, Ni in Al-Bronzen, Duraluminium, Mg-Al-Legierungen, Spritzguß­
legierungen u. Al-Schweißlegierungen. (Chem. Age 21. Nr. 523. Monthly Metallur- 
gical Section 1—2. 6/7.) W i l k e .

Hans Bohner, Zur Frage der kritischen Dispersion des Lautals. Nach kurzer 
krit. Besprechung der Arbeiten von M e is s n e r  (vgl. C. 1928. II. 386) u. von F r a e n k e l  
(vgl. C. 1929. I. 1145) werden Ergebnisse von Festigkeits- u. Leitfähigkeitsverss. an 
Draht aus Lautal (4,25% Cu, 2,21% Si, 0,46% F e, Rest Al) mitgeteilt, der abgeschreckt 
u. dann verschieden hoch (zwischen 85 u. 300°) u. verschieden lange angelassen wurde. 
Die elektr. Leitfähigkeit stieg bei Anlaßtempp. von 140° u. darüber sehr schnell; die 
Zugfestigkeit zeigte beim Anlassen zunächst einen kleinen Abfall, um dann wieder 
zu steigen u. zwar um so steiler, je höher die Anlaßtemp. war. Der Anstieg der Zug­
festigkeit war um so höher, je niedriger die Anlaßtemp. war. Nach entsprechend langen 
Anlaßzeiten erreichte die Zugfestigkeit einen Höchstwert, um dann wieder abzufallen. 
Die günstigste Anlaßtemp. hinsichtlich der Zugfestigkeit ergab sich zu etwa 120°. 
Daher darf Lautal nicht dauernd Tempp. von über 120° ausgesetzt werden, da sonst 
ein Erweichen eintritt. Die krit. Temp.-Grenze wird zu 100° angenommen. Je nach
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Anlaßtemp. u. Zeit können zu jedem Festigkeitswerte verschiedene Leitfähigkeits­
werte erzielt werden. (Ztschr. Metallkunde 21. 160—65. Mai. Lautawerk.) S c h u l z .

M . Haas und H . Hecker, Dilatometrische Untersuchungen der thermischen Effekte 
beim Anlassen von Duralumin und seinen Aufbaukomponenten. .Die Aufbausysteme 
des Duralumins: Al-Cu, AlMg2Si, AlCuMg,Si u. verschiedene Duraluminsorten wurden 
dilatometr. untersucht. (Ztschr. Metallkunde 21. 166—73. Mai. Aachen, Inst. f. Metall­
hüttenkunde u. Elektrometallurgie, Techn. Hochsch.) SCHULZ.

O . W .  Ellis, Hochfeste Messinge. Im 1. Teil der Arbeit unternimmt Vf. eine 
oberflächliche Unters, der ternären Legierungen mit Al, Fe, Mn u. Sn, um die Wrkg. 
des Sn zu bestimmen. Die Verwendung des Sn hält er für unnötig, wenn nicht über­
haupt für ungünstig, denn die hohen Kosten sprechen dagegen u. weiter die sehr 
kleinen Mengen, die schon das Erscheinen des schädlichen Bestandteiles in vielen dieser 
Legierungen bewirken. Im 2. Teil werden die Sn-freien Messinge untersucht. In 
beiden Teilen sind die Schmelz- u. Gießbedingungen gleich. Die Ergebnisse sind in 
Tabellen u. Kurven zusammengestellt. So wird die quantitative Wrkg. des Al, Fe
u. Mn auf die Festigkeit u. Dehnung der komplexen Messinge in Kurven wiedergegeben, 
woraus man dann im voraus die zu erwartenden Eigg. berechnen kann. Weiter zeigen 
Kurven die Beziehung zwischen der Proportionalitätsgrenze, der Festigkeit u. dem 
Fließpunkt. Die Einzelheiten müssen in der Arbeit nachgelesen werden. Sn erhöht 
die Festigkeit der komplexen Messinge, wenn es in geringen Mengen vorhanden ist. 
Die von anderen Autoren festgestellte Wrkg. des Ni wird erläutert. Was die elektr. 
Eigg. dieser Legierungen betrifft, so scheint es, daß Al fast ohne Einfluß auf den Wider­
stand ist, er wird nicht mehr als 0,5 Mikroohm je ccm auf 100 des substituierten Metalles 
erhöht. Fe wirkt etwas mehr, etwa 0,6 Mikroohm, u. Mn sogar 4 Mikroohm. Die Wrkg. 
der Elemente Al, Fe, Mn u. Sn auf die mechan. Eigg. des Messings mit 56,5% Cu 
sind verbessernd. (Techn. Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. 
Nr. 167. 25 Seiten. Febr. East Pittsburgh [Pa.], Westinghouse Electric & Manu­
facturing Co.) W i l k e .

L. Mohr, Das Polieren von Metallschliffen auf Pech. Wenn es sich darum handelt, 
bei Probestücken das Gefüge der Randpartien (Kanten) zu untersuchen oder unter 
allen Umständen Reliefbildung zu vermeiden, so muß man das Polieren der Schliffe 
auf einer möglichst wenig nachgiebigen Unterlage vornehmen. Ein hierfür geeignetes 
Material ist Laubholzpech. Für die Pechpolitur verwendet man Eisen- oder Messing­
schalen, die mit einer Pcchschieht von entsprechender Härte überzogen werden. Für 
das Gelingen randscharfer Schliffe ist das „Ansaugen“  des Schliffes auf der Pechunter - 
lage notwendig, was am zuverlässigsten erfolgt, wenn man die Härte des Polierpeches 
jo nach der Härte des Schliffes wählt. Um das Pech härter zu erhalten, muß man es 
durch Zusatz von Kolophonium magerer machen. Der Schliff wird richtig angesaugt, 
wenn die Pechobcrfläclie möglichst trocken gehalten wird. Als Poliermittel eignet sich 
am besten geschlämmte A1,03. (Ztschr. Metallkunde 21. 234. Juli. Rathenow', E. BUSCH 
A. G.) " W i l k e .

M. Moser, Die technische Härteprüfung. D ie  versch iedenen derzeitig  in  d er T ech n ik  
gebräu ch lich en  H ä rtcp rü fverff. u. ihre E in rich tu n gen  w erden  in  e inem  zusam m en­
fassenden Ü berb lick  d u rch gesprochen  u. v erg lich en  u. a . das v o n  B r i n e l l ,  R o c k ­
w e l l ,  w eiter d ie  M eßh ilfen , d ie  se lbsttätigen  H ärteprü fm asch inen , der dyn am . B rinell- 
liärteprüfer, d ie  V ergle ich sh ärteprü fverff., das R ü ck p ra llvcr f. n a ch  SHORE u . das 
P endelverf. n a ch  H e r b e r t .  (K ru p p . M onatsh . 10. 62— 73. J u n i.) W lL K E .

W . P. W ood, Torsionsmodul von Kohlenstoffstahl, Phosphorbronze, Messing und 
Monelmetall. Der Ausdruck „Torsionsmodul der Elastizität“  wird definiert u. seine 
allgemeine Beziehung zum Elastizitätsmodul beim Zug u. Druck erörtert. Es folgt 
dann eine Übersieht über die veröffentlichten Arbeiten der Best. des Torsionsmoduls
u. der Werte dieser Konstante für Stahl, wie sie von den anderen Autoren angegeben 
worden sind. In der vorliegenden Unters, wurde von den 4 möglichen Bestimmungs- 
verff. das Biegeverf. gewählt. 3 Stahlsorten (rund 0,56% C, 1,10% Mn; 0,78% C, 
0,37% Mn; 0,67% C, 0,80% Mn u. weniger als 0,045% an S u. P), 1 Phospliorbronze- 
art (rund 0,32% P, 94% Cu, 5% Sn, wenig Fc), eine Messingsorte (rund 68% Cu, 
33% Zn, wenig Fe) u. Monelmetall (26,86% Cu, 2,86% Fe, 69,98% Ni) wurden unter­
sucht. Bei den 3 untersuchten Stahlsorten scheinen die chem. Zus. u. die Wärme­
behandlung von geringerer Bedeutung in ihrer Wrkg. auf den Torsionsmodul zu sein 
als die Metallqualität, wie sie durch die Sorgfalt bei der Herst. beeinflußt wird. Es 
ist sehr wahrscheinlich, daß die Kaltbearbeitung bei dem untersuchten harten Stahl
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ein bestimmender Faktor für die Modulschwankungcn war. Der durchschnittliche Wert 
für den Torsionsmodul, der von St e w a r t  mit 11 500 000 für alle Stähle angegeben 
wird, stimmt gut mit den Ergebnissen der vorliegenden Arbeit überein. Der Durch­
schnitt für alle Moduli ist danach 11 454 000, was eine Abweichung von nur 0,4% 
von der STEWARTSchen Zahl darstellt. Der Torsionsmodul für P-Bronze wird oft 
mit 7 000 000 angegeben. Es gibt keine näheren Angaben über die Wrkg. der ehem.
Zus. oder der therm. u. mechan. Behandlung. Der durchschnittliche Wert in diesen 
Verss. ist niedriger als der gewöhnlich angegebene Wert, er kann aber für P-Bronze 
in Federkonstruktion als gut angesehen werden (4 883 000—6 546 000). Der Wert 
von 5 000 000 wird oft für Messing benutzt u. der durchschnittliche Wert von 4 950 000 
vorliegender Verss. zeigt, das der erste Wert dicht dabeiliegt. Der Modul scheint sich 
zu erhöhen, wenn der Zn-Gch. unter 35% fällt. Der höhere Modul fällt fast genau 
mit dem Messing zusammen, das die größte Duktilität im gegossenen u. angclassenen 
Zustande hat, nämlich 70: 30 Messing. Es konnten keine veröffentlichten Werte für 
den Torsionsmodul des Monclmetalls gefunden werden mit Ausnahme in den physikal. 
Konstanten, die vom Bureau of Standards angegeben werden. 9 000 000 wird meistens 
angeführt. Der Wert 8 003 000 in dieser Arbeit ist rund 11% niedriger. Die Anwesenheit 
von Fe kann hieran vielleicht teilweise Schuld haben, obgleich dies nicht sicher ist.
(Trans. Amer. Soe. Steel Treating 1 5 . 971—85. Juni, Univ. Michigan.) W lL K E .

H . Becker-Rose, Ergebnisse der Materialprüfung mit Röntgenstrahlen. Zusammcn- 
fassendo Abhandlung über die Ergebnisse röntgenograph. Unterss. Es werden Bei­
spiele für die Materialprüfung mittels des DeBYE-Schebrer- oder Laue-Verf. in 
der ehem. Industrie angeführt. Die Unters, von Katalysatoren, keram. Prodd., von 
Mineralfarben u. die Anwendung der Methoden in der Metallkunde wird besprochen,
(Chcm. Fabrik 1 9 2 9 . 229—30. 270—71. 29/5.) Jung .

F. C. Eider, Röntgenstrahlenuntersuchungen an kaltbearbeitetem Stahl. Als Probe­
stücke werden Teile parallel zur Bear beitungsriehtung u. längs der Drahtachse genommen.
Nach den Unterss. findet die Kaltbearbeitung in 2 Stufen statt. In der ersten Stufe 
beim Dehnen oder Kaltziehen durch eine Matrize werden die Krystalle scheinbar 
zertrümmert. Diese Stufe reicht bis zu einem Bearbeitungsbetrag von 10—20% 
der Flächenred. Vff. nehmen an, haben cs in der Arbeit aber nicht bewiesen, daß 
die Reichweite dieser 1. Stufe hauptsächlich von der Korngröße abhängt, d. h. je kleiner 
das Korn, desto schneller erscheint die bevorzugte Orientierung, die für die 2. Stufe 
der Kaltbearbeitung charakterist. ist. Die durch starke Kaltbearbeitung entstandene 
Struktur ist auch nach Anlassen auf entsprechend hoho Tempp. sehr beständig. (Iron 
Age 1 2 3 . 1488—90. 30/5. American Steel & Wire Co.) W lL K E .

W . J. Merten, Teilweise Nitrierung. Man wendet zum Schutz der einzelnen Stellen 
das MADSEN-Nickelplattierungsverf., das Metallspritzverf. mit Ni u. das Bogen­
schweißen von Ni auf die Oberfläche an. Zum Schluß wird das Blaufärben bei der 
Nitrierung erwähnt. (Fuels and Furnaccs 7. 833—35. Juni.) WlLKE.

Ira T. Hook, Das Schweißen von Kupfer, Messing und, Bronze. Ausgehend von 
den allgemeinen Eigg. von Cu, Sn u. Zn u. ihrer Schweißbarkeit, wobei besonders auf 
die großen Unterschiede in den handelsüblichen Cu-Sorten hingewiesen wird, be­
trachtet Vf. die autogene Bearbeitung von Messing u. B ronze, unter anderem die neuer­
dings für Schweißzwecke viel in Aufnahme gekommene T oiJIN -B ronze, die ursprünglich 
aus 60% Cu, 39% Zn u. 1% Sn bestand. (Wclding Engineer 14 . Nr. 3. 45— 48. März. 
Chicago.) LÜDER.

A . Mc Millan, Aluminiumschweißen in einem industriellen Werk. Beim Schweißen
von Blechen werden im Anfang die Bleche rund 6 Zoll im Radius vom Anfangspunkt 
erwärmt. Der Schweißer kann an dem Aussehen des Metalls erkennen, ob die richtige 
Temp. erreicht ist. Am besten wird die Verb., wenn man mit der Flamme zweimal 
über die Schweißnähte geht. Beim erstenmal wird besondere Aufmerksamkeit dem 
Durchdringen u. dem Boden des V gewidmet, wobei nicht mehr als die Hälfte mit 
Metall aufgefüllt wird. Sind so 6 Zoll fertiggestellt, wird beim Anfang nochmals be­
gonnen u. besonders die Gleichmäßigkeit u. das Aussehen beobachtet. Dieses Verf. 
vermeidet die Bldg. von Gasblasen u. gibt dem Metall eine feine Textur. Nähert man 
sich dem Ende, so wird der Brenner dem Werkstück fast parallel gehalten u. 
vollkommen gefüllt, so daß etwas übersteht. Um Brüche an den Blechenden 
meiden, beginnt man am besten mit dem Verschweißen der Naht etwa 6 Zf 
Blechrand u. verschweißt diese restlichen 6 Zoll vom Ausgangspunkt der Versftfs . (
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an zuletzt. Es folgen dann Beispiele der Al-Schweißung einiger Apparatetypen. 
(Acetylene Journ. 31 . 15—17. Juli. Shawinigan, Chemicals Ltd.) W lL K E .

H . Reininger, Das Häminer schweißen von Reinaluminium und seinen knetbaren 
Legierungen. An Hand von prakt. Beispielen zeigt Vf. die Ausführung u. das An­
wendungsgebiet des Hammerschwcißverf. von Al u. dessen Legierungen. Im einzelnen 
wird die Frage der Zus. des Werkstoffes, die Vorbereitung des Stückes u. die Eigg. 
der Schweißung an mkr. Bildern erläutert. (Metallbörse 1 9 . 1378— 80. 1433—34. 
22/6. 29/6. Leipzig.) L ü d e r .

Otto Mies, Die Geschwindigkeit des Sauerstoffstrahls und die Sauerstofflieferung 
des Brenners beim Brennschneiden. Vf. gibt eine allgemeine Übersicht über die Vorgänge 
beim autogenen Schneiden u. erörtert ausführlich die Geschwindigkeit des aus dem 
Brenner austretenden 0. (Schmelzschweißung 8. 105—12. Juni. Hamburg.) LÜDER.

Fr. Mangiameli, Messung von Gasmengen. Speziell für die Zwecke der Autogen­
technik hat Vf. eine Apparatur zur Messung von Gasmengen konstruiert, deren Hand­
habung beschrieben wird. (Schmelzschweißung 8. 123—25. Juni. Düsseldorf.) LÜDER.

W ilh . Sack, Das Oxydieren und Polieren versilberter Waren. Die gebräuchlichsten 
Versilberungsarten sind Silberkratzmatt, Silberglanzoxyd, Silberdunkeloxyd (Altsilber), 
Silberschwabbelpoliert u. Silbersteinpoliert. Kratzmatt werden die versilberten Gegen­
stände durch Kratzen mit einer Messingbürste, Drahtstärke 0,07 mm, unter An­
wendung einer Seifenwurzelabkochung. Glanzoxyd wird durch Eintauchen der ver­
silberten gekratzten Ware in heiße Schwcfelleberlsg. 1: 15 erreicht. Der graublaue 
Anlauf wird an den glatten Stellen mitKCN entfernt u. die verzierten Stellen gelichtet, 
so daß nur an den Vertiefungen das Oxyd bleibt. Beim Färben auf Dunkeloxyd werden 
meistens auch die Flächen dunkel gelassen. Zum Schluß wird das Polieren genauer 
behandelt. (Metall 1 9 2 9 . 107—08. 7/7. Geislingen, Steige.) W lL K E .

Frederick G. straub, Metalle, die nicht brüchig werden, fehlen. Das Springen 
der Dampfkesselbleche ist auf die Wrkg. des NaOH im Kesselwasser zurückzuführen, 
das sich in den Nähten konzentriert, wo es das stark beanspruchte Metall in der Nähe 
der Nuten angreift. Die Ggw. bestimmter Salze neben dem NaOH vermindert deutlich 
das Springen. Deshalb kann man durch geeignete Behandlung des W. viel erreichen. 
Es wird so der Zusatz von Chemikalien zum Dampfkesselwasser empfohlen, die auf 
den der Korrosion unterworfenen Oberflächen einen schützenden Überzug hervorrufen
u. bestehen lassen sollen. Ein Phosphatfilm wird vorgeschlagen, der das NaOH daran 
hindert, mit der» Metall in Berührung zu kommen. Durch inneres „calking“  an allen 
Nähten kann man hoffen, das Durchsickern des Kesselwassers in die genieteten Bereiche 
zu verhindern u. wenn das Durchsickern stattfindet, so gestattet die Abwesenheit 
des äußeren „calking“  ungehindertes Lecken u. zeigt damit an, daß NaOH in die Naht 
cintritt. Auch nahtlose Stücke geben oft Anlaß zu Brüchen. Eine große Anzahl Verss. 
haben gezeigt, daß das NaOH scheinbar mit einer bestimmten Geschwindigkeit in 
n. Kesselstahl eindringt, wenn die NaOH-Konz. u. der Dampfdruck konstant sind. 
Zum Vergleich wurden nun noch andere Legierungen herangezogen u. das Eindringen 
in n. Kesselstahl dabei als Einheit angenommen. Ein Stahl hatte dabei einen 
kleineren Betrag als 1 u. enthielt viel P u. S (0,15% C, 0,65 %Mn, 0,086% P,
0,03% Si). Es wurden Stähle untersucht, deren Bestandteile in weiten Grenzen 
schwankten, sowie auch Legierungsstähle mit Ni, V, Cu u. Mo. Die tabellar. zusammen­
gestellten Ergebnisse lassen erkennen, daß unzweifelhaft irgendeine noch unbekannte 
Speziallegierung den Widerstand gegen NaOH erhöhen wird, denn die Verminderung 
der Verunreinigungen im Stahl oder kleiner Änderungen in der Zus. haben nur einen ge­
ringen Einfluß auf den Widerstand des Stahles. (Power 69 . 902—03. 28/5. Urbana [111.], 
Univ. Illinois.) W lL K E .

Ch. Roszak und M. Pillet, Die Beziehungen zwischen der Korrosion der Über­
hitzer und acr Verkrustung der Turbinenschaufcln. Vff. untersuchen die Bldg. von Ndd. 
auf Turbinenschaufeln bei Überhitzung des Dampfes auf 350—400° u. Drucken von 
15—20 kg. Die Ndd. sind sehr feinteilig u. bestehen zum größten Teil aus Eisenoxyd, 
welches durch Korrosion des Überhitzers entsteht, u. dessen Bldg. begünstigt wird, 
wenn mit kleinen Überhitzern u. hohen Tempp. (800— 900°) gearbeitet wird. In diesem 
Falle läßt sich die Bldg. von Ndd. selbst nicht bei Gebrauch von vorher dest. Speise- 
wasser vermeiden. Im allgemeinen aber ist das Auftreten dieser Eiscnoxydablagerungen 
an eine Ggw. von Chlor bzw. Chloriden im Speisewasser gebunden. Der feinteilige 
Fe-Nd. ist immer von einem fettigen ölähnlichen Stoff durchsetzt. Vff. suchen dessen 
Bldg. dadurch zu erklären, daß sie eine Rk. von nascierendem Wasserstoff, der sich
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bei den hohen Tempp. u. Drucken bildet, mit organ. Substanzen, die aus dem Speise­
wasser herrühren, unter Bldg. synthet. KW-stoffe annehmen. Es wird gezeigt, daß 
auf den Etagen B P  der Turbinen eine Ablagerung aus dem Dampf stattfindet, da­
gegen auf den Etagen H P  eine Korrosionswrkg. hervorgerufen wird. (Chaleur et Ind. 
9. 649— 51. Nov. 1928.) ' Cohn.

W . van Wüllen-Scholten, Der Schutz des Eisens durch elektrischen Strom. Nach 
einer Beschreibung des Rostschutzverf. nach CUMBERLAND berichtet Vf. über Verss., 
das Fe durch einen elektr. Strom vor Korrosion zu schützen. Die erforderlichen Strom­
dichten bewegen sich je nachdem eine Luft- oder H-Atmosphäre vorliegt, bzw. der 
Elektrolyt ruht oder bewegt wird zwischen 0,01 bis 0,10 Milliamp./qcm. Die für den 
Schutz prakt. ausreichenden Werte stimmen mit den nach der BAUERschen Formel 
crrechneten gut überein. (Metallbörse 19. 1240— 41. 1295— 96. 1517— 20. 5 /6 . 12 /6 . 
10/7. Berlin.) L ü d e r .

J. R . Bradshaw, Einige Betrachtungen über Korrosionen an gußeisernen Rohr­
leitungen. (Gas Journ. 186. 593— 96. 5/6 . West Hartlepool. —  C. 1929. II. 792.) Wfm.

W m . Thompson Smith, Die Kontrolle des Bodens verringert die Kosten, indem 
sie die Korrosion der Rohrleitungen verhindert. Die ehem. Kontrolle der Bodenzus. 
hat sich als außerordentlich wichtig für den Schutz der Naturgasleitungen von A m a - 
r i l l o ,  T e x a s ,  n a c h  D e n v e r ,  C o l o r a d o ,  erwiesen. Mit ziemlich genauer 
Angabe läßt sich auf Grund ehem. Analysen Voraussagen, wann die im Boden liegenden 
Leitungen angegriffen sein werden bzw. in welcher Art sie geschützt werden müssen. 
(Chem. metallurg. E ngin . 36. 137—38. März.) JUNG.

G. Grube und Arthur Burkhardt, Die elektrische Leitfähigkeit, die Korrosion 
und die Vergütbarkeit der Cadmium-Zinklegierungen. Bei reinem Zn wurde ein voll­
kommen stetiger Verlauf der Temp.-Widerstandskurve zwischen 20 bis 400° gefunden. 
Die. Messung des elektr. Widerstands der Cd-Zn-Legierungen erlaubte die genauo 
Best. der Konz, der gesätt. Mischkrystalle in Abhängigkeit von der Temp. Die Konzz. 
der Zn-reichen gesätt. Mischkrystalle sind: bei 263° 96 3 %  Zn, bei 226° 9 6 ,9 2 %  Zn, 
bei 212° 9 7 ,9 4 %  Zn u. 142° 9 9 ,0 8 %  Zn, jene der Cd-reichen gesätt. Mischkrystalle 
sind bei 263° 4 ,3 %  Zn, bei 180° 2 ,97%  Zn u. bei 150° 2 ,0 8 %  Zn. Das durch die 
Messungen des Widerstandes gewonnene Ergebnis, daß außer der Mischkrystallbldg. 
eine Rk. im festen Zustand bei den Cd-Zn-Legierungen nicht eintritt, wurde auch durch 
die Gefügeunters. bestätigt. Es wurde dann der Angriff durch NaOH Bystemat. unter­
sucht. Bei den Legierungen von 0— 1 7 ,4 %  Zn werden nur minimale Mengen Zn gel. 
Nach Überschreiten der eutekt. Konz, nimmt der Angriff sprunghaft zu. Der Angriff 
steigt weiter bis zu einem Höchstgeh. bei etwa 7 7 %  Zn. Nach Überschreiten dieser 
Konz, nimmt in der Richtung zum reinen Zn hin der Angriff wieder etw’as ab. Das 
Zustandsschaubild Cd-Zn ist durch geringe Löslichkeit der festen Bestandteile ineinander 
gekennzeichnet. Dementsprechend zeigte eine Legierung mit 9 8 %  Zn, 2 %  Cd eine 
Vergütbarkeit. Die Zugfestigkeit ist nach 15 Tagen von 14,3 auf 19,2 kg/qmm gestiegen 
u. beträgt nach 8 Wochen noch 19,0 kg/qmm. Die Dehnung nimmt bei der Lagerung 
von 5,7 bis 1 1 ,5 %  zu. Die Härtesteigerung bei der Vergütung ist nur relativ gering, 
aber ausgeprägt. (Ztschr. Metallkunde 21. 231— 34. Juli. Stuttgart, Techn. Hoch­
schule.) W lL K E .

C. L. Manteil. Korrosion von Zinn und seinen Legierungen. Die physikal. u. ehem. 
Eigg. des Sn u. die physikal. Korrosion, Zinnpest genannt, werden zuerst behandelt. 
Die Arbeit enthält eine ausführliche Zusammenstellung des Schrifttums. Bei der 
Korrosion der anorgan. Säuren werden allo Säuren u. der Einfluß der Ggw. von 0 2 
usw. aufgezählt. Eine Anzahl Fruchtsäuren, wie Citronen- u. Äpfelsäure greifen Sn 
schnell in Berührung mit Luft an, aber kaum, wenn die Luft ferngehalten wird. Ähnlich 
liegt der Fall bei Milchsäure, Oxal- u. Weinsäure. Die Ggw. von Pektinsubstanzen 
verzögert die Korrosion. Sn wird durch Alkalien schnell angegriffen, doch kann eine 
Verzögerung der Wrkg. durch Bldg. eines Oxydüberzuges eintreten. Es wird durch 
alkal. Pasten wie sie in der Kosmetik verwendet werden, schnell gel. u. angegriffen, 
aber nicht von solchen Materialien, die Fettsäuren enthalten. Nach einer Besprechung 
der Korrosion durch Salze, Halogene, S u. organ. Verbb. kommt die Einw. von Nahrungs­
mitteln auf Sn-Bleche. Es ist' bekannt, daß viele Nahrungsmittel, wie z. B. Hülsen- 
früchte Sulfoproteine enthalten, die H2S oder ähnliche Verbb. in den Konserven­
büchsen bilden können. Es bilden sich dann die schwarzen Eisensulfid- u. die braun­
schwarzen Stannosulfidflecke. Die Entfärbung ist zweifelsohne zu einem großen 
Teil auf die Sulfidbldg. zurückzuführen. Ist nur eine beschränkte Menge 0 2 vorhanden,
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so ist das erst« Korrosionsprod. bei organ. Säuren Stannooxyd, das au der Metallobcr- 
fläche gut haftet. Im allgemeinen ergeben Nahrungsmittel, die keine Umkehr des 
Potentials in der Büchse zeigen, keine Entfärbung, sondern Durchlöcherungen. Diese 
Durchlöcherungen treten gewöhnlich bei den Nahrungsmitteln auf, die Bestandteile 
enthalten, die Sn ehem. angreifen. Die bisherigen Verss., um die Konservendosen 
zu ersetzen oder zu verbessern, werden besprochen, doch ist in dieser Hinsicht ein prakt. 
Fortschritt noch nicht erreicht. Zum Schluß folgt eine Zusammenstellung des Schrift­
tums über die Korrosion der verschiedenen Sn-Legierungen. (Techn. Publ. Amer. Inst. 
Mining metallurg. Engineers 1 9 2 9 . Nr. 171. 38 Seiten. Febr. New York [New Y.], 
Pratt Inst.) W lL K E .

Robert J. Mc Kay, 0 .  B . J. Fraser und H . E. Searle, Praktische Anwendung 
der Korrosionspriifungen: Widerstand von Nickel und Monehneiall gegen die Korrosion 
durch Milch. Um von prakt. Wert zu sein, müssen die Korrosionsprüfungen in Verb. 
mit den Prüfungen anderer Eigg. ausgewertet werden. Eine geeignete Verb. von La­
boratoriumsprüfungen u. solchen im Gebrauch ist notwendig, ehe das beste Metall 
ausgesucht u. die Abmessungen der Konstruktionen entworfen werden. 6 Faktoren: 
elektrolyt. Wrkgg., oxydierende Agcntien, meistens gel. Luft, Säuregeh., Temp., 
feste Überzüge u. Bewegung dürfen bei der Prüfung nicht übersehen werden. Die aus­
führlich wiedergegebenen Korrosionsprüfungen lassen Ni u. Monelmetall zum Auf­
bewahren u. Hantieren mit Milch geeignet erscheinen. Ni wird gewöhnlich Moncl- 
metall vorgezogen u. zwar trotzdem die Korrosion höher ist, weil eben die sonstigen 
Eigg. günstig sind. Beide Metalle genügen den Anforderungen an die Bearbeitungs­
qualitäten, an die mechan. Festigkeit, an den Widerstand gegen Korrosionsbrüche 
u. -ermüdung, Abnutzung u. Schlagwiderstand, Leichtigkeit des Reinigens, an den 
Wärmeübergang u. Farbe. Entsprechend der Korrosioüsart der Milch an Ni u. Monel- 
mctall können die elektrolyt. Merkmale der Korrosion vernachlässigt werden. (Techn. 
Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1 9 2 9 . Nr. 192. 47 Seiten. März. New 
York [N. Y.], International Nickel Co.) W lL K E .

C. Massatsch, Über das Verhalten einiger Aluminiumsorten gegenüber Wässern 
verschiedener Herkunft, sowie über die Eignung von Beinaluminiumgeschirr für den 
Küchengebrauch, nebst Versuchen über die Einwirkung hydratischer Aluminiumformen 
auf den Organismus. Zunächst wurde das Verh. von Rein-Al u. von Silumin in ver­
schiedenen Gebrauchswässern bei Zimmertemp. u. bei 80° untersucht. Der innerhalb 
von 4 Wochen erfolgte Angriff bewegt sich in derselben Größenordnung wie bei anderen 
Metallen. Auch sd. W. u. kochende Nahrungsmittel zeigen ein prinzipiell gleiches 
Verb. wobei allerdings saure Speisen einen stärkeren Angriff ausüben als fettige. Schließ­
lich wurde noch zur Prüfung der physiolog. Wrkg. des A120 3 ein Tiervers. durchgeführt, 
der die Unschädlichkeit der Tonerde ergab. (Hausztschr. V. A. W. u. Erftwerk 
Aluminium 1. 75—88. Juni. Berlin.) LÜDER.

Henry S. Rawdon, Wechselseitige Beziehung der Korrosionsversuche im Laboratorium 
mit dem Verhalten beim Gebrauch: Bewetterungsversuche von Duraluminiumblechen. 
In einer Reihe von Bewetterungsverss. u. beschleunigten ICorrosionsverss. im Labo­
ratorium mittels der feucht- u. Trockenmethode in einer NaCl-Lsg. wurde ein enger 
Parallelismus zwischen den Ergebnissen der beiden Untersuchungsverff. festgestcllt. 
Das Versagen oder das Brüchigwerden der Bleche im Gebrauch ist größtenteils, wenn 
nicht vollkommen, der Korrosion zuzuschreibcn. Ein Korrosionsangriff interkrystalliner 
Natur ist im hohen Maße für den Grad der hervorgerufenen Brüchigkeit verantwortlich. 
Diese Brüchigkeit wird durch ein Sec- u. trop. Klima stark beschleunigt. Die Unterss. 
sowohl im Laboratorium wie draußen wurden auf richtigen Zugproben durchgeführt 
u. die Änderung der Fcstigkeitseigg. als ein Maß der Wrkg. der Korrosion benutzt. 
Dieses Verf. ist bei weitem das beste in den Fällen wie in dem vorliegenden, in dem 
die Zugfestigkeiten einer starke Änderung unterliegen, ohne daß eine entsprechende 
Änderung in dem Oberflächenaussehen eintritt. Die Schwankungen in der Zus. des 
Duralumins, die nicht zu weit von der üblichen Zus. abweichen, sind von vollkommen 
zu vernachlässigender Bedeutung, soweit die Korrosion in Betracht kommt. Von den 
hochfesten Al-Legierungen, die in der Zus. sich stark von Duraluminiuni unterscheiden, 
sind die Legierungen, die Cu als das Hauptlegierungsmetall enthalten, dem intcr- 
krystallincn Angriff am meisten unterworfen. Die Änderungen in der Wärmebehandlung 
des Duralumins scheinen der Hauptfaktor zu sein, der die Größe der unterkrystallinen 
Korrosion beim wärmebehandelten Blech bestimmt. Die Abschreekgeschwindigkeit, 
wie sie durch die Benutzung von h. oder k. W. oder Öl als Abscbrcckfl. bestimmt ist, u.
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die Altershärtung sind die wichtigsten Faktoren in dieser Hinsicht. Dementsprechend ist 
die Anwendung von li. W. oder Öl als Abschreckmittel für Duraluminblech oder eine 
beschleunigte Altershärtung nicht zu empfehlen, wenn das Duralumin starken klimat. 
Anforderungen widerstehen soll. Eine Kaltbearbeitung von richtig wärmcbchandeltcm 
Blech durch Ziehen oder Walzen beeinflußt die Neigung zum Brüchigwerden nicht. 
Dagegen ist dieser Faktor bei nicht richtig wärmebehandeltem Duralumin von größerer 
Wichtigkeit. — Die Bewetterungsverss. lassen deutlich erkennen, daß die Korrosion 
an punktförmigen Stellen auch V orkom m en kann. Die Wrkg. auf die Festigkeit ist 
dann meistens bedeutend geringer als bei der interkrystallinen K orros ion . Ein Zu­
sammenhang dieser Korrosionsart mit einem Zustand des Materials konnte noch nicht 
ermittelt werden. — Die Best. der Güte von Überzügen auf Duralumin wurde am besten 
dadurch ausgeführt, daß diese Überzüge auf leicht angreifbare Proben aufgetragen 
wurden. Der Zugvers. konnte dadurch auch in diesem Falle das Fortschreiten der 
Korrosion feststellen. Al-Überzüge sind danach bei weitem am zuverlässigsten. Die 
Lebensdauer der klaren Lackc ist sehr kurz, ein Zusatz von Al-Pigment erhöht die 
Lebensdauer stark. Andererseits ist ein Zusatz von Al-Pigment zu gummiähnlichen 
Überzügen im Freien nicht gut. Eine Obcrflächenoxydation durch das „anod.“  Verf. 
u. ähnliche Ndd. haben keine lange Wrkg., wenn sie nicht gefettet werden, u. auch 
in diesem Falle versagen sie unter schweren Bedingungen. Einfache Fettüberzüge, 
mit Al-Puder „verstärkt“ , versagen ebenfalls unter maritimen Verhältnissen. (Techn. 
Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. Nr. 173. 24 Seiten. Febr. 
Washington [D. C .], Bureau of Standards.) W lL K E .

Hans Julius Braun, Bostschützende Überzüge. Vf. bespricht in der Hauptsache 
den bekannten Mennigefirnis, sein Verh. als Rostschutz, seine Vorzüge u. Nachteile, 
u. weist darauf hin, daß dieser Schutzanstrich trotz aller Neuerungen immer noch die 
größte Bedeutung besitzt. (Metallbörse 19. 1239— 40. 5/6. Berlin.) LÜDER.

A. Keller u. K. A. Bohacek, Beizen von Eisen und Stahl mit Sparbeizo Adacid. Halle (S.)- 
Trotha: Rostschutz G. m. b. H. 1929. (31 S.) 8°.

Gustav Münzer, Das Platin. Gewinng., Handel, Verwendg. Leipzig: W. Diobener 1929.
(136 S.) gr. 8". M. 6.75.

Franz Sauerwald, Lehrbuch der Metallkunde des Eisens und der Nichteisenmetalle. Berlin: 
J. Springer 1929. (XVI, 462 S.) gr. 8°. Lw. M. 29.—.

IX. Organische Präparate.
S. Nassakin, Extraktionsmethode zur Gewinnung von Essigsäure aus schwachen 

Lösungen. Zur Prüfung der Vorteilhaftigkeit der Extraktionsmethode der CH3-COOH- 
Gewinnung aus rohem Holzessig wurden vom Vf. Laboratoriumsverss., sowie auch 
halbfabrikmäßige Verss. angestellt. In den Laboratoriumsverss. w'urde als Lösungsm.: 
1. Ä., 2. ein Gemisch leichter Holzöle (bis zu 80% bestehend aus Estern niederer Fett­
säuren u. niedrig sd. Alkohole) verwendet. Die halbfabrikmäßige Prüfung fand in 
einem speziell dazu konstruierten App. mit leichten Holzölen als Extraktionsmittel 
statt. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal cliimitscheskoi Promysehlennosti] 5. 
1149— 57. 1928.) “ G o i x k i s .

S. Nassakin, Extraktionsmclhode zur Gewinnung von Essigsäure aus schwachen 
Lösungen. (Vgl. vorst. Ref.) Auf Grund seiner Verss. kommt Vf. zum Schluß, daß 
die Extraktionsmethode der CH3-COOH-Gewinnung 2—2% billiger u. auch einfacher 
ist als die „Pulvermethode“ : die Anlagen sind einfacher, die Ausgaben für H2S04, 
Kalk sowie für den Heizstoff zum Eindampfen u. Trocknen des Ca(CH3-COO)2 fallen 
weg; die Ausbeute der aus Holz gewonnenen Essigsäure steigt um 25—30%. (Journ. 
chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysehlennosti] 5. 1369—76.1928.) Go IN.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Durchführung 
katalytischer Reaktionen. Zu dem Ref. E. P. 301 577; C. 1929. II. 94 ist folgendes 
nachzutragen: Bei Anwendung von Katalysatoren, die aus Ag- oder Cu-Salzen mit 
Hilfe von Oxydisilin hergestellt sind, lassen sieh Alkohole bei etwa 230° mit guter 
Ausbeute in die zugehörigen Aldehyde nach dem Verf. von SABATIER-SENDERENS 
überführen. Ferner sind als Oxydationskatalysatoren auch solche aus Os u. Ir ge­
eignet. (Schwz. P. 1 3 13 52  vom 14/9. 1927, ausg. 16/4. 1929.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., Frankfurt a. M., Herstellung sauerstoffhaltiger 
Produkte aus aliphatischen oder hydroaromatischen Kohlenwasserstoffen und Kohlen-
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monoxyd. CO wird bei erhöhter Temp. u. erhöhtem Druck in Ggw. eines wasserfreien 
Haloids von Al oder B oder Mischungen dieser auf nicht aromat. KW-Stoffe zur Einw. 
gebracht. So erhält man aus n-Pentan: Älhylisopropylketon, höhere Ketone mit menthol- 
ähnlichem Geruch, u. Säuren von der Eormel C6H,20 2, u. aus Cyclohexan sauerstoff­
haltige (12% 0) zwischen 100—150° bei 12 mm sd. Öle von angenehmem Gcruch. Ähn­
liche Stoffe erhält man aus n-Butan, Petroläther, Hexahydrotoluol, Petroleumfraktionen. 
Mischungen von aromat. KW-stoffen aus Mineralölen, Prodd. der Crackhydrierung 
von Kohle, Teer, Ölen usw. Aus n-Butylchlorid, A1C13 u. CO erhält man ein Öl von der 
Zus. C5H10O2, u. aus Äthylchlorid, A1C13 u. CO: Propionsäure u. höhere Ketone. (E. P. 
310 438 vom 23/1. u. 24/8. 1928, ausg. 23/5. 1929.) U l l r i c h .

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von: Hyym E. Buc, Roselle 
(New Jersey), Reinigen von Alkoholen, aus ungesätt. KW-stoffen hergestellt, von 
den noch enthaltenen Resten an ungesätt. KW-stoffen durch Ausschütteln mit einem 
farblosen Petroleumöl (Kp. oberhalb 500° E). (A. P. 1 7 1 2 4 7 5  vom 31/7.1923,
ausg. 7/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Herstellung von 1-Amino-
3-dialkylamino-2-propanolen. Zu dem Ref. nach Schwz. P. 130 697; C. 1929. II. 350 
ist folgendes nachzutragen: Durch Einw. von Diäthylamin auf das Hydrochlorid des
3-Chlor-2-oxypropylamin entsteht 3-Diäthylamino-2-oxypropylamin, Öl, Kp.M 114 bis 
115°, dessen Hydrochlorid sehr zerfließlieh ist. (E. P. 276 012 vom 12/8. 1927, Auszug 
veröff. 5/10. 1927. D. Prior. 13/8. 1926.) A l t p e t e r .

Kessler Chemical Co., Orange (New Jersey), übert. von: John M. Kessler, 
West Orange, und Oregon B. Helirich, Orange, Herstellung von Alkoxalkylestern 
mehrbasischer Säuren durch Veresterung von Älkoxalkylalkoholen mit mehrbas. 
Säuren in Ggw. von H2S04, z. B. von Diäthylenglykol (/?,/3'-Dioxyäthyläther), Tri- 
äthylenglykol, Diäthylenglykoläthyläther (/?-Oxy-/J'-butoxyäthyläther), Dipropylen- 
glykol, Äthylenpropylendiglykol u. von Bernsteinsäuro, Glutarsäure, Maleinsäure, 
Phthalsäure, Naphthalinpolycarbonsäuren oder deren Anhydriden. Dabei entstehen 
je nach den Rk.-Bedingungen einfache oder gemischte Ester, z. B. reagieren Phthal­
säureanhydrid u. /S-Oxy-/5'-äthoxydiäthyläther nach folgendem Schema:

CO r '"\ -C O O C aH .O -C 9H 1.OC1H,
„ „ > 0  + h o . c sh 4.o -g ,h 4-oc.,h5 =

— CO 4 jL— -L J — COOH
5

i—COOCsH, • 0 • CSH. • OC.H, +  C3H6-0.C 3H.,-0-C,H.-0H - - H   ̂ 3 -i  ̂ ^
^  3 6 1 4  ’ 1 1 1 COOCaH4• 0  • CäH ,• OC3H6

Gemischter Ester:
V -  CO COOC„H, • 0  • C J l, • OG, H.
J _ co> °  K O - C A - O - C A - O C A  - J  L co o h

4- R-OH — y
COOCaH4 • 0  • C2H4 • OC2II: 
COOR

5

148 g Phthalsäureanhydrid u. 110 Teile Diäthylenglykol werden 6 Stdn. unter Rück­
fluß bei 480—490° F gekocht u. dann bei 550° F 1 Stde. lang C02 durchgeleitet. Der 
erhaltene Phthalsäurediester des /?,/J'-Dioxydiäthyläthers ist gummiweich, von klarer 
braunroter Farbe, in Essigester 1. (A. P. 1 7 1 4 1 7 3  vom 25/4. 1928, ausg. 21/5.
1929.) M . F. M ü l l e r .

Standard Development Co., Delaware, Herstellung einer Organometaüverbijidung 
eines Metalles der 2. Untergruppe der 4. Gruppe des period. Systems, insbesondere 
von Bleialkylverbb. aus einer Alkalimetallverb., z. B. PbNa, mit 6— 20% Na durch 
Behandlung mit einem Halogenalkyl, wie CI- oder Br-Äthyl, eventl. in Ggw. eines 
indifferenten Lösungsm., wie Naphtha usw., in dem beispielsweise das Halogenalkyl 
vor dem Zusatz gel. wird. —  Z, B. wird eine PbNa-Legierung mit 90% Pb u. 10% 
Na bei 40—70° 1— 2 Stdn. mit einer Lsg. von C1-C2H5 in Naphtha im Autoklaven 
behandelt. Nach beendeter Rk. wird das überschüssige CI • C.,H5 u. das Lösungsm. 
abdest. u aus dem Rückstand das Tetraäthylblei mit einem Lösungsm. aufgenommen 
oder mit W.-Dampf abgetrieben. (E. P. 290 444 vom 21/5. 1927, ausg. 14/6.
1928.) M . F. M ü l l e r !
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Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Gewinnung von konzentrierter Ameisen­
säure aus wasserhaltiger Lsg. durch Erhitzen mit einem aus der freien Säure leicht 
gewinnbaren Säureanhydrid, z. B. Phthalsäureanliydrid, oder mit einem Entwässerungs­
mittel, wie Bor- oder Phosphorsäure, u. durch darauf folgendes Abdestillieren der 
Ameisensäure. — Z. B. wird 95%ig. H-COOH mit Phthalsäureanhydrid auf 90°
1—2 Stdn. erhitzt u. die wasserfreie H-COOH abdest. (E. P. 30 87 31  vom 26/3. 
1929, Auszug veröff. 23/5. 1929. Prior. 27/3. 1928.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Essigsäure- 
äthylester aus Essigsäure u. A. in einer Destillationskolonne unter Anwendung einer 
starken Säure als Katalysator. Zunächst wird Essigsäure im Überschuß gehalten u. 
A. während der Veresterung allmählich zugeführt. Aus der Kolonne entweicht Essig­
ester u. W., die in dem angeschalteten Kondensator kondensiert u. in einem Trenn- 
gefäß gesammelt werden. Die obere Esterschicht fließt von oben her in die Kolonne 
im Gegenstrom mit den Dämpfen zurück, während das W. fortfließt. Gegen Ende 
der Veresterung wird der A. im Überschuß zugeführt, um alle Essigsäure zu verestern. 
(E. P. 307 471 vom 8/3. 1929, Auszug veröff. 1/5. 1929. Prior. 8/3. 1928.) M. F. Mü.

British Celanese Ltd., London, Stanley Joseph Green und Ronald Rumsey 
Widdowson, Spondon b. Derby, Herstellung aliphatischer Säureanhydride, insbesondere 
von Essigsäureanhydrid aus den freien Säuren mittels Katalysatoren in bekannter 
Weise. Um die Hydrolyse des Anhydrids in Dampfform bei gleichzeitiger Ggw. von 
W.-Dampf zur entsprechenden Säure zu vermeiden, werden die abziehenden h. Rk.- 
Gase über eine vorzugsweise auf — 10° gekühlte Fl. geleitet, die ein gutes Lösungs­
vermögen für das Säureanhydrid besitzt u. in W. uni. ist, z. B. Bzn., Mischungen 
von Ä. oder Chloroform mit Paraffin-KW-stoffen, insbesondere Petroläther (Kp. 70 
bis 90°), ferner Kerosin, Bzl. u. dessen Homologe. Besonders geeignet ist ein Gemisch 
aus 30% Ä., 50% Petroläther u. 20% eines Gemisches von Chloroform u. Gasolin. 
Das Verf. kann kontinuierlich gestaltet werden, wobei die Fl.- u. W.-Schicht durch 
einen oder je einen Überlauf ununterbrochen selbsttätig abfließen. An Hand einer 
Zeichnung ist der Gang des Verf. beschrieben. (E. P. 310863 vom 28/1. 19 28,ausg. 
29/5. 1929.) M. F. M ü l l e r .

Dow Chemical Co., Mdland (Michigan), übert. von: Charles J. Strosacker 
und Clarence C. Schwegler, Herstellung von Chloressigsäureanhydriden aus chlorierter 
Essigsäure u. dem entsprechenden Chloressigsäurechlorid, z. B. nach der Gleichung:

Cl.CHa-COOH +  CI-CH,-CO-CI =  C L C H ’ c O > °  +  HC! 
durch Erhitzen in Ggw. von AIC13. Auf diese Weise wird das Mono-, Di- oder Tri- 
chloressigsäureanhydrid gewonnen. (A. P. 1 7 1 3 1 0 4  vom 16 /3 . 1927, ausg. 14/5.
1929.) M . F . M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Herstellung von Estern höherer
aliphatischer Fettsäuren in Ggw. von Metallseifen, wie Mg-, Al-, Sn- oder Zn-Seifen, 
oder Metalloxyden. — Äquimolekulare Mengen von Erdnußölfettsäure u. Glycerin 
werden in Ggw. von 0,1% erdnußölfettsaurem Sn im Vakuum 4 Stdn. bei 180— 250° 
verestert. — In gleicher Weise werden äquimolekulare Mengen Ölsäure u. Glycerin 
unter Zusatz von 0,2% Mg-Oleat verestert. (F. P. 654535  vom 22/5. 1928, ausg. 
8/4. 1929. D. Prior. 9/6. 1927.) M . F. MÜLLER.

Atlas Powder Co., Wilmington, Delaware, übert. von: Henry Jermain Creighton, 
Swartmore, Pennsylvania, Elektrolytische Reduktion von Zuckern zu Alkoholen. Die 
Red. von Zuckern, z. B. von Mannose zu Mannit, erfolgt in einer elektrolyt. Zelle, 
deren Kathode aus Hg u. deren Anode aus Pt, Pb03 usw. besteht. Das Hg wird durch 
einen Rührer während der Red. in starker Bewegung gehalten. Die Anode ist von einem 
porösen Material (Diaphragma) umgeben, um eine Berührung der Zuckerlsg. mit der 
Anode zu vermeiden. Z. B. wird eine 15—25%ig- Mannoselsg. mit 5%  Na2S04 durch 
das während der Elektrolyse sich bildende Hg-Amalgam red. — Zweckmäßiger noch 
werden die Zers, des Elektrolyten, d. h. die Herst. des Amalgams, u. die Red. des 
Zuckers (Glucose, Xylose, Lävulose oder andere Pentosen u. Hexosen) in getrennten 
Zellen vorgenommen, die in einen Kreislauf mit Pumpe eingeschlossen sind, durch den 
einerseits das hergestellte Amalgam in die Zuckerlsg. u. andererseits das anfallende Hg 
aus der Zuckerlsg. in die elektrolyt. Zelle gebracht werden können. (A . PP. 1 712 951 
u. 1 712 952 vom 26/3. 1926, ausg. 14/5. 1929.) U l l r i c h .

Ralph W . Shafor, Denver (Colorado), Herstellung von Tricalciumsaccharat aus 
CaO u. einer zuckerhaltigen Lsg. Zunächst wird durch Zusatz von konz. Ca(OH)2-
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Lsg. zu der Zuckerlsg. das Sesquicalciumsaccharat (3 CaO- 2 C12H220 n ) erzeugt, das 
im zweiten Gang des Verf. durch weitere Behandlung mit CaO in das Tricalcium- 
saccharat (3 CaÖ-C12H22Ou ) übergeführt wird. An Hand einer Zeichnung ist der 
Gang des Verf. näher beschrieben. (A. P. 1 7 1 3  925 vom 5/4. 1927, ausg. 21/5. 
1929.) M . P. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours &  Co., Wilmington (Delaware), übert. von: Arthur 
P. Tanberg und Richard L. Kramer, Herstellung eines fein verteilten Nitroguanidins 
durch Auflösen von 2— 10 Teilen, insbesondere 4,5— 7 Teilen H,S0,-freien Nitro­
guanidins in 10 Teilen W. bei 120— 160° unter Druck u. Einblasen der erhaltenen 
Lsg. in mit Eisstückchen versehenes W., so daß die Temp. des W. nicht über 0° steigt. 
Dabei fällt das Nitroguanidin in feinster Form aus. (A. P. 1 679 752 vom 6/4. 1922, 
aus. 7/8. 1928.) M . F. M ü l l e r .

Nikolaus Zelinsky, Moskau, und Sehering-Kahlbaum A .-G ., Berlin, Halo­
genierung alkylierter aromatischer Kohlenwasserstoffe und ihrer Halogensubstitutions­
produkte, bei welcher man bei Tagcslicht. oder künstlichem Licht Halogen auf die 
Dämpfe des zu halogenierenden Stoffes einwirken läßt, dad. gek., daß die Temp. im 
Halogenierungsraum unter dem Siedepunkt des gewünschten Halogenierungsprod. 
gehalten u. das gebildete Kondensat unmittelbar 'aus dem Halogenierungsraum ab­
geführt wird, um es der weiteren Einw. des Halogens zu entziehen. — Z. B. wird 
Toluol in einem Siedegefäß zum Sieden erhitzt. Über dem Gefäß ist ein Dephlegmator 
angebracht, der mit dem durch diffuses Tages- oder künstliches Licht beleuchteten 
Chlorierungsraum in Verb. steht u. auf den Kp. des Toluols eingestellt ist. Es wird 
hierauf Cl-Gas in den mit Toluoldampf erfüllten Chlorierungsraum so schnell ein- 
geleitet, als es absorbiert wird. Das gebildete Benzylchlorid fließt durch den De­
phlegmator in das Siedegefäß u. wird so der weiteren Einw. des Cl2 entzogen. Die 
Rk. ist beendet, wenn sich im Chlorierungsraum kein Kondensat mehr verdichtet. 
Ausbeute 625— 650 Teile reines Benzylchlorid aus 500 Teilen Toluol. —  In gleicher 
Weise lassen sich aus 500 Teilen Toluol durch Einw. von Br2 850 Teile Benzylbromid 
herstellen. Ferner lassen sich die chlorierten Prodd. weiter chlorieren, z. B. Benzyl­
chlorid in Benzalchlorid, Chlortoluol in Chlorbenzylchlorid umwandeln. (D. R . P. 
478 084 Kl. 12o vom 29/11. 1923, ausg. 20/6. 1929.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Max Bockmühl, Höchst a. M., 
und Adolf Schwarz, Frankfurt a. M.), Frankfurt a. M., Darstellung von N-inethyl- 
schwefligsauren Salzen sekundärer aromatisch-aliphatischer Amine. (D. R . P. 476 663 
Kl. 12q vom 1/7. 1922, ausg. 6/6. 1929. Zus. zu D. R. P. 421505; C. 1926. 1. 1295. —
C. 1927. I. 1368. [E. P. 243 925].) A l t p e t e r .

Winthrop Chemical Co., Inc., New York, V. St. A., übert. von: Angelo Knorr, 
Berlin, und Albert Weissenborn, Potsdam, Herstellung von Ketoalkoholen. Zu dem 
Ref. nach F. P. 626 729; C. 1928. I. 2207 [I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.] ist nach­
zutragen, daß man aus Aceton u. Crotonaldehyd das Crotylidenaceton, — aus Aceton u. 
Zimtaldehyd das Cinnamylidenaceton, Kp.12 155°, — aus CHzCHO u. Acetophenon das 
Äthylidenacetophenon, Kp.! 120—125°, — sowie aus Cyclohexanon u. CH3CHO das
o-Äthylidencyclohexanon erhält. — Hexanol-(l)-on-(2), Kp.i0 80— 85°, — Octanol-5-on-3, 
Kp.I0 95—96°. (A . P. 1 714 378 vom 21/1. 1927, ausg. 21/5. 1929. D. Prior. 19/1.
1926.) U l l r i c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Darstellung von organischen 
Antimonverbindungen durch Umsetzung von Diazoverbb. mit Sb(OH)3 oder dessen 
Salzen, dad. gek., daß man diazotierte Aminoaldehyde bzw. Ketone der allgemeinen 
Zus. Rj ■ CO • R 2NH2 (Rj =  H oder ein nicht substituiertes bzw. beliebig, etwa durch 
Halogen, OH, C02H, substituiertes aliphat. Radikal; Rs =  substituierter oder un­
substituierter Bzl.-Rest) mit 3-wertigen Sb-Verbb. umsetzt. — Z. B. wird die aus 
p-Aminmcctophenon in üblicher Weise erhaltene Diazolsg. mit einer Lsg. von Sb20 3 
in HCl versetzt u. unter Kühlung 20%ig- NaOH zugesetzt, wobei N2-Entw. beginnt. 
Die Rk. wird durch Erwärmen zu Ende geführt u. die Lsg. hierauf mit C02 gesätt. 
Beim Ansäuern mit HCl fällt die entstandene p-Acetophenonstibinsäure aus. In gleicher 
Weise wird aus l-Oxy-4-amino-2-acetophenon die l-Oxy-2-acetophenon-4-slibinsäure 
dargestellt. — Die aus l-Amino-3-acetophenon erhaltene Diazolsg. wird in emo alkal. 
Lsg. von Na-Antimonit eingelassen u. zum Sieden erhitzt. Nach Beendigung der 
Nj-Entw. u. Abdest. bis zur Trockne wird der Rückstand mit A. extrahiert. Aus 
der alkoh. Lsg. scheidet sich beim Erkalten das Na-Salz der m-Acctophenonstibin- 
säure aus. — In gleicher Weise wird aus p-Aminobenzaldehyd die 1 -Aldehydobenzol-
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4-stibinsäure erhalten, 1. in NaOH-, Na2C03-, NH3-Lsg. —  3-Nitro-d-aminolenzaldehyd 
liefert 3-N dro-l-benzaldehyd-4-slibinsäure, 11. in Alkalien, über 300° zers. (Oe. P. 
112 340 vom 17/12. 1923, ausg. 25/2. 1929. D. Prior. 19/12. 1922.) A l t p e t e r .

E. I. du Pont de Nemours &  Co., Wilmington (Delaware), übert. von: Herbert 
W . Daudt, Penns Grove (New Jersey), Gewinnung von Benzoesäure aus Phthalsäure 
oder deren Metallsalzen durch Erhitzen auf 150—300°, insbesondere 200— 225°, in 
Ggw. von Katalysatoren, insbesondere von Schwermetallsalzen, wie Cu- oder Hg- 
Chlorid oder -Sulfat. — Zu einer Lsg. von 500 Teilen 8,4%ig. Natronlauge werden 
in einem mit Cu ausgekleideten Autoklaven unter Rühren hineingegeben 296 Teile 
Phthalsäureanhydrid u. 3 Teile kryst. CuSO.j. Die M. wird 5 Stdn. auf 200— 220° 
erhitzt, abgckiihlt, mit Natronlauge die Benzoesäure lierausgel. u. durch Ansäuern 
isoliert. (A. P. 1 7 1 2 7 5 3  vom 23/1. 1924, ausg. 14/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Reinigung von Benzoesäure, 
die auf katalyt. Wege aus Phthalsäure oder -anliydrid hergestcllt wurde, durch Be­
handlung mit reduzierenden Mitteln, wobei das anwesende Naphthochinon zu Naphtho- 
liydrochinon reduziert u. das Phthalsäureanhydrid zu Phthalsäure hydratisiert wird. — 
Z. B. wird fein gemahlene Benzoesäure mit W. zu einer Paste verrührt u. bei 40—50°
3— 4 Stdn. mit NaHS03 oder S02 behandelt. Nach dem Abkühlen, Filtrieren u. 
Waschen mit W. wird reine Benzoesäure erhalten. (E. P. 307 343 vom 18/2. 1929, 
Auszug veröff. 1/5. 1929. Prior. 5/3. 1928.) M. F. M ü l l e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Bruce W ilm ot Henderson und 
John Garnett Percival, Widness (Lancester), Herstellung von Benzoylchlorid durch 
Einw. von Clo event. zusammen mit HCl auf Benzylalkohol nach den Gleichungen: 

C„H,CH2 ■ OH +  2 Cl2 =  C0H5CO ■ CI +  3 HCl oder 
C0H5CH2-OH +  HCl +  2 Cl2 =  C6H0CO-C1 +  4 HCl 

oder durch Hydrolyse eines Gemisches von Benzylchlorid u. Benzalchlorid, wie es 
bei der Chlorierung von Toluol anfällt, zu Benzylalkohol u. Benzaldehyd u. Behandlung 
des Gemisches mit Cl2 oder mit Cl2 u. HCl. — Durch 214 Teile Benzylalkohol wird 
unter Rückfluß bei 130— 140° ca. 6 Stdn. lang Cl2 im Überschuß durchgeleitet. Dann 
wird die Temp. auf 190—200° gesteigert u. bei dieser Temp. 6 Stdn. unter Rückfluß 
gekocht. Beim Abdest. gehen 209 Teile Benzoylchlorid bei 194— 198° über, d .s . 
70°/o Ausbeute. — In gleicher Weise ward ein Gemisch von Benzylalkohol u. Benz­
aldehyd (erhalten durch Hydrolyse von rohem Benzalchlorid) durch Behandlung 
mit Cl2 in Benzoylchlorid übergeführt. (E. P. 310 909 vom 2/2. 1928, ausg. 29/5.
1929.) M. F. Müller.

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Nicholas Bennett, Widnes, 
und W illiam  Colin Sprent, Liverpool, Herstellung von Benzoylchlorid durch Be­
handlung von Benzalchlorid oder o- oder p-Chlorbenzalchlorid oder deren entsprechenden 
Säuren oder Anhydride mit Cl2, — oder durch Einw. von W. u. Cl2 auf Benzalchlorid 
oder o- oder p-Chlorbenzalchlorid, — oder durch Überführung eines Gemisches von 
Benzalchlorid u. Benzoesäure in Benzaldehyd u. Benzoylchlorid u. durch nachfolgende 
Chlorierung zu Benzoylchlorid nach den Gleichungen:

CgH5-CHC1., +  C6H5-COOH =  C0H5-CHO +  C6H5-C0C1 +  HCl 
C0H5-CHO +  C6H5-COCl +  Cl2 =  2 C6H5-C0C1 +  HCl.

244 Teile Benzoesäure u. 322 Teile Benzalchlorid werden unter Rückfluß zunächst
1 Stde. auf 125—-130° unter HCl-Entw. erhitzt, dann 3 Stdn. auf 140— 145° u. weitere
2 Stdn. auf 175° erhitzt. Nunmehr wird bei 160— 165° ca. 2‘ /2 Stdn. Cl2 eingeleitet 
u. das erhaltene Gemisch fraktioniert, wobei 473 Teile Benzoylchlorid bei 194— 198° 
übergehen, d. s. 84°/0 Ausbeute. — In 570 Teile Benzalchlorid werden bei 140° langsam 
60 Teile W. eingetropft u. nachher wird Cl2 ca. 12 Stdn. lang eingeleitet. Schließlich 
wird die M . 10— 12 Stdn. lang auf 190— 200° erhitzt. Ausbeute 460 Teile Benzoyl­
chlorid =  93%. (E. P. 310 910 vom 2/2. 1928, ausg. 29/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Isaak V. Giles, Elizabeth 
(New Jersey), Herstellung von aromatischen Nitrilen aus aromat. Halogen-KW-stoffen 
u. CuCN in Ggw. von Alkali- oder Erdalkalicyaniden u. event. 10— 20% CuCl, auf 
die angewandte Menge Cyanid berechnet. — Z. B. werden zu 50 Teilen von molekul. 
Mengen von NaCN u. CuCN 175 Teile Chlorbenzol zugegeben u. die M. 6 Stdn. bei 
320—325° verrührt, wobei der Druck 25— 28 at beträgt. Ausbeute 88% Benzonilril.
— Derselbe Ansatz mit 10— 20% CuCl, auf die Cyanidmenge berechnet, wird öl/2 Stdn. 
bei 260— 280° u. 20—23 at behandelt u. dabei werden 86°/0 Nitril erhalten. — 3 Moll, 
unreines ca. 50%ig. Ca(CN)2 u. 1 Mol. CuCN werden mit der entsprechenden Menge
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Chlorbenzol 6 Stdn. bei 330° u. 24— 27 at behandelt, wobei 8 7 ,5 %  Benzonitril ent­
stehen. Durch Verseifung des Nitrils mit 20— 35°/oig- Natronlauge 2— 3 Stdn. bei 
gewöhnlichem Druck wird Benzoesäure erhalten. (A. P. 1 672 253 vom 25/8. 1926, 
ausg. 5/6 . 1928.) M . F . MÜLLER.

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., (Erfinder: Fritz Mayer), Frankfurt a. M., 
Darstellung von Salzen der o-Aminophenylpropionsäure, ihrer Substitutionsprodukte, 
Homologen und Analogen. (D. R . P. 474 221 Kl. 12 q vom 7/4. 1925, ausg. 28/3. 1929.
— C. 1 9 2 7 .1 -1745.) S c h o t t l ä n d e r .

Robert Eder, Zürich, Darstellmg von Polysulfidestern aromatischer Carbon- 
säuren. Das Verf. des Schwz. P. 129 730 (C. 1 9 2 9 .1. 2694) wird auf die Herst. weiterer 
Polysulfidester ausgedehnt. — Bei Verwendung von S„Cl2 an Stelle von SC12 erhält 
man mit 3-Mercaptobenzoesäure u. A. das Dibenzoesäureälhylester-3,3'-tetrasulfid, gelbes 
Öl, u. Dibenzoesäure-3,3’ -tetrasulfid, grünlichgelbliche Nadeln, F. 188°. -— Aus 2-Mer- 
captobenzoesäure, A. u. SCl2 werden 2-Mercaptobenzoesäureäthylester, farbloses Öl, 
Kp.12 138—139°, Dibenzoesäureäthylester-2,2'-trisulfid, weiße Nadeln, F. 108— 110°, 
u. Dibenzocsäure-2,2’ -trisulfid, gelbes Pulver, F. 302—304°, erhalten. — Bei Ver­
wendung von S2Cl2 an Stelle von SCI» erhält man Dibenzoesäureäthylester-2,2'-tetra­
sulfid, gelbe Krystalle, F. 59— 60°, u. Dibenzoesäure-2,2'-tetrasulfid, gelbe ICrystalle,
F. 296— 298°. — Aus 5-Mercaptosalicylsäure, A. u. SCI., werden 5-Mercaptosalicyl- 
säureäthylester, weiße Nadeln, F. 32°, Kp.u 155°, Kp.700 275°, Disalicylsäureäthyl- 
ester-5,5'-trisulfid, gelbe Nadeln, F. 77— 78°, u. Disalicylsäure-5,5'-trisulfid, gelbe 
Blättchen, F. 224— 225°, erhalten. — Bei Verwendung von S2Cl2 an Stelle von SC12 
erhält man Disalicylsäureäthylester-5,5'-tetrasulfid, hellgelbe Nadeln, F. 73—74°, u. 
Disalicylsäure-5,5'-tetrasulfid, hellgelbe Nadeln, F. 228—229°. — Aus 4-Mercapto- 
benzoesäute, A. u. SCl2 werden 4-Mercaptobenzoesäureäthylester, farbloses Öl, Kp.12 142 
bis 143°, Dibenzoesäureälhylester-4,4'-trisulfid, grüngelbe Krystalle, F. 50—52°, u. 
Dibenzoesäure-4,4'-trisulfid, gelbliches Pulver, F. 300— 302°, erhalten. — Bei Ver­
wendung von S.2Cl„ an Stelle von SC12 erhält man Dibenzoesäureäthylester-4,4'-tetra­
sulfid, gelbliche Blättchen, F. 34— 35°, u. Dibenzoesäure-4,4'-tetrasulfid, gelbe Krystalle,
F. 293—295°. —  Die Polysulfidester sind wl. in PAe., 11. in den meisten organ. Lösungs­
mitteln u. dienen zu therapeut. Zwecken. (Schwz. PP. 1 3 12 84 , 1 3 1 2 8 5 , 1 3 1 2 8 6 , 
1 3 1 2 8 7 , 13 12 88 , 1 3 1 2 8 9  u. 1 3 1 2 9 0  vom 27/5. 1927, ausg. 16/4. 1929. Zuss. zu 
Schwz. P. 129730; C. 1929. I. 2694.) N o u v e l .

Rhodia Chemical Co., New York, übert. von: Adolph Zimm erli, New'Bruns­
wick (New Jersey), Herstellung von Dibenzylphthalat. 148 Teile Phthalsäureanhydrid 
u. 400 Teile Benzylalkohol w’erden event. nach Zusatz von H2S04, HCl, ZnCl2 u. dgl. 
zum Sieden erhitzt, wobei gleichzeitig das Rk.-W. abdestilliert. Nach ca. 8 Stdn. 
wird die Rk.-M. fraktioniert dest. ; der rohe Phthalsäuredibenzylester geht bei 10 mm 
bei 260— 285° über, F. 42— 44°. (A. P. 1 7 0 8  404 vom 28/1. 1926, ausg. 9/4.
1929.) M. F. M ü l l e r .

Compagnie Nationale de Matières Colorantes et Manufactures de Produits 
Chimiques du Nord Réunies, Établissements Kuhlmann, Frankreich, Dar­
stellung von Nitrophenyloxaminsäuren aus o-, m- oder p-Nitroanilin oder deren Kern-
substitutionsprodd. durch Erhitzen mit überschüssiger wasserfreier Oxalsäure unter 
Entfernung des Rk.-W. — 145 kg p-Nitroanilin u. 250 kg wasserfreie Oxalsäure werden 
zunächst im Vakuum 1 Stde. auf 125° erhitzt, u. dann unter Rühren 12 Stdn. auf 
125—135°. Nach dem Auswaschen der Rk.-M. mit W. wird die p-Nitropnenyloxamin- 
säure erhalten, die leicht zu der p-Aminophenyloxaminsäure reduziert wird. (F. P.
649 328 vom 20/2. 1928, ausg. 20/12. 1928.) M. F. M ü l l e r .

L. Schmidt, Hamburg, Herstellung von Bornyl- und Isobornylestern aus Pinen 
durch Kochen eines Gemisches aus 3 Moll. Essigsäureanhydrid, 1 Mol. Borsäure u. 
einer ausreichenden Menge Pinen. Es findet zunächst eine Umsetzung statt nach 
dem Schema: 3 (CH3C0)20  +  H3BO? — y  B(OOC-CH3)3 -f  3 CH3-COOH. Die ge­
bildete Essigsäure verestert sich zunächst mit einem Teil des Pinens, wobei das Bor­
salz gleichzeitig als Katalysator wirkt. Später wird noch der Pinennienge entsprechend 
Eg. zugesetzt. (E. P. 306 385 vom 10/8. 1928, Auszug veröff. 17/4. 1929. Prior. 
18/2. 1928.) _ M . F. M ü l l e r .

L. Schmidt, Hamburg, Herstellung von Bornyl- und Isobornylestern aus Pinen 
durch Erhitzen derselben mit organ. Säuren in Ggw. von B20 3 oder gemischten Bor­
säureanhydriden. Wenn die Veresterung das Gleichgewicht erreicht hat, wird die 
Borverb, entfernt u. dann werden geringe Mengen organ. oder anorgan. Säure als
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Katalysatoren zugesetzt, z. B. HCl, H2S04, HN03, H3P04, Oxalsäure, Benzolsulfon­
säure oder Toluolsulfonsäure, u. durch Erhitzen weiter verestert. Dabei werden 
15—2 0 %  höhere Ausbeuten erhalten. (E. P. 306 387 vom 13/8. 1928, Auszug veröff. 
17 /4. 1929. Prior. 18/2. 1928.) M . F . M ü l l e r .

Verein für Chemische Industrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Erhöhung der 
Wasserlöslichkeit organischer Verbindungen durch Umsetzung mit Hexamethylen­
tetramin (I). — Halogen in aliphat. Bindung enthaltende Verbb. oder Ester hydroxyl- 
haltiger Verbb. werden bei Ggw. von Lösungsmm., wie Bzl., Chlf., CC14, mit I in Bk. 
gebracht. — Z. B. werden äquimolekulare Mengen Isoamylbromid u. I in Chlf. gel. 
2 —3 Tage stehen gelassen, wobei sich die weiße Addilionsverb. abscheidet, sll. in W.
— In gleicher Weise wird aus d-Bromcampher u. I ein Prod. erhalten, das gleichfalls 
in W. 11. ist. — Durch Einw. von Bromacetyluromid (H) auf d-Bo>ncol in CC14 bei Ggw. 
von Pyridin entsteht Bromessigsäurebornylester, welcher mit I in Chlf. eine in W. 1. 
Verb. liefert; die wss. Lsg. der Verb. ist haltbar. — In gleicher Weise wird der aus n  
u. Isoamylalkohol erhältliche Ester mit I umgesetzt. Ferner lassen sich die aus D 
u. Ouajacol, Thymol, Chinin erhältlichen Verbb. mit I in wasserl. Additionsprodd. 
überführen. —  Das aus dem durch Einw. von II auf Saniahl (UI) in Chlf. bei Ggw. 
von Chinolin erhältiieben Ester u. I entstehende Prod., in W. 11., soll als Avtigonor- 
rhoikum Verwendung finden. — In gleicher Weise lassen sich die Rk.-Prodd. aus 11 
u. Amino- bzw. Iminoverbb. wie Pyrrolidin, Diäthylmalonylharnstoff, Diaminodioxy- 
arsenobenzol, mittels I in in W. 1. Verbb. unuvandeln. — Ebenso bildet I mit Estern, 
wie z. B. Benzolsulfonsäureboriieolfisier oder Santalylnitral (erhalten durch Einw. von 
konz. HN03 u. H2S04 auf HI), Santalylsulfat (aus Ö l u. H2S04) oder Santalylrhodanid 
aus Santalylchlorid u. KSCN in Aceton) in W. 11. Verbb. (F. P. 619 022 vom 16/7.) 
192G, ausg. 25/3. 3927. D. Prior. 17/7. 1925. E. P. 255 468 vom 14/7. 1926, ausg. 
15/9.1926. E. P. 278 982 vom 14/7.1926, ausg. 10/11.1927. Schwz. P. 126 393 
vom 13/7. 1926, ausg. 1/6. 1928. D. Prior. 17/7. 1925.) A l t p e t e r .

Hercules Powder Co., V. St. A., Herstellung von Abietinsäurealkylestern aus 
abietinsaurem Na oder Abietinsäure in alkal. Lsg. u. Halogenalkyl, wie Äthyl-, Butyl- 
oder Amylchlorid oder -bromid. Anstatt von Abietinsäure kann man auch von Kolo­
phonium usw. ausgehen. — Z. B. werden 300Teile gewöhnliches Harz (SZ. 165) in 
325 Teilen A. u. 40Teilen NaOH gel. u. im Autoklaven bei 130° u. 10 at mit 75 Teilen 
Cl-CjHj ca. VjStde. erhitzt, dabei bildet sich Abietinsäureäthylester. — 150 Teile 
Kolophonium werden in einer Lsg. von 200 Teilen A. u. 20 Teilen NaOH in 20 Teilen 
W. gel. u. mit 100 Teilen Butylbromid verestert. Dabei werden 95 Teile Abietinsäure- 
butylester erhalten. (F. P. 656821 vom 29/6. 1928, ausg. 14/5. 1929. A. Prior. 18/10.
1927.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von monohalo­
genierten Naphthostyrilen. Zu den Reff, nach D. R. PP. 471 268 u. 471 269 (C. 1929.
H. 353 bzw. 354) ist folgendes nachzutragen: Ersetzt man die Hypochlorite durch 
Hypobromide, so erhält man bei Einw. dieser auf Naphthostyril oder dessen Kern- 
substitutionsprodd. die entsprechenden N-Bromderivv. — Die im Kern monohalo- 
genierten Naphtliostyrile lassen sich auch beim Behandeln von Naphthostyril oder 
dessen Kernsubstitutionsprodd. mit halogenierenden Mitteln, bei Ggw. oder Abwesenheit 
eines Halogenüberträgers, wie J, gewinnen. — Z. B. wird Naphthostyril in konz. H2S04 
gel., etwas J zu der Lsg. gegeben u. bei 15— 20° langsam Cl2 eingeleitet, bis eine ent­
nommene Probe bei ca. 260° schm. Man gießt auf Eis, filtriert den Nd. ab u. krystalli- 
siert ihn aus Eg. um. Das 4-Chlornaphthostyril wird so in gelben bis grünlichgelben, 
bei ca. 266° schm. Nadeln erhalten. — Löst man das Naphthostyril in roher HCl unter 
Erwärmen u. kühlt die Lsg. ab, so scheidet sich das Hydrochlorid der Base ab. Zu 
dieser Suspension gibt man unter 1-std. Schütteln bei 15— 20° eine wss. Lsg. von NaCl03. 
Es wird noch einige Zeit geschüttelt u. dann der Nd. abfiltriert, gewaschen u. ge­
trocknet. Es entsteht ebenfalls ¿n fast theoret. Ausbeute 4-Chlornaphthostyril. — Dieses 
kann auch durch langsames Einleiten von S02C12 in eine Lsg. von Naphthostyril in 
Tetrachloräthan, Eg., Nitrobenzol oder Trichlorbenzol bei 50-~60° gewonnen werden. 
Es scheidet sich unter Erhöhung der Temp. in gelben Nadeln, F. 265°, ab. — Gibt man 
zu einer Lsg. von 5-Älhoxynaphthostyril in Eg. etwas J u. leitet bei 50—60° S02C12 
ein, so scheidet sich noch in der Wärme das 4-Chlor-5-äthoxynaphthostyril in hellgelben 
Nadeln ab. Man filtriert, wäscht mit Eg. u. W. aus u. trocknet. Es kann durch Lösen 
in h. Eg. u. Fällung der Lsg. mit W. gereinigt werden. — Läßt man zu einer Lsg. von 
Naphthostyril in Tetrachloräthan, nach Zugabe von etwas J, bei 50—60° Br einlaufen,
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so steigt die Temp. u. das Hydrobromid des Monobromnaphthostyrils scheidet sich in 
dunkelgelben Krystallen aus. Man hält noch einige Zeit bei 50—60° u. filtriert nach 
dem Erkalten ab. Beim Trocknen oder Behandeln mit W. erhält man unter Entw. 
von HBr in fast quantitativer Ausbeute das im Kern monobromierte Naphthostyril, 
gelblicho Krystalle, E. 256—257°. (E. P. 309 107 vom 3/1. 1928, ausg. 2/5. 1929.
F. P. 647 020 vom 12/1. 1928, ausg. 19/11. 1928. D. Priorr. 12/1., 12/1., 9/4. u. 8/6.
1927.) S c h o t t l ä n d e r .

Seiden Co., Pittsburgh, Katalytische Oxydation organischer Verbindungen in 
der Dampfphase in Ggw. von Kontaktmassen, die aus den Oxyden verschiedener 
Elemente, z. B. des Vd, Mo usw., u. aus Verbb. der Alkali- u. Erdalkalimetalle, der 
Erden u. anderer Metalle bestehen, die keine eigentlichen katalyt. Eigg. haben u. 
die nicht leicht reduzierbar sind. Letztere werden kurz Stabilisatoren genannt. — 
Z. B. werden 100 Teile eines Na u. Al enthaltenden künstlichen Zeoliths oder die 
entsprechende Menge eines natürlichen Zeoliths mit einer 5°/0ig. Pb(N03)2-Lsg. wieder­
holt digeriert, wobei das Pb durch Basenaustausch in den Zeolith wandert. Nach 
dom Auswaschen des überschüssigen Pb-Nitrats wird der Zeolith mit einer 10%ig. 
K-Vanadatlsg. behandelt, wobei sich in dom Zeolith Pb-Vanadat bildet, mit W. ge­
waschen, bei 100° getrocknet u. bei 400° calciniert. Acenaplithen u. Luft im Verhältnis 
1: 14 bei 300—450° über den Katalysator geleitet geben Acenaphthylen. — Im zweiten 
Beispiel werden zunächst 3 Lsgg. hergestellt. 1. 42 Teile K 2Si03-Lsg. (33° B6) in 
200 Teilen W. gel. werden mit 70 Teilen Cellit verrührt. 2. 18,2 Teile V20 5  werden 
in konz. Kalilauge gel. u. zu einer 10%ig. K-Vanadatlsg. verdünnt. 3. 5 Teile A120 3 
werden in V5-n. Kalilauge gel. Die Lsgg. 1, 2 u. 3 werden vereinigt u. auf 60—70“ 
erwärmt. Dann wird soviel 10%ig. H2SO,, zugesotzt, bis die M. dicklich geworden 
ist, aber noch schwach nlkal. bleibt. Nach dom Filtrieren wird der Rückstand unter­
halb 100° getrocknet, zerkleinert u. mit ca. 20%ig. H2S04 behandelt. In dem schwefel­
sauren Zeolith sind Vd u. Al in nicht austauschbarer Form vorhanden; er wird im 
Luftstrom bei 300—400° gebrannt. Es wird z. B. Naphthalin mit Luft im Verhältnis 
1: 10 oder 1: 15 bei 380—450° darübergeleitet u. Phthalsäureanhydrid in fast theoret. 
Ausbeute erhalten. An Hand weiterer zahlreicher Beispiele sind noch andere Kataly­
satoren beschrieben (vgl. auch E. P. 296 071; C. 1929. I. 1723). (F. P. 649 292 vom 
7/11. 1927, ausg. 20/12. 1928. A. Priorr. 24/11. 1926, 3/6., 8/8. u. 26/8. 1927.) M. F. MÜ.

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Herstellung von Anthra- 
hydrochinonderivaten. 2-Acylaminoanthrachinone werden in Lsg. oder Suspension 
bei niederer Temp. katalyt. reduziert, u. die Reduktionsprodd. mit Alkylierung?- oder 
veresternden Mitteln behandelt. —  Z. B. 2-Acetaminoanthrachinon wird in alkoh. Sus­
pension in Ggw. eines Ni-Katalysators mit H2 bei gewöhnlicher Temp. u. 20 at Druck 
reduziert u. darauf unter Rühren u. Ausschluß von Luft NaOH u. Dimethylsulfat zu­
gegeben. Durch Zusatz von W. wird der ß-Acetamino-9,10-anthrahydrochinondimethyl- 
äther als grüngelbes krystallin. Prod. abgeschieden. Aus A. F. 253°, 1. in A., Bzl. oder 
Eg. mit grüner Fluorescenz. Das gleiche Prod. wird erhalten, wenn die Red. in verd. 
NaOH an Stelle von A. erfolgt. Wird die alkal. Reduktionsfl. mit einer wss. Lsg. von 
Chloressigsäure u. Na2C03 5 Stdn. bei 80— 90° gerührt u. nach Filtrieren angesäuert, 
so scheidet sich die 2-Acetaminoaiithrahydrochinondicssigsäure ab. Schwach gelbes 
Pulver, F. 240°, sl. in W. u. organ. Lösungsmm., 11. in Alkalien u. Pyridin mit stark 
blauer Fluorescenz, in konz. H^SOj grüne Lsg. Beim Kochen mit n. NaOH stark grüne 
Fluorescenz unter Bldg. von 2-Aminoanlhruhydrochinondiessigsäure. Wird die Red. 
in Pyridin, einer anderen tertiären Base oder einem Lösungsm., wie Chlorbenzol, aus­
geführt, sodann eine Lsg. von Chlorsulfonsäure in Pyridin zugesetzt u. die Mischung 
nach 1-std. Erhitzen auf 60—65° in Eiswasser gegossen, so scheidet sich das Pyridin­
salz der 2-Acetaminoanthrahyärochinon-9,10-diesterschwefelsüure ab, das mittels Na2C03 
in das Na-Salz übergeführt wird. Beim Kochen mit KOH u. Aussalzen mit KCl wird 
das Dikaliumsalz der ß-Aminoanthrahydrochinon-9,10-diestersch%vefelsäure erhalten, 
das in W. mit grüner Fluorescenz 1. ist, die beim Ansäuern verschwindet. In gleicher 
Weise kann 2-i''ormylaminoanthrachinon verwendet werden. (E. P. 297 042 vom 13/4.
1927, ausg. 11/10. 1928. F. P. 643 243 vom 29/10. 1927, ausg. 12/9. 1928. D. Prior. 
3O/IO. 1926.) H o p p e .

N . V . Elektro-Zuursto£-En-Waterstoffabriek, Amsterdam, Herstellung von 
Cupren. Man leitet 6 ',//, boi 200—400° über Katalysatoren aus Cu, Ni, Fe oder deren 
Oxyden unter Zusatz von Mg. Auch Cupren selbst nach Zusatz von etwas Mg kann
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als Katalysator dienen. Das Cupren soll als Entfärbungs- u. W.-Reinigungsmittel 
dienen. (E. P. 3 0 3  7 9 7  vom 8/1.1929, Auszug veröff. 6/3.1929. Prior. 9/1.1928.) Ders.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: M ax Bockmühl und Kurt W in- 
disch, Höchst a. M.), Frankfurt a. M., Darstellung von N-methylschwefligsauren und 
N-methansulfinsauren Salzen sekundärer aromatisch-aliphatischer Amine. Zu dem 
Ref. nach Oe. P. 93 319; C. 1 9 2 3 . IV. 802 ist folgendes nachzutragen: Zur Darst. 
des N-äthylphenetidinmethylschwefligsauren Na wird p-phenetidinmethylschwefligsaures 
Na (,,Neuralthein“ ) mit NaX'O-, u. Diätliylsulfat vermischt, auf dem Dampfbad bis zur 
Beendigung der CÖ2-Entw. erhitzt u. die Rk.-M. aus verd. A . umgel. F. der Verb. 
unscharf. — Durch Eimv. von Formaldehydsulfoxylat auf l-Phenyl-2,3-dimelhyl-4- 
amino-5-pyrazolon in was. Lsg. entsteht das 4-aminometliansulfinsaure Na, welches 
bei Einw. von Dimethylsulfat in Na2C03-Lsg. u. nachheriges Eindampfen, Umkrystalli- 
sieren des Rückstandes in l-Phenyl-2,3-dimethyl-5-pyrazolon-4-inethylaminomethan- 
sulfinsaures Na übergeht, F. 215° (unscharf). — In gleicher Weise wird aus p-p'hene- 
tidin-N-methansulf'insaurem Na das N-methyl-p-phenetidinmethansulfinsaure Na er­
halten, F. 125° (unscharf). (D. R . P. 4 7 6  6 4 3  Kl. 12q vom 5/3. 1921, ausg. 22/5. 
1929. Zus. zu D. R. P. 421505; C. I92S. I. 1295.) A l t p e t e r .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
Karin Schulze, Kolloidchemie und Färben. (Vgl. C. 1929. II. 354.) Besprechung 

von Arbeiten über cmulsoide Systeme, Best. der Teilchengrößc von Farbstofflsgg., 
Ladung der Farbstoffmicellen, Best. des Hydratationsgrades der Farbstoffmicellen, 
Dispersitätsgradänderungen. (Seide 34. 209—12. Juni.) SÜVERN.

A . Berthold, Das Reinigen mit Tri. Einzelheiten über die innezuhaltende Arbeits­
weise. Trotz des höheren Preises ist Tri vorteilhafter als Bzn. (Dtsch. Färber-Ztg. 
65 . 604—05. 16/6.) S ü v e r n .

W ilh . Roiger, Kaianol O und Tanninbeize. Auf Katanolgrund sind die Färbungen 
oft besser fixiert als auf Tannin-Brechweinsteinbeize. Wo große Lebhaftigkeit der 
Färbung verlangt wird, wird Tannin-Brecliweinstcin vorzuziehen sein. (Dtsch. 
Färber-Ztg. 65. 606. 16/6.) S ü v e r n .

Harry Peers, Vorbereitungsprozesse, welche das Färben beeinflussen. Zu achten 
ist auf genaues Gewicht, Abwesenheit störender Verunreinigungen, richtige Auf­
bewahrung der Farbstoffe, gute Beschaffenheit der Maschinen, gutes W., genaue Beob­
achtung der Zeit, richtiges Mustern. (Dyestuffs 30- 56—58. April.) SÜVERN.

A . J. Hall, Färben und Fertigmachen. Baumwollstück mit Kunstseide. Be­
merkungen über das verschiedene Verli. der beiden Fasern gegenüber Farbstoffen 
u. den beim Färben nötigen Maßnahmen. (Canadian Textile Journ.' 4 6 . Nr. 24. 
27—28. 13/6.) Sü v e r n .

W . L. Barker, Färben von Rohbaumwolle. Die benutzten Maschinen u. das Färben 
mit direkten, Entw.-, S-, Küpen- u. bas. Farbstoffen ist besprochen. (Dyestuffs 30. 
54—55. 58. April.) S ü v e r n .

M. A . R. Seliscll, Das Färben von Slickbaumwolle mit Küpenfarbstoffen und Naph- 
tholen. Einzelheiten über die innezuhaltenden Arbeitsweisen. (Amer. Dyestuff Re­
porter 1 8 . 360—62. 27/5.) Sü v e r n .

— , Verfahren zum Färben mit Papp reservierter Baumwollstücke mit Indanthren­
farben. Die verwendeten Reserven, die Hydrosulfit-Dekol-, die Hydrosulfit-Glucose- 
u. die Vitriolküpe sowie die benutzten App. sind beschrieben. (Textile Colorist 51. 
387—89. Juni.) Sü v e r n .

Thomas F. Hughes, Instruktive Ideen zum Seidefärben. Das Vorbereiten, Ansetzen 
der Bäder, Schwarz- u. Buntfärben, das Färben im Stück u. das Abmustern ist be­
sprochen. (Textile Colorist 51. 380—83. Juni.) SÜVERN.

A . Heilos, Färben von Seidenstückware. Das Entbasten u. das Färben im schwefel- 
sauren oder essigsauren Bade, neutral oder sauer mit direkten Farbstoffen, mit Entw.- 
u. bas. Farbstoffen ist beschrieben. (Dyestuffs 30. 49—53. April.) SÜVERN.

Daniel Mc Gowan, Färben von Seidenstrümpfen, Störungen, die jedem Färber 
begegnen. Angaben über Abmustern, Vermeiden von Scherstellen u. Aufrauhen, 
Temp.-Kontrolle, Färben von Mischgarnen. (Canadian Textile Journ. 46. Nr. 24. 
25—26. 13/6.) S ü v e r n .

Georg Rudolph, Färbeverfahren für Kunstseide. Die beim Färben zu beachtenden 
Punkte sind besprochen. (Kunstseide 11. 244—46. Juni.) SÜVERN.
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— , Unegales Färben von Kunstseide. Von einem engl. Fachmann wurde beob­
achtet, daß frisch hergestellte Kunstfasern sich färber. anders verhalten als bereits 
vor längerer Zeit hergcstellte. Worauf die „alternde“  Wrkg. beruht, kann mit Be­
stimmtheit nicht gesagt werden, auch ist nicht bekannt, wann das „Altern“ beendet 
ist. Fehler in den Färbungen können außer auf verschieden aufgenommenen Farbstoff­
mengen an verschiedenen Stellen des Gewebes auch auf einer Verschiedenheit in opt. 
Wrkg. infolge gestörter reflektierender Oberfläche beruhen. Bei glatten Geweben 
machen Spannung, Reibung, Dehnung u. Dessin es gut oder schlecht. Crepegewebe 
färben sich leichter egal. (Dtsch. Färber-Ztg. 65. 654—55. 30/5.) S ü v e r n .

Herbert Brandenburger, Die Färberei der Acetatseide. Die Entwicklung der 
Acetatseidenfärberei. (Vgl. C. 1929. II. 655.) Zusammenstellung nach der Patent­
literatur. (Kunstseide 11. 212—16. 265—68. Juli.) SÜVERN.

Herbert Brandenburger, Die Färberei der Acetatseiden und Acetatseidenmisch- 
gewebe. (Vgl. C. 1929. II. 655.) Vf. entwickelt aus dem physikal. u. ehem. Verh. der 
Acetatseide die grundlegenden Richtlinien für ihre Färberei. Über 75° li. Bäder müssen 
vermieden werden, da die Gefahr einer partiellen Verseifung besteht, die ihrerseits 
ungleichmäßige Anfärbung bewirkt. Gegen Alkalien ist Acetatseide auch bei gewöhn­
licher Temp. empfindlich, was die Anwendung bestimmter Farbstoffe für Acetatseiden­
mischgewebe verbietet. Verd. anorgan. Säuren haben in der Kälte keinen schädigenden 
Einfluß, wovon man beim Diazoticren Gebrauch machen kann. Verd. organ. Säuren 
wirken weniger als bei anderen Kunstseidenarten ein. Die Quellung der Acetatseide 
in organ. Lösungsmm. ist abhängig vom Acetylierungsgrad, ebenso die Farbstoff­
aufnahmefähigkeit. Der saure Charakter der Acetatseide bedingt besondere Affinität 
zu bas. Farbstoffen. Im Gegensatz zu anderen Kunstseidearten adsorbiert Acetatseide 
den Farbstoff nicht aus der Flotte, sondern „löst ihn in sich hinein“ . — Eine Berechnung 
der Farbstoffausbeute wird gegeben. — Es folgen prakt. Bemerkungen über die An­
wendung von wasserlöslichen Suspcnsions- u. Entwicklungsfarbstoffen für Acetatseide 
u. deren Mischgewebe. (Ztschr. ges. Textilind. 32. 356—61. 15/5.) Iv r ö n e r .

Georg Rudolph, Färbemöglichkeiten der Acetatseide allein und in Mischgeweben. 
Die Anwendung der Cellitecht-, Celliton- u. Cellitonechtfarbstoffe sowie der Cellit- 
azole ist beschrieben, weiter die Färberei einer großen Anzahl von Mischungen mit 
Acetatseide. Muster sind beigefügt. (Kunstseide 11. 261—64. Juli.) SÜVERN.

Herbert Brandenburger, Neuere Untersuchungen zur Theorie der Acetatseiden­
färberei. (Fachztg. Kunstseide-Ind. 1929. 51—52. 10/4. — C. 1929.1- 2110.) B r a u n s .

Herbert Brandenburger, Zur Kenntnis der Waschechtheit von Acetatseidenfärbungen. 
(Fachztg. Kunstseide-Ind. 1929. 74— 76. 23/4. — C. 1929. I. 2239.) B r a u n s .

— , Bleichen und Färben von Federn. Geeignete Bleichmittel sind H ,02, Na20 2 
u. Blankit I. (Dtsch. Färber-Ztg. 65. 635. 23/6.) SÜVERN.

Theodor Brandt, Die Ameisensäure in der Kleiderfärberei. (Dtsch. Färber-Ztg.
65. 655—56. —  C. 1929. II. 98.) Sü v e r n .

E . Scheel, Naphthol AS. Neuere Anschauung über Formaldehydeinwirkung und 
Sübstantivität. Durch Zusatz von Formaldehyd zu Naphthollsgg. entstehen Anlagerungs- 
verbb., die eine prakt. genügende Widerstandsfähigkeit gegen Hydrolyse u. C02 be­
sitzen u. sich auch weiterhin infolge ihrer Labilität so leicht wieder zersetzen lassen, 
daß dadurch nicht der spezif. Charakter der Färbung geändert wird, sondern der 
Farbstoff sich tatsächlich nur aus dem eigentlichen Naphthol u. der Base bildet. Der 
Rk.-Mechanismus zwischen den Naphtholcn u. Formaldehyd ist chem, noch nicht 
geklärt. Für die Sübstantivität existiert ein optimaler Verteilungsgrad, der jedoch 
nicht für alle Naphthole unter den gleichen Bedingungen zu erreichen ist. (Leipziger 
Monatsschr. Textil-Ind. 44. 79— 80. 126— 28. März.) SÜVERN.

J. Stephen Heuthwaite, Pararot und seine Anwendung. Die einzelnen Stufen 
der Pararoterzeugung sind erläutert. (Textile Colorist 51. 300—04. Mai.) SÜVERN.

Carl Z . Draves, Das Färben von Ponsolblau BCS. Die besten Bedingungen für 
das Färben mit Trichlor-N-dihydro-l,2,r,2'-anthraehinonazin werden besprochen. 
(Amer. Dyestuff Reporter 18. 351— 59. 27/5.) SÜVERN.

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., Neue Musterkarten. Die Firma zeigt Supramin- 
u. Radiofarbstoffe auf Stückware, veröffentlicht ferner eine Broschüre über die Acetat­
seide in der Kleiderfärberci u. bringt eine Musterkarte über das Färben von Misch­
geweben aus Wolle oder Halbwolle u. Acetatseide. (Dtsch. Färber-Ztg. 65. 606. 
16/6.) Sü v e r n .
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— , Neue. Farbstoffe und Musterkarten. Die G e s e l l s c h a f t f i i r C h e m i s c h e  
I n d u s t r i e  i n  B a s e l  zeigt in Karten Chlorantinlichtfarbstoffe auf Baumwoll- 
stück, Ohlorantinlichtbraun BRL  in der Verwendung für die verschiedensten Materialien, 
weiter Direktfarbstoffe auf Viscose, wobei die zum Färben streifiger Viseose geeigneten 
Farbstoffe besonders hervorgehoben sind, u. Neolanfarbstoffe auf Seide, geätzt mit 
Hydrosulfit RWS Ciba. (Leipziger Monatsschr. Textil-Ind. 44. 128. März.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe und Musterkarten. Diazolichtgelb 3 GL der I. G. F a r b e n ­
i n d u s t r i e  A k t . - G e s .  ist ein neuer einheitlicher Diazotierungsfarbstoff, der 
sich hauptsächlich zur Entw. mit Entwickler Z eignet; er liefert grünstichige Gelb­
töne von guter Echtheit. Cellitbraun R dient zum Färben u. Drucken von Acetat­
seide. Ein neuer, sauer ziehender Farbstoff derselben Firma ist Palatinechtdunkel­
grün BN, der außer guten Echtheitseigenschaften noch ein sehr gutes Egalisier­
vermögen aufweist. Algolpurpur R Teig ist leicht verküpbar u. liefert auf pflanz­
lichen Fasern lebhafte Rotviolettöne von guten Echtheiten. In neuen Karten zeigt 
die Firma Färbungen auf Kunstseidenstrang (Agfa-Viscose) mit Siriusfarbstoffen, 
substantiven u. Diazo- sowie bas. Farbstoffen auf Katanol-W-Beize, ferner Färbungen 
auf Leinengarn, Supramin- u. Radiofarben auf Stückware, tragechte Modetöne für 
Herrenkonfektionswaren, mittels Palatinechtfarbstoffen hergestellt, u. Helindon- 
Wollküpenfarbstoffe. In neuen Handbüchern behandelt die Firma das Färben von 
Mischgeweben aus Wolle oder Halbwolle u. Acetatseide u. die Acetatseide in der 
Kleidcrfärberei. (Leipziger Monatsschr. Textil-Ind. 44. 269. Juni.) SÜVERN.

— , Die wasserunlöslichen roten Pigmentteerfarbstoffe. Vereinfachte Herst.-Verff., 
Beschaffenheit der Substrate, Verwendungsfähigkeit der Farblacke. Abkömmlinge 
des Paranitranilinrotes (Pigment- u. Antolrot) u. uni. roter Azofarbstoffe (Permanent-, 
Hansa- u. Litholrote). (Farbe u. Lack 1929. 308. 26/6.) KÖNIG.

— , Herstellung und Verwendung der Teerfarblacke. Vergleichendes über Sorten und 
ihre Eignung. Geschichtlicher Überblick über die Einführungder Teerfarblacke u. 
über die Fabrikation bis zur Neuzeit. (Farbe u. Lack 1929. 250—51. 22/5.) KÖNIG.

— , Die Herstellung und Verwendung der Farblacke aus violetten Teerfarbstoffen. 
Methylviolettmarken, saure violette Teerfarbstoffe, Formyl-, Guinea-, Helioecht-, 
Anthosin- u. Fanalviolett, ihre Verlackung u. Vermischung, Verwendungsgebiete. 
(Farbe u. Lack 1929. 336—37. 10/7.) KÖNIG.

Gustav Arnold, Caseinemulsionen als Bindemittel für Fassadenfarben. Als Richt­
linien für die an eine Caseinemulsion zu stellenden Anforderungen sind zu beachten: 
Wisch- u. Wetterfestigkeit, leichter Verlauf u. Streichfähigkeit, Verträglichkeit mit 
möglichst vielen Farben u. unbegrenzte Lagerfähigkeit. Bei sachgemäßer Zus. der 
Caseinemulsion u. sorgfältiger Auswahl der zur Verwendung kommenden Farben 
können befriedigende Resultate in bezug anf Haltbarkeit der Anstriche erzielt werden. 
(Chem.-Ztg. 53. 514— 15. 3/7. Küstrin-Neustadt.) K ö n i g .

— , Zinkoxyd und Zinkstaubfarben als Rostschutz. Die Angabe, daß Zinkweiß 
ein wertvolles Rostschutzmittel sei, steht im Gegensatz zu den bisherigen deutschen 
Erfahrungen u. auch zu den Ergebnissen von Verss. amerikan. Anstrichtechniker. 
Gut bewährt für Grundanstrich hat sich Zinkchromat. Der als rostschützend be­
währte Zinkstaub muß aus metall. Zn bestehen, nicht aus einem Gemisch von Zink­
weiß mit Kohleteilchen (Zinkgrau). (Farbe u. Lack 1929. 335. 10/7. Americ. Paint 
and Varnish Manufacturers’ Ass. Zirk. 331.) KÖNIG.

Arthur C. Hardy, Messung und Spezifizierung von Farben. Vortrag über die 
physikal. Grundlagen der Farbenidentifizierung u. Beschreibung eines Spektrophoto­
meters, das im technolog. Inst., Massachusetts, konstruiert worden ist u. demnächst 
von der General Electric Co. in den Handel gebracht werden wird. Bei diesem Spektro­
photometer ist durch Aufzeichnung spektrophotometr. Kurven die subjektive Emp­
findlichkeit des Beobachters ausgeschaltet. Eine Messung mit diesem Instrument 
erfordert lediglich einige Sekunden. Das erste Modell des App. ist im Original ab­
gebildet. (S. A. E. Journ. 25. 39—43. Juli.) J u n g .

A . Klughardt, Zur Farbmessung an glänzenden Oberflächen. (Leipziger Monats­
schr. Textil-Ind. 44. 76—78. — C. 1929. I. 1099) SÜVERN.

J. M. Taylor, Apparat und Verfahren zur schnellen Bestimmung wirksamen Chlores 
in schwacher Hypochloritflüssigkeit. Das Verf. beruht darauf, daß aus Hypochloriten 
u. Ho02 sich O, entwickelt, dessen Vol. gemessen wrird. Der App. besteht aus einem 
Schüttelgefäß, in welchem Hypochlorit u. H20» gemischt werden, u. einem damit 
verbundenen Manometer. (Ine*. Chemist ehem. Manufacturer 5. 135— 36. April.) SÜV.
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Edward J. Davis, Bestimmung von Zinkoxyd in Farben. Das besonders auch 
für die ZnO-Bcst. in Lithopone anwendbare Verf. beruht auf der Löslichkeit des ZnO 
in einer ziemlich konz. Lsg. von NH4C1 in Ggw. von NH,OH, in der alle anderen Farb­
pigmente uni. sind. Man fügt zu 1 g der Probe 50 ccm einer gesätt. Lsg. von NH4C1, 
zusammen mit 35 ccm konz. NH4OH, kocht 5 Min., filtriert, wäscht mit k. NH4C1- 
haltigem W., untersucht den Filterrückstand auf Zn, verd. das Filtrat auf 400 ccm, 
säuert an u. titriert mit Ferrocvanid. (Chem. News 138. 394. 21/6. New Jersey, 
Cohecn Corp.) Bloch.

James J. Deeney, Lichtechtheit von Druckschwärzen. Abhandlung über Ursachen 
der Unbeständigkeit von Druckschwärzen gegen Lickteinw. u. über die Methoden, 
die zur Feststellung der Lichtechtheit von Druck- u. Anstrichfarben anzuwenden 
sind. (Amer. Ink Maker 7. Nr. 6. 15—16. Juni.) Jung .

I . G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Färben von Celluloseestern 
oder -äthern. Man färbt mit Alkoxyanthrachinonen oder ihren Substitutionsprodd. 
aus wss. Dispersionen. Man vermischt 1,4-Dimethoxyanthrachinon mit Monopolseife 
zu einer Paste u. verd. mit kalkfreiem VV. Zu dem Färbebade gibt man noch Marseiller 
Seife, man erhält wasser- u. waschechte goldgelbe Färbungen. 1,4-Diäthoxyanthrachinon 
liefert gelbe Färbungen. 1,4,5-Trimethoxyanthrachinon, erhältlich aus 1,4,5-Trioxy- 
anthrachinon u. dem Methylester der p-Toluolsulfosäure in Nitrobenzol in Ggw. von 
Soda, liefert grünstichiggelbe Färbungen. (E. P. 307 813 vom 13/12. 1927, ausg. 
11/4. 1929.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A k t.-G es., Frankfurt a. M., Färben von Celluloseestern 
oder -äthern oder ihren Umicandlungsprodukten. Man färbt mit Anthraehinonthio- 
alkyläthem oder ihren Kernsubstitutionsprodd., dio in der Alkylgruppe nicht sub­
stituiert sind. Anthrachinon-l-thioäthyläther färbt Celluloseacetat wasser- u. wasch­
echt gelb, Anthrachinmi-l,4-dithiodimethyläther lichtecht orange, l-Aminoanthrachinon-4- 
thioäthyläther weinrot, l-Methylaminoanthrachinon-2-thioäthyläther, aus 1-Methyl- 
aminoanthrachinon-2-bromanthrachinon u. Na2S u. Äthylieren mit Äthyljodid rosarot,
1-Aminoanthrachinon-2-thioisopropyläther, aus l-Amino-2-mercaptoantlirachinon u.
Isopropylbromid, rot, u. l-Methylaminoanthrachinon-2-thioisobutylester, erhältlich aus 
dem Mercaptan u. Isobutylchlorid. (E. P. 308 242 vom 13/12. 1927, ausg. 18/4. 
1929.) _ F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Färben von organischen 
Stoffen, mit Ausnahme der natürlichen Faser. Man färbt KW-stoffe, Alkohole, Äther, 
Aldehyde, Ketone, Carbonsäuren, Ester, Nitro- u. Aminoverbb. der aliphat., aromat., 
hydroaromat. oder heterocycl. Reihe, natürliche oder künstliche Harze, Wachse, Felle, 
Fettsäuren, pirgamentierte u. mit ZnCL behandelte Cellulose, regenerierte Cellulose, 
Cellulosederiw. u. die hieraus hergestellten Fäden, Bänder, Filme, plast. Massen u. 
Lacke, Öllacke u. Spirituslackc mit Metallverb, organ. Farbstoffe. Falls die Metall- 
verbb. der Farbstoffe in den genannten organ. Stoffen uni. sind, werden sie mit organ. 
Ammoniakderiw., wie /S-Aminoäthylalkohol, Triäthylolamin usw. 1. gemacht. Die 
Metallverbb. können vor, während oder nach dom Färben erzeugt werden. Man ver­
wendet die Salze von Cu, Co oder Cr mit höheren organ. Säuren, wie Fettsäuren, Naph- 
thensäuren oder die bas. Salze des Cu oder Co mit Organ. Ammoniakderiw. oder 
Chloride, Sulfate, Nitrate. Zum Färben kann man dio komplexen Metallverbb. in 
einem organ. Lösungsm. lösen oder mit Türkischrotöl, Seife oder ähnlich wirkenden 
Stoffen dispergieren. Ein Nitrocelluloselack wird durch Lösen der Co-Verb. des Azo­
farbstoffes 4-Chlor-2-aminophenol — ->- l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon lichtecht rötlich- 
braun gefärbt. Ein Metallack wird durch Lösen der Cr-Verb. des Azofarbstoffes 
l,2-Aminonaphthol-4-sulfonsäure — ->- 2-Naphthol lichtecht rötlichblau gefärbt. Ein 
Lack aus Benzylcellulose, Bzl., Xylol, A. u. Trikrcsylphosphat wird durch Lösen der
Cr-Verb. des Azofarbstoffes 4-Chlor-2-aminophenol---- >-l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon
u. ß-Aminoäthvlalkohol orange gefärbt. Eine Mischung von Stearin u. Ceresin wird
durch Lösen der Co-Verb. des Azofarbstoffes 4-Chlor-2-aminophenol---- y  2-Naphthol u.
Triäthylolamin rotviolett gefärbt. Ein Cellulosetrilauratlack wird durch Lösen des
Azofarbstoffes 4-Chlor-2-aminophenol---- ->- Anilid der 2,3-Oxynaphthoesäure u. Co-
Naphthenat rotviolett gefärbt. Leinöl wird durch Lösen des Azofarbstoffes 4-Nitro-2- 
aminophenol — y  l-Phenvl-3-methyl-5-pyrazolon u. Co-Stearat gelbbraun gefärbt. 
Carnaubawachs wird durch Lösen des Azofarbstoffes 3,5-Dichlor-2-aminophenol — >-
2-Naphthol u. Cu-Naphthenat blaurot gefärbt. Ein Benzylcelluloselack wird durch
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Lösen des Azofarbstoffes 3,5-Dichlor-2-aminophenol — ->- Anilid der 2,3-Oxynaphthoe- 
säure, Triäthylolamin u. Co-Naphthenat violett gefärbt. Ein Benzylcelluloselack 
wird durch Lösen von Alizarin u. einer Lsg. von Co(N03)2 in /?-Aniinoäthylalliohol 
violett gefärbt. Ein Spirituslack wird durch Lösen des Azofarbstoffes 4-Nitro-2-amino- 
phenol — y  l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon u. eine Lsg. von CuCi2 in /?-Aminoäthyl- 
alkohol braunstichiggelb gefärbt. Ein Spitituslack wird durch Lösen des Azofarb­
stoffes 4-Chlor-2-aminophenol---- y  l,8-Aminonaphthol-4-sulfonsäure, Triäthylolamin u.
einer Lsg. von Co(N03)2 in j?-Aminoäthylalkohol blau gefärbt. Man färbt Cellulose- 
acetatseido in einem wss. Bado, das den Azofarbstoff 4-Nitro-2-aminophenol —  
2-Naphthol u. NaOH enthält, bei 60—70° u. behandelt mit einer wss. Lsg. von 
Co(N03)2 u. Aminoäthylalhokol nach, man erhält rotbraune Färbungen. Mit der 
wss. Lsg. des Co-Salzes des Azofarbstoffes 4-Chlor-2-aminophenol -——y  2-Naphthol, 
Seife u. Türkischrotöl erhält man rosa Färbungen auf Celluloseacetatseide; goldgelbe
Färbungen erhält man mit dem Disazofarbstoff Aminoazotoluol---- y  Salicylsäure,
Triäthylolamin u. NaOH u. Nachbehandeln mit einer wss. Lsg. von Co(N03)2 u. 
/J-Aminoäthylalkohol. Man behandelt einen Benzylcellulosefilm bei 60° mit einem
Bado aus dem Azofarbstoff 4-Chlor-2-aminophenol---- >- 2-Naphthol, /?-Aminoäthyl-
alkohol, NaOH, A. u. W. u. hierauf mit einer Lsg. von CuCl2 in /S-Aininoätliylalkohol,
A. u. W., man erhält matt violette Färbungen, die beim Erwärmen auf 80° Idar rot­
violett werden. Man behandelt einen Bcnzylcellulosefilm bei 60—70° in einem wss.
Bado aus der Cr-Verb. des Azofarbstoffes 4-Chlor-2-aminophenol---- y  l-Phenyl-3-
methyl-5-pyrazolon in /J-Aminoäthylalkohol, die erhaltenen matt orange Färbungen 
gehen beim Erwärmen auf 80° in ein lobhaftes Orangerot über. Viscosesoido wird
durch Behandeln mit einer wss. Lsg. des Azofarbstoffes 4-Nitro-2-aminophenol---- y
AniHd der 2,3-Oxynaphthoesäure, Triäthylolamin u. NaOH u. Nachbehandeln mit 
einer wss. Lsg. von CuCl2 in /?-Aminoäthylalkohol rotviolett gefärbt. (E. P. 309 148  
vom 5/4. 1929, Auszug veröff. 29/5. 1929. D. Prior. 5/4. 1928.) F r a n z .

L. Volonte, Saroimo, Italien, Färbeapparat. Man färbt Häute in einem aus zwei 
Kammern bestehenden Gefäß, die Kammern sind durch ein außerhalb des Gefäßes 
angebrachtes Rohr, das mit einer Schraube versehen ist, verbunden, so daß die Flotte 
nach beiden Richtungen gefördert werden kann. (E. P. 309 609 vom 13/4. 1929, 
Auszug veröff. 6/6. 1929. Prior. 13/4. 1928.) F r a n z .

Gordon W . Nelson, Philadelphia (Pennsylvanien), Wiederverwendung der ein­
seitig gebrauchten Druckmatrizen. Die Pappmatrizen werden in W. ca. 5 Min. ein­
geweicht, zu einer ebenen Pappo ausgerollt u. nachher durch Pressen die Drucktypen 
auf der anderen Seite der Papptafel erzeugt. (A. P. 1 7 1 3  913 vom 8/5. 1928, ausg. 
21/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M. (Erfinder: Johann Huismann, 
Hugo Schweitzer, Wiesdorf, und Richard Stüsser, Köln-Deutz), Azofarbstoffe. 
(D. R . P. 477 450 KL 22a vom 5/7. 1927, ausg. 7/6. 1929. — C. 1928. II. 2193 
[E. P. 293352].) F r a n z .

Scottish Dyes Ltd., W illiam  Smith und John Thomas, Grangemouth, Her­
stellung von 3,3'-Dichlorflavanthron. Man behandelt 2-Amino-3-chloranthrachinon mit 
SbCl5 in Nitrobenzol oder einem anderen organ. Verdünnungsmittel. Der Farbstoff 
färbt Baumwolle aus der Küpe orange. (E. P. 307 950 vom 17/10. 1927, ausg. 11/4. 
1929.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., Frankfurt a. M., Herstellung von Pyrazol- 
anthronderivaten. Pyrazolanthron oder seine N-Metallverbb., Homologen u. Deriw. 
werden mit kernkalogenierten Verbb. der aromat. Reihe, z. B. der Benzol-, Naphthalin­
oder Anthraehinonreihe, gegebenenfalls in Ggw. von Lösungsmm., Katalysatoren u. 
säurebindenden Mitteln umgesetzt. ■— Z. B. je 1 Teil Pyrazolanthron, Brombenzol, 
K-Acetat u. eine kleine Mengo eines Cu-Salzes (Cu-Acetat, CuC03) werden mit 10 Teilen 
Nitrobenzol 10 Stdn. am Rückfluß zum Sieden erhitzt. Nach Abkülilen wird mit A. 
verd., das Phenylpyrazolanthron abfiltriert u. mit A. u. W. gewaschen. Aus Eg. große 
gelbe Nadeln, F. 211°, 1. in konz. H2S04 mit roter Farbe, in organ. Lösungsmm. mit 
gelber Fluorescenz. In entsprechender Weise, gegebenenfalls unter Verwendung von 
Amylalkohol als Lösungsm., von K 2C03, Zusatz von Cu-Pulver oder bei vorheriger 
Bldg. der N-Alkalisalze durch Einw. von Alkalicarbonaten in sd. Nitrobenzol, werden 
folgende Umsetzungsprodd. erhalten: I. Aus Pyrazolanthron mit a-Bromnaphthalin 
N-tz-Naphthylpyrazolanihron (gelbbraun, F. über 300°, gelbrote Lsg. in konz. H2S04),
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mit o-Chlor- oder o-Brombenzoesäure Phenylpyrazolanthron-o-carbonsäure (gelb, aus 
Eg., F. 262—263°, 1. in Na2C03-Lsg. mit gelber, in konz. H2S04 mit oranger Farbe u. 
gelber Fluorescenz, in CI ■ S03H mit orangegelber Farbe, die rasch über braun nach 
Grün umschlägt), mit 2-Chlor-3-naphthoesäure ein hellgelbes Prod. (aus Eg., F. 277 
bis 279°, unter Abspaltung von C02), mit o-Nitrochlorbeitzol (aus Chlorbenzol kleine 
gelbe Prismen, F. 246—248°, in konz. H2S04 gelbrote Lsg. mit brauner Fluorescenz), 
mit V, Mol. l,5-Dichlor-2,4-dinitrobenzol (gelbes Pulver gelbe Lsg. in konz. H2S04, sl. 
in Nitrobenzol), mit Bz-l-Brcnnbenzanthroni Benzanthronylpyrazolanthron (gelbes 
krystallin. Pulver, aus Nitrobenzol, F. 398—400°, gelbrote Lsg. in konz. H2S04), mit 
Nitro-Bz-1 -brombenzanthron vom F. 292° ein Nitrobenzanthronylpyrazolanthron (rot­
gelb, aus Nitrobenzol, F. 404—405°, rotgelbe Lsg. in konz. ILSOj), mit Bz-l-Chlor- 
Bz-2-plienylbenzanthron vom F. 248°, erhältlich durch Ersatz der OH-Gruppe in Bz-1- 
Oxy-Bz-2-phenylbenzanthron über die NH2-Gruppe durch CI nach SANDMEYER, Bz-2- 
Phenylbenzanthronylpyrazolanthron (gelb, umkrystallisierbar aus Pyridin, gelbrote 
Lsg. in konz. H2S04), mit 2-CMorbenzanthron 2-Benzanthronyl-Py-l-pyrazolanthron 
(gelb krystallin., F. 398—400°, gelbrote Lsg. in konz. H2S04), mit a.-Ghloranthrachinon 
N-a.-Anthrachinonylpyrazolanthron (gelbbraun, in konz. H2S04 gelbrote Lsg., mit alkal. 
Na2S20 4-Lsg. braunrote Küpe, aus der Baumwolle schwach gelb gefärbt wird). — II. Aus
4-Methylpyrazolanlhron mit Bz-1-Brombenzanthron Benzanthronyl-4-methyljiyrazol- 
anthron (aus Nitrobenzol braungelbes Pulver, F. 332—333°, braunrote Lsg. in konz. 
H2S04). — III. Aus 1,5-Dipyrazolanthron mit 2 Moll. Bz-1-Brombenzanthron Dibenz- 
anthronyldipyrazolanthron (aus Nitrobenzol orangebraun, krystallin., nicht schm, 
bei 450°, rotgelbe Lsg. in konz. H2S04), mit 2 Moll. o-Chlorbenzoesäure ein in Alkalien 
1. Prod. (1. in konz. H2S04 u. CI ■ S03H mit gelber Farbe, die bei letzterem Lösungsm. 
rasch über rot, violett nach blau umschlägt). (E. P. 298 775 vom 21/10. 1927, ausg. 
8/11. 1928. F. P. 644 589 vom 21/10. 1927, ausg. 10/10. 1928. D. Prior. 22/10.
1926.) Hoppe .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Herstellung von indigoiden 
Farbstoffen. Man kondensiert Isatin-a-deriw., die eine Alkyloxygruppe in 5- oder 
7-Stellung u. noch wenigstens einen anderen Substituenten enthalten mit einem im 
Benzolkern substituierten Oxyrthionaphthen. Die Farbstoffe liefern blaue bis violett­
blaue Färbungen. Man kondensiert 5-Chlor-7-inethyl-3-oxythionaphthen mit 4-Methyl- 
7-methoxy- oder 4-Methyl-5-chlor-7-methoxy- oder 4,5-Dichlor-7-methoxyisatin-a-chlorid;
4-Methyl-5-chlor-7-methoxyisatin-a.-chlorid mit 4,7-Dimethyl-5-chlor- oder 4-Methyl-
5.7-dichlor- oder 5,7-Dichlor- oder 5,7-Dibrom- oder 5-Methyl-7-chlor- oder 5,6,7-Tri- 
chlor- oder 5-Chlor- oder 5-Brom-3-oxythionaphthen; 5-Methoxy-7-chlorisati7i-oc-chlorid 
mit 4,7-Dimethyl-5-chlor-3-oxythionaphthen; 4-Chlor-7-methoxyisatin-a.-chlorid mit 4-Me- 
thyl-G-chlor- oder 5-Methyl-6,7-dichlor- oder 5,7-Dichlor- oder 4-Methyl-5,7-dichlor- 
oder 4,7-Dimethyl-5-chlor- oder 5,6,7-Trichlor- oder 5-Chlor-3-oxythionaphthen; 4-Methyl-
5-chlor-7-äthoxyisatin-a.-chlorid mit 4,7-Dimethyl-5-chlor-3-oxythionaphthen; die Konden­
sationen erfolgen zweckmäßig in Chlorbenzol. Man kondensiert eine Suspension von
5.7-Dichlor-3-oxythionaphthen in W. mit 4-Methyl-5-chlor-7-methoxyisatin-a-anilid. 
(E. P. 309 379 vom 8/4. 1929, Auszug veröff. 6/6. 1929. Prior. 7/4. 1928.) F r a n z .

Raymond Vidal, Asnieres, Frankreich, Reduktion aromatischer Nitrosoverbin­
dungen. Zu dem Teilreferat C. 1928. I. 2013 ist folgendes nachzutragen: p-Nitroso-o- 
kresol wird in eine etwa 50%ig. Lsg. von Na2S unter Rühren eingetragen u. nach 
beendeter Red. NH4C1 zugesetzt, wobei sich das entstandene 4-Amino-2-oxy-l-methyl- 
benzol sofort abscheidct. — In gleicher Weise lassen sich die Red.-Prodd. der Nitroso- 
verbb. von Naphtholen oder Dimethylanilin abscheiden. Ferner gelingt es so, die bei 
der Red. von Nitrosoverbb. mit Alkalidisulfid in Ggw. von Phenolen bzw. Naphtholen 
oder Aminen, wie Anilin oder Dimethylanilin entstehenden Leukoverbb. der Indophenole, 
Indamine oder Indoaniline auszufällen. (E. P. 283 467 vom 9/1. 1928, ausg. 7/3.
1928. F. Prior. 8/1. 1927.) A l t p e t e r .

I . G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. SL, Herstellung von sauren Woll- 
farbstoffen aus Naphthalinderivaten. Man behandelt Nitronaphthalimide oder ihre 
N-Alkyl-, N-Aryl- oder N-Arylalkylderiw. mit reduzierenden Mitteln, vorteilhaft mit 
solchen, durch die gleichzeitig eine Sulfogruppe in das Mol. eintritt. 4-Nitronaphthal- 
N-methylimid gibt bei der Red. mit Hydrosulfit einen Wolle klar gelb färbenden Farb­
stoff. Der Farbstoff aus 4-Nitronaphthalimid liefert mit Hydrosulfit einen Wolle grün­
stichiggelb färbenden Farbstoff. Durch Red. von 4-Nitro-l,S-naphlhal-4'-sulfophenylimid 
mit Hydrosulfit erhält man gelb färbenden Farbstoff. (E. P. 309 552 vom 11/4.
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1929, Auszug veröff. 6/6. 1929. Prior. 12/4. 1928. Zus. zu E. P. 299721; C. 1929.
I- 1748.) _______________________  F r a n z .

Kurt Brass, Praktikum der Färberei und Druckerei für die chemisch-technischen Laboratorien 
der technischen Hochschulen und Universitäten, für die chemischen Laboratorien höherer 
Textilfachschulen und zum Gebrauch im Hörsaal bei Ausführung von Vorlesunss- 
versuchen. 2., verb. Aufl. Berlin: J. Springer 1929. (VIII, 104 S.) 8°. M. 5.25. °

XI. Harze; Lacke; Firnis.
J. W . Shantz, Einige Notizen über Kalkbehandlung von Harzen. Verss. mit Fir­

nissen aus Harzen, die durch Schmelzen mit Kalk behandelt worden waren. Tabellen 
über Kalkanalysen, sowie Wrkg. von Verdünnung u. niederer Temp. Herst. von Glanz­
ölen u. Einfluß von Verdünnungsmitteln auf die Viscosität von Glanzölen. Zusammen­
fassung der gesammelten Kenntnisse über die Harz-Kalk-Rk. nach Zus. des Kalks, 
Wrkg. von W., Lösungs- u. Verdünnungsmittel, Firnis- u. Resinatherst. (Paint, Oil 
ehem. Rev. 8 7 . No. 20. 12— 13. 16/5. No. 21. 9—10. 23/5.) K ö n i g .

G.Payras, Nitrocellulose. Nach Besprechung der über die Nitrierung der Cellulose 
entwickelten Theorien u. der Faktoren der Nitrierung kommt Vf. zu dem Schluß, 
daß die Nitrierung um so intensiver ist, je mehr HNO, in der Säure vorhanden ist 
u. das Verhältnis der Säuren sich dem Wert 1: 1 nähert. (Rev. gén. Matières plast. 
5 . 131— il. März.) SÜVERN.

— , Nitrocellulose und ihre Bedeutung für die Lack- und Acetylcelluloseindustrie. 
Abhandlung über Stabilität u. Viscosität von Nitrocellulose u. Acetylcellulose, ihre 
Herst. u. Verwendung. (Chem.-Ztg. 53. 377—78. 15/5.) JUNG.

T. Drummond Kerr, Zur Pigmentierung von Celluloselacken. Erfahrungen mit 
Mühlen in englischen Betrieben. Pigmentierung von Nitrolacken nach 4 verschiedenen 
Grundsätzen u. Besprechung der hierzu erforderlichen maschinellen V o i t . ,  als Koller­
gang, Walzen-, Kegel-, Kugelfall-, Flachstein-, Porzellanplatten-, Kolloid- u. schnell­
laufende Walzenmühlen; Zentrifuge für durchsichtige Lacke. Unterschied in den Eigg. 
u. dem Verh. verschiedener Pigmente, die vor der Vermahlung zu berücksichtigen sind. 
(Farbe u. Lack 1929. 210. 1/5. London; The Oil and Colour Trades Journ. 75 . 1736. 
1815.) K ö n ig .

B. Root, Kommt ein neuer Damastlack ? Erfahrungen über seine technischen Be­
dingungen. Neuer amerikan. Lack, der Effekte wie Damaskerarbeit auf Seide hervor­
bringt. Eigg. u. Art des Einbrennens. Damastbild, Lackverbrauch, Spritzen u. Tauchen, 
Nitroemaille u. Ofenbehandlung. Mehrfarbigkeit. (Farbe u. Lack 1929. 312. 26/6.) Kö.

A . B . Lorges, Neue Lösungs- und Plastifizierungsmittel für Celluloseester. Vf. be­
spricht die ehem. u. physikal. Eigg. einer Reihe von neuen Lösungsmm. u. Plasti­
fizierungsmitteln für Celluloselacke u. ihre Verwendung. (Rev. Chim. ind. 36. 297—300. 
328—32. 1927.) B r a u n s .

F. Meidert, Soligen-Trockensloffe. (Vgl. C 1929. I. 151.) Ausführungen über die 
Zus. u. Trockenwrkg. der Soligentrockenstoffc, ihre Lsg. u. Verwendung zur Firnis- 
herst. mit Gegenbemerkungen der D. T. V. (Vereinigung Deutscher Trockenstoff­
fabrikanten). (Chem.-Ztg. 53 . 299—300. 13/4.) K ö n i g .

M. H .Barraud, Untersuchung auf Verfälschungen des Terpentinöls. (Vgl. C. 1929.
I. 2928.) Vf. bespricht die ehem. Methoden zur Best. von Verfälschungen des Terpentin­
öls. Die Hydrierung«- u. Halogenierungsveiiî. eignen sich vor allem für wissenschaft­
liche Unterss. Die Polymerisation des Terpentinöls mittels Schwefelsäure läßt sich 
mit einfacheren Mitteln durchfühlen, dauert jedoch lange. Nach H e r t z f e l d  gibt 
reines Terpentinöl ein Destillat von 3— 4%, nach amerikan. Methoden soll der Rück­
stand nach der Polymerisation im Maximum 2%  betragen. Die Fraktionierung läßt 
Verfälschungen mit großer Sicherheit erkennen. Die Oxydation mit rauchender HN03 
stellt eine Ergänzung u. Vervollkommnung der fraktionierten Dest. dar. (Ann. Falsi­
fications 22. 83—90. Febr. Inst, du Pin [I. D. R. A.].) W i n k e l m a n n .

Compagnie Française pour l ’Exploitation des Procédés Thomson-Houston.
Frankreich, Herstellung von Glyptalharzüberzilgen und -lacken. Das Kond.-Prod. aus 
einem mehrwertigen Alkohol u. einer mehrbas. Säure wird mit feinkörnigem Kalk. 
Na2C03, Barythydrat usw. neutralisiert, am besten in Ggw. eines Lösungsm., wie 
Bzl., Glykoldiacetat. Benzylalkohol, Phthalsäuredibutvl- oder -diäihylester, Benzyl­
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acetat oder Glykolmonoäther. Nach dem Abdekantieren wird die neutrale Harzlsg. 
mit fein gepulverten bas. Pigmenten suspendiert, z. B. mit den Oxyden oder bas. 
Carbonaten des Zn oder Ti, ohne dabei zu koagulieren, u. dann auf Metalle, Porzellan 
u. a. aufgetragen oder gespritzt, u. der Überzug wird dann durch Erhitzen gehärtet. 
(F. P. 655 281 vom 2S/12. 1927. ausg. 17/4. 1929. A. Prior. 29/1. 1927.) M . F. M ü l l e r .

Westinghouse Electric &  M fg. Co., Pennsylvanien, übert. von: Henry C. 
P. Weber, Edgewood (Pennsylvanien), Herstellung eines Kunstharzes aus einem 
Glyptalharz u. einem Kondensationsprod. aus einem Phenol u. Furfurol. — Zu einer 
Lsg. von 10—30 Teilen Phenol-Furfurolharz in 10 Teilen A. oder eines anderen 
Lösungsm. werden 70—90 Teile Glyptalharz in 10 Teilen A. gel. zugesetzt, u. event. 
außerdem 20 Teile Füllmittel, wie Glimmer oder Holzmehl. Nach dem Abdest. des 
Lösungsm. wird das Prod. gemahlen u. durch Heißverpressen geformt. Die vereinigten 
Harzlsgg. können auch als solche zum Imprägnieren von Faserstoffen dienen. Die 
gehärteten Kunstmassen dienen als Isoliermaterial. Die Mengenverhältnisse der 
Harzlsgg. können zwischen 10 u. 90% variieren. (A. P. 1 7 1 5  688 vom 10/6. 1925, 
ausg. 4/6. 1929.) M. F. M ü l l e r .

Western Electric Co. Inc., New York, übert. von: Harry Stirling Snell, 
Chicago (Illinois), Herstellung eines Kunstharzes aus Proteinen, z. B. Casein, Albumin 
oder Gelatine, die zunächst mittels Alkali- oder Erdalkalihydroxyden, Boraten, Phos­
phaten, Na-Silicaten usw. in Lsg. gebracht werden; durch Zusatz von Seifen, wie 
Na- oder K-Oleat, -Palmitat, -Stearat, -Linoleat oder harzsauren Alkalien, u. einem 
Erdalkali-, Al- oder Zn-Salz, z. B. Al-Acetat, wird ein uni. Nd. erhalten, der nach 
dem Trocknen durch Behandlung mit 1,5—4%  eines Aldehyds,' z. B. Furfurol, ge­
härtet wird. — Z. B. wird Casein in wss. Natronlauge, die ca. 5%  Na-Oleat auf die 
angewandte Menge Casein enthält, gel. u. zu der 45° w. Lsg. wird unter gutem Rühren 
eine 10%ig. Al-Acetatlsg. zugesetzt. Dabei fällt ein Gemisch von Al-Caseinat u. 
Al-Oleat aus. Der Nd. wird ausgewaschen, getrocknet u. nach event. Zusatz von 
Füllmitteln, wie Ton, ZnO, mit 1,5% Furfurol, auf die Caseinmenge berechnet, ge­
härtet. (A. P. 1 678713  vom 8/11. 1924, ausg. 31/7. 1928.) M. F. M ü l l e r .

Compagnie Française pour l ’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, 
Frankreich, Herstellung von Kunstharzen aus mehrwertigen Alkoholen u. mehrbas. 
Säuren unter Zusatz einer oder mehrerer oxydierbaren Fettsäuren oder deren Erter, 
wie chines. Holzöl, Leinöl, Perillaöl, Oleostearinsäure, Linolsäure, Linolensäure u. dgl. — 
92 Teile Glycerin u. 296 Teile Phthalsäureanhydrid w'erden langsam ansteigend erhitzt. 
Sobald die Temp. 200° beträgt, werden weitere 63 Teile Phthalsäureanhydrid u. 
140 Teile eines trocknenden Öles zugesetzt u. die M. auf 190— 210° gehalten, bis kein 
W.-Dampf mehr entweicht u. die M. eine klare Fl. darstellt. — 370 Teile Phthalsäure­
anhydrid u. 140 Teile Fettsäuren trocknender Öle werden auf 160° erhitzt u. nach 
Zusatz von 46 Teilen Glycerin wird die M . auf 200° erhitzt, bis die Harzbldg. beendet 
ist. Die Lsgg. der Harze dienen als Lacke oder Überzüge von Metallen, Holz u. dgl. 
Die gehärteten Kunstmassen werden zu geformten Gegenständen, als Bindemittel 
für Materialien aller Art in Blattform usw. benutzt. (F. P. 6541 75  vom 28/1. 1928, 
ausg. 3/4.1929. A. Prior. 29/1. 1927.) M . F. M ü l l e r .

Bakelite Corp., New York, übert. von: Gordon E . W ightm an, Upper Montclair, 
V. St. A., Herstellung von mit Harz imprägnierten Platten. Die gemäß A. P. 1551428 
(C. 1926. I. 539) aus Faserstoffen u. Resolen in wss. Suspensionen hergestellten Platten 
werden im Vakuum bei einer Temp., die 38° nicht zu übersteigen braucht, getrocknet. 
Dabei werden 98% der Feuchtigkeit entfernt, ohne daß die Plastizität der M. leidet, 
da kein Verlust an Phenol eintritt. (A . P. 1 703 414 vom 22/6. 1926, ausg. 26/2. 
1929.) N o u v e l .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Herstellung von Kunst­
massen aus Harnstoff und Formaldehyd-Kondensationsprodukten durch Zusammen­
schweißen mehrerer dünner Platten aus Kondensationsprodd. von verschiedener 
Härte durch Pressen u. nachherigem Härten, derart, daß zwischen zwei härtere 
Platten eine weiche Platte gelegt wird, worauf das Prod. 1 Stde. bei 100° u. 50 at 
gepreßt wird u. event. weiter gehärtet wird. — Z. B. werden härtere Platten her­
gestellt aus einem Kondensationsprod., das durch Erhitzen einer Lsg. von 5 kg 
Harnstoff in 12,7 Liter H-CHO-Lsg. (40%ig.) 8 Stdn. lang im Autoklaven auf 100“, 
Eindampfen bei niedriger Temp. u. Härten nach Zusatz von 0,01 kg H3P04 erhalten 
wird. Ein weicheres Prod. wird durch nachträglichen Zusatz von 0,5 kg Benzyl-
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alkohol zugleich mit der H3P04 erhalten. (E. P. 286 250 vom 27/2. 1928, Auszug 
veröff. 25/4.1928.' Schwz. Prior. 1/3.1927.) M . E. M ü l l e r .

American Cyanamid Co., V. St. A., Herstellung von Celluloseesterlösungen unter 
Verwendung von Estern von aliphat. Oxyisosäuren neben anderen Lösungsinm. Die 
Ester werden aus den durch HCN-Anlagerung an Ketone erhaltenen Cyanhydrinen 
durch Behandlung mit alkoh. Salzsäure hergestellt. — Z. B. wird aus Aceton u. HCN 
das Cyanhydrin u. mit alkoh. HCl der Oxyisobuttersäureäthylester hergestellt, der ein 
gutes Lösung8vermögen für Celluloseester besitzt. (F. P. 654 912 vom 26/5. 1928, 
ausg. 12/4. 1929.) M . F. M ü l l e r .

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
André Dubosc, Adsorption und Diffusion der Gase durch Kautschuk und Ballon­

stoffe. (Rev. gon. Caoutchouc 6. No. 49. 14. Febr.) L o e w e n .
P h .-A . Fert, Farbstoffe für Kautschuk. Vf. schildert die Anforderungen, die an 

Farbstoffe für Kautschuk gestellt werden, in bezug auf Widerstandsfähigkeit bei der 
Vulkanisation, ihren Einfluß auf dieselbe u. ihre sonstigen Eigg. (Rev. Chim. ind. 36. 
320—2 2 . ) ___________________B r a u n s .

Siemens-Elektro-Osmose G. m . b. H ., Berlin-Siemensstadt, Niederschlagen von 
Stoffen, wie Kautschuk, aus wässerigen Suspensionen durch Elektroendosmose. Man 
setzt den Suspensionen eine diolektr. Fl., Glycerin, Transformatoröl, zu u. verwendet 
Ströme von hoher Spannung. Man gibt zu einer ammoniakal. Kautschukmilch dio 
gleiche Mongo Glycerin u. leitet durch dio Mischung einen elektr. Strom von 2000 V ; 
hierbei scheidet sich der Kautschuk an der Anode ab. Gibt man zu der Kautschuk­
milch ein geeignetes Kolloid oder dio Verb. eines hochwertigen Kations, wie Thorium­
nitrat, so erfolgt die Abscheidung des Kautschuks an der Kathode. Man behandelt 
eine Hefemischung mit einem Strom von 50 Milliamp. u. 10 000 V, hierbei scheidet 
sich dio Hefe an der Anode ab. (E. P. 307 830 vom 2/3. 1929, Auszug veröff. 8/5. 1929. 
Prior. 14/3. 1928.) F r a n z .

Siemens-Elektro-Osmose G. m. b. H ., Siemensstadt b. Berlin, Abscheiden von 
Kautschuk aus wässerigen Dispersionen durch elektroosmotische Behandlung. Man ver­
setzt die ammoniakal. Kautschukmilch mit einer dielektr. Fl., Glycerin, Transformatoröl, 
u. behandelt in einer elektrolyt. Zelle, in der die Anode von der Kathode durch ein für 
die Kautschukteilchen undurchlässiges Diaphragma getrennt ist, mit einem elektr. 
Strom von hoher Spannung. Dio Kathode besteht aus einem Drahtnetz, das an dem 
Behälter angebracht ist. Wenn der Kautschuk an der Kathode niedergeschlagen 
werden soll, setzt man der Kautschukmilch geeignete Kolloide oder Verbb. mehr­
wertiger Kationen zu. (E. P. 307 879 vom 2/3. 1929, Auszug veröff. 8/5. 1929. Prior. 
15/3. 1928.) F r a n z .

Siemens-Elektro-Osmose G. m. b. H ., Bcrlin-Siemensstadt, Abscheiden von 
Kautschuk aus Kautschukmilch durch Elektroosmose. Zur Herabsetzung der Wasser­
stoffionenkonz. auf 7 u. weniger behandelt man die Kautschukmilch mit schwach 
sauren Gasen, C02. Um ein vorzeitiges Abscheiden zu verhüten, setzt man der Kaut­
schukmilch ein Kolloid, wie Globulin, zu. Der NH3-Geh. der Kautschukmilch kann 
vorher durch gelindes Erwärmen herabgesetzt werden. (E. P. 307 912 vom 5/2. 1929, 
Auszug veröff. 8/5. 1929. Prior. 17/3. 1928. Zus. zu E. P. 305630; C. 1929. II. 
227.) F r a n z .

Siemens &  Halske Akt.-G es., Siemonsstadt b. Berlin, Abscheiden von Kautschuk 
aus Kautschukmilch auf elektrischem Wege.. Man verwendet hierzu einen Wechselstrom 
mit einer Frequenz bis zu 150 Perioden. Die Elektroden bestehen aus Al oder Tantal 
oder ihren Legierungen, man überzieht sie vorteilhaft mit porösen nichtleitenden oder 
halbleitenden Stoffen, wie Gips oder Metalloxyden, mit diesen Überzügen können 
auch Elektroden aus Pb oder Fe verwendet werden. Bei nicht überzogenen Elektroden 
kann dio Spannung 40— 150 Volt bei überzogenen Elektroden 20—50 Volt betragen. 
(E. P. 307 747 vom 4/3. 1929, Auszug veröff. 8/5. 1929. Prior. 12/3. 1928.) F r a n z .

Anode Rubber Co. (England) Ltd., England, Filtrieren von Flüssigkeiten, die 
zum Koagulieren neigen, wie wss. Kautschuklsgg. Man läßt die Fl. abschnittsweise 
derart durch dio Filterfläche gehen, daß sie immer mit frischer Filterfläche in Berührung 
kommt. (F. P. 656310  vom 20/6. 1928, ausg. 6/5. 1929. A. Prior. 20/7. 1927.) K a u s c h .



1330 H x„ .  K a u t s c h u k ; G u t t a p e r c h a ; B a l a t a . 1929. II.

W . S. Smith, Devon, J. H . Garnett, Sevenoaks, Kcnt, und H . C. Channon,
Kcnsington, London, Reinigen von Guttapercha, Balata usu\ Man löst Guttapercha in 
Bzl., Petroleumspiritus usw., setzt zur Entfernung des Schmutzes feinen Ton zu, fil­
triert u. kühlt zur Abscheidung der Guttapercha. Man kann die Harze zuerst ent­
fernen, den Rückstand, lösen, filtrieren u. das Lösungsm. nbdest. Zum Schutz gegen 
Oxydation kann man der Guttapercha 1—2°/0 Tannin zusetzen. Die so erhaltene 
Guttapercha besitzt hohe Isolierfähigkeit, sie dient zum Isolieren von Unterwasser­
kabeln. (E. P. 307 390 vom 2 /9 . 1927, ausg. 4/4 . 1929.) F r a n z .

Arnold Roedolf Frans van der Mark, Weltevredcn, und Hein Kremer, Meloe- 
woeng, Niederl.-Indien, Verfahren zur Aufbereitung von Kautschuk oder zur Herstellung 
von Gegenständen aus Kautschuk, sowie die nach diesem Verfahren hergestellten vulkani­
sierten und unvulkanisierten Gegenstände. (D. R . P. 476 998 Kl. 39a vom 23/4. 1925, 
ausg. 28/5. 1929. Holl. Prior. 11/7. 1924. — C. 1927- I. 652 [Schwz. P. 116630].) F r a .

Thermatomic Carbon Co., Pittsburg, übert. von: E. B . Spear, Pittsburg, und 
R . L. Moore, Mt. Lebanon, Pennsylvania, V. St. A., Kautschukmischungen. Man ver­
mischt Kautschuk mit einem Ruß, den man durch Zersetzen eines mit einem anderen 
Gase, H „  No, verdünnten Kohlenwasscrstoffgases, CH,, durch Hitze erhält. (E. P.
307 743 vom 20/2. 1929, Auszug veröff. 8/5. 1929. Prior. 12/3. 1928.) F r a n z .

Bell Telephone Laboratories Inc., New York, V. St. A., Kautschukmischungen. 
Man vermischt einen von Eiweißstoffen befreiten Kautschuk mit einem Gemisch aus 
Montanwachs, Montanpech, Balata u. Guttapercha. Die Mischung dient als Ersatz 
für Guttapercha bei der Herst. von Unterwasserkabeln. (E. P. 309 851 vom 15/12.
1927, ausg. 16/5. 1929.) F r a n z .

Dewey & Alm y Chemical Co., North Cambridge, übert. von: C. H . Egan  
und W . I. Mc Gowan, North Cambridge, Massachusetts, V. St. A., 'Mischungen zum 
Verschließen von Gefäßen. Man verwendet hierzu eine Mischung von einer wss. Kaut­
schukdispersion mit einem festen in W. peptisierten Füllstoff. Man vermahlt z. B. 
74 Teile A1203 mit 24 Teilen W. u. 2 Teilen Natriumsilicat in einer Kolloidmühle;
65 Teile der so erhaltenen Mischung werden mit 35 Teilen Revertex, in dem das Ver­
hältnis von Kautschuk zu W. 3: 1 ist, vermischt; an Stelle des A120 3 kann man auch 
Kalk oder Bariumsulfat verwenden. (E. P. 307 742 vom 19/2. 1929, Auszug veröff. 

.8/5. 1929. Prior. 12/3. 1928.) F r a n z .
Dunlop Rubber Co., Ltd., London, W . H . Chapman und F. H . Lane, Birming­

ham, England, Kautschukgegenstände. Die durch Tauchen, Formen, Spritzen oder 
Elektrophorese usw. erhaltenen Ndd. werden durch Pressen gegen poröse Stoffe, wie 
Gewebe, Papier, keram. Stoffe usw. getrocknet. (E. P. 308 626 vom 24/9. 1927, 
ausg. 25/4. 1929.) F r a n z .

M. Draemann, Fröndenberg, Ruhr, Kautschukfäden. Kautschukfäden werden 
mit einem Schutzüberzug aus Kautschuk, der gewünsehtenfalls gefärbt sein kann, 
versehen u. dann vulkanisiert. (E. P. 308 706 vom 13/6. 1928, Auszug veröff. 23/5. 
1929. Prior. 27/3. 1928.) F r a n z .

Westinghouse Air Brake Co., Wilmerding, übert. von: Harry C. Loudenbeck 
Wilkinsburg, Pennsylvania, Kautschukdichtungen. Man taucht neue oder gebrauchte 
Kautschukdichtungen in erhitztes Paraffin u. schlcudert. Hierdurch wird das Altern 
der Kautschukdichtungen verzögert. (A . P. 1 7 1 4  033 vom 20/12. 1926, ausg. 21/5. 
1929.) F r a n z .

K . D . P. Ltd., London, übert. von: H . Beckmann, Berlin-Zehlendorf, Poröse 
Kautschukmassen. Man setzt der Kautschukmilch Eiweißstoffe oder ihre Abbauprodd., 
wie Casein zu, u. stellt dann nach dem Verf. des E. P. 240 430 den porösen Kautschuk 
her. Die Eiweißstoffe, die eine Verzögerung des Abscheidens bewirken, können dem 
Koagulationsmittel oder der Kautschukmilch zugesetzt werden. (E. P. 309 575 vom 
12/3. 1929, Auszug veröff. 6/ 6. 1929. Prior. 14/4. 1928.) F r a n z .

Goodyear Tire &  Rubber Co., übert. von: A . M. Clifford, Akron, Ohio, V. St. A., 
Verhüten des Alterns von Kautschuk. Man verwendet hierzu die Einwirkungsprodd. 
von Schwefel auf aromat. Amine, wie Thiodipheiiylamin, Thiophenyl-ß-naphthylamin, 
Thio-ß-dinaphthylamin, Thiophenyl-a-naphthylamiii. Man erhält diese Verbb. durch 
Erhitzen der Amine mit Schwefel im Autoklaven unter Zusatz von geringen Mengen 
Jod unter Druck auf 180—190°; die Prodd. können durch Lösen in A. u. Fällen mit 
W. gereinigt werden. (E. P. 309 161 vom 29/1. 1929, Auszusr veröff. 29/5. 1929. Prior. 
7 /4 . 1928.) ' F r a n z .
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K . D . P. Ltd., London. Emulgieren von Faktis. Man behandelt Faktis auf Walzen 
mit Disperslonsmltteln wie Gelatine, Casein, Seifen, Saponin, Alkallen usw. unter 
Zusatz von W. (E. P. 309 167 vom 15 /3. 1929, Auszug veröff. 29 /5 . 1929. Prior. 
7 /4 . 1928.) F r a n z .

Anode Rubber Co. (England) Ltd., London und P. Klein, Budapest, Herstellung 
von Kautschukgegenständen aus wäßrigen Dispersionen. Man verwendet zwei oder mehr 
wss. Kautschukdispersionen mit verschiedenem Geh. an Kautschuk. Man taucht z. B. 
eine Form ln eine wss. Dispersion von mastizlertem Kautschuk, Guttapercha,'Kautschuk­
abfall, Regeneratkautschuk, oder Ihren Gemischen, man erhält eine klebrige Oberfläche, 
hierauf kann eine Schicht aus einer anderen Kautschukdispersion niedergeschlagen 
werden; man kann die klebrige Schicht auch zusammenkleben. (E. P. 309 630 vom 
14/1. 1928, ausg. 9/5. 1929.) F r a n z .

New York Hamburger Gummi-Waaren Co., Hamburg (Erfinder: Max Deseniss, 
Hamburg, und Andreas Nielsen, Hamburg-Fuhlsbüttel), Form mit gemusterten Flächen 
zum Vulkanisieren von Hart- und Weichgummiwaren o. dgl., dad. gek., daß die Musterung 
der Flächen aus einer Holzöl o. dgl. enthaltenden Lackschicht gebildet ist. — Die mit 
Holzöl hergestcllten Lacke verhalten sich in getrocknetem Zustande gegen Kautschuk­
mischungen indifferent, die mit dem Lacküberzug versehene Metallplatte läßt sich 
nach dem Vulkanisieren unversehrt von dem Werkstück abheben. (D. R . P. 476 291 
Kl. 39a vom 22/7. 1927, ausg. 13/5. 1929.) F r a n z .

Monobloc Co., Dover, Ohio, übert. von: Charles E . Turrell, Lakewood, Ohio, 
V. St. A., Herstellung von hartkautschukähnlichen Gegenständen. Man vermischt Gilsonit, 
Mineralkautschuk, Wachs oder Öl, Baumwollflocken, Portlandzement, gemahlenen 
Schiefer, regenerierten Kautschuk u. S auf der Mischmaschine in der Wärmo u. bringt 
die in der Wärme plast. Misohuna in eine Form u. läßt erkalten. (A . P. 1 707 585 vom 

.30/9. 1926, ausg. 2/4. 1929.) F r a n z .
Rubber Latex Research Corp., übert. von: W . B. Wescott, Boston, Massa­

chusetts, Befestigen von Kautschuk auf andere Oberflächen. Zum Befestigen von vulkani­
sierbarem Kautschuk auf Metallen, Kunstharzen, Holz o. dgl. verwendet man eine 
Schicht aus wasserbeständigen Eiweißstoffen u. Kautschuk. Man vermischt eine Lsg. 
oder Dispersion von Leim, Glutin, Gelatine, Fischleim, Albumin oder Hämoglobin 
mit einer wss. Dispersion von Kautschuk u. setzt diesen Mischungen erforderlichenfalls 
Vulkanisationsmittel zu. Man bringt diese Mischung auf den Gegenstand auf, trocknet, 

.macht mit CH20  uni. oder erwärmt so hoch, daß das Eiweiß koaguliert, der Kautschuk 
aber noch nicht vulkanisiert wird. Hierauf bringt man die Kautschukmischung auf 
u. vulkanisiert. (E. P. 3091 68  vom 18/3. 1929, Auszug veröff. 29/5. 1929. Prior. 
6/4. 1928.) F r a n z .

Eastman Kodak Co., übert. von: Samuel E . Sheppard und John J. Schmitt, 
Rochester, New York, Überzugsmassen aus Hartkautschuk. Man erhitzt Hartkautschuk 
mit einem trocknenden Öl usw. u. löst dann. Man behandelt 60 Teile eines zerkleinerten, 
15—40% S enthaltenden Hartkautschuks mit 300 Tellen einer 5%lg. NaOH-Lsg. bei 
Siedetemp., hierdurch wird der S-Geh. auf 3—8% herabgesetzt u. die Aufnahme­
fähigkeit des Kautschuks für die Öle erhöht. Nach dem Waschen und Trocknen erhitzt 
man den Kautschuk mit einer Mischung aus 28 Teilen Kolophonium u. 12 Teilen 
chines. Holzöl auf 200—250°, bis eine gleichmäßige Schmelze entstanden ist; nach dem 
Abkühlen löst man das Prod. in Bzl. oder Solventnaphtha. Man erhält eine leicht 
zerstäubbare Lsg. von niedriger Viscosität, die auf Metallflächen gut haftet. (A . P. 
1 7 0 1 1 2 9  vom 18/3. 1925, ausg. 5/2. 1929.) F r a n z .

B . F . Goodrich Co., New York, übert. von: Harlan L. Trumbull, Akron, Ohio, 
V. St. A., Herstellung faserstoffhaltiger Massen aus in der Wärme plastischen Kaut- 
schukumtvandlungsprodvkten. Die durch Behandeln von Kautschuk mit aromat. Sul­
fonsäuren oder Sulfonsäurcchloriden darstellbaren, schellackähnlichen, in der Wärme 
plast. Umwandlungsprodd. werden in der Kälte fein pulverisiert, mit einem in einem 
Holländer fein verteilten Zellstoffbrei in Ggw. von W. vermischt, die erhaltene Mischung 
wird roh geformt, getrocknet u. dann in der Wärme unter Druck geformt; das Prodd. 
soll zweckmäßig etwa 60— 85% Fasern u. 40— 15% des schellackähnlichen Kaut- 
schukumwandlungsprod. enthalten. Den Mischungen kann man noch Wachse, Öle, 
Bitumina, Harze, Resinate, Kautschukmilch usw. zusetzen, um die meclian. Eigg. des 
Endprod. zu beeinflussen. (A . P. 1 708 111 vom 25/8. 1924, ausg. 9/4. 1929.) F r a n z .

James Herbert Stedman, Baintree, Massachusetts, V. St. A., Wandbekleidung. 
Eine Mischung von Kautschuk u. Baumwollfäden wird auf der Zerreißmaschine zer-
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rissen, die Mischung flach gedrückt, so daß die Fasern in einer Richtung liegen u. dann 
durch Kalandern auf die gewünschte Dicke gebracht. (Can. P. 270 876 vom 31/12.
1925, ausg. 24/5. 1927.) F r a z n .

M. H . Tate, Perth, West-Australien, Dach-, Fußboden- und Wandbekleidung. 
Man bringt eine Kautschukschicht auf eine antisept. gemachte, verfilzte Zellstoffsehicht 
mit einem Klebmittel auf u. vulkanisiert. An Stelle einer Zellstoffschicht kann man 
auch mehrere mit Bitumen oder Pech imprägnierte verfilzte Schichten verwenden. 
Die Kautschukschicht kann auch auf beiden Seiten aufgebracht werden. (E. P. 308 504  
vom 1/5. 1928, ausg. 18/4. 1929.) F r a n z .

Henley’s Tyre &  Rubber Co., Ltd., London und J. Traxler, Warlingham, 
Surrey, Kautschukmassen zum Isolieren gegen Wärme. Man überzieht Rohre, Gefäße 
usw. mit einer Mischung von Kautschuk u. einem Stoff, der beim Erwärmen eine große 
Anzahl kleiner Poren bildet, wie gepulverter Kork. Man verwendet eine Mischung 
von 37 Teilen Rohkautschuk, 35 Teilen granulierten Kork, 3 Teilen Schwefel, 14,5 Teilen 
Baryt u. 0,5 Teilen eines Vulkanisationsbeschleunigers. (E. P. 309 662 vom 6/2.
1928, ausg. 9/5. 1929.) F r a n z .

L. B .C onant, Cambridge, Massachusetts, V. St. A., Verwertung von Kautschuk­
abfall. Aus alten Kautschukradreifen schneidet man Schichten, dio zu Schuhsohlen 
geformt werden; überschüssiger Schwefel wird durch Kochen mit NaOH entfernt. 
(E. P. 309 319 vom 21/4. 1928, ausg. 2/5. 1929.) F k a n z .

Goodyear Tire &  Rubber Co., Akron, Ohio, übert. von: H . A . Bruson, Phila­
delphia, V. St. A., Kautschukujnwandlungsprodukte. Man erhitzt Kautschuk in Ggw. 
einer Säure, deren negatives Radikal aus Zinn u. einem Halogen besteht. Man be­
handelt Kautschuk auf Mischwalzen mit 10% Chlorstannisäure u. eiwärmt das Prod.
2—5 Stdn. auf 130— 150°, durch kurzes Erhitzen erhält man ein knetbares balata- 
ähnliches Prod., das in der Wärme weich wird u. in Kautschuklösungsmni. 1. ist. 
Erhöht man die Dauer des Erhitzens, dio Temp. oder die Säuremenge, so erhält man 
hartkautschukähnlichc Prodd.; dio Säuro kann man auch den Kautsehuklsgg. zu­
setzen. Eine ähnliche Wrkg. übt die Chlorstannosäure aus. (E. P. 306 390 vom 
5/12. 1928, Auszug veröff. 17/4. 1929. Prior. 18/2. 1928.) F k a n z .

Thermatomic Carbon Co., übert. von: Ellwood Parker Spear, Pittsburgh, und 
Robert Law Moore, Dormont, V. St. A., Buß. Ein gasförmiger KW-stoff wird mit 
einem vorerhitzten inerten Gas gemischt u. dio Mischung auf Tempp. orhitzt, bei denen 
der KW-stoff zers. wird. Die entstandenen Rußteilchen werden abgeschieden. (Can. P. 
271 013 vom 24/11. 1925, ausg. 24/5. 1927.) KÜHLING.

A. D. Luttringer, La gomme de balata. Paris: A. D. Cillard 1929. (49 S.) 16°. (Encyclopédie
du caoutchouc et des matières plastiques.)

XIII. Ätherische Öle; Riechstoffe.
R . Sornet, Äthylenglykol und seine Derivate. Es wird die Darst. von Äthylen­

glykol beschrieben. Dasselbe findet Anwendung als Lösungsm. zum Ausziehen von 
Früchten, Drogen, insbesondere auch der Vanilleschote u. zur Bereitung von Extrakten 
für Nahrungs-, Gcnußmittel u. medizin. Zwecke. Glykolmonoäthyläther, Kp. 134°,
D. 0,930, besitzt ein höheres Lösungsvermögen als Glykol, findet jedoch vorzugsweise 
Anwendung in der Lack- u. Malindustrie. Diäthylenglykol, Kp. 245“, F. 10°, D.0 1,1132, 
von schwachem, süßem Geschmack u. ohne Geruch, hat das gleiche Lösungsvermögen 
■wie Glykol. Die Löslichkeit verschiedener Riech- u. Farbstoffe in diesen Lösungsmm. 
ist in einer Tabelle aufgeführt. Äthylenglykol u. seine Deriw. können zur Darst. von 
elast. u. jtransparenten Massen für Creme als Ersatz für die Stärkeglyeerolate ver­
wendet werden. (Rev. Parfumerie 9. 63— 64. Febr./März.) E l l i i e r .

Bernhard H . Smith, Die Darstellung und Lagerung von Vanilleextraklen. Vortrag 
u. Diskussion über die Extraktion von Vanille mit A. u. den Einfluß der Lagcrungs- 
dauer u. die Art der Lagergefäße auf die Güte der Extrakte. (Amer. Perfumer essential 
Oil Rev. 24. 178—79. Mai.) E l l m e r .

C. Junge, über den Protocatechualdehyd und seine einfachsten Äther. Er wird 
techn. aus dem Safrol des Campheröles dargestellt (D. R. P. 165 727 u. 223 643) u. 
dient seinerseits zur Darst. von Vanillin. Hierzu wird er neuerdings zunächst in Iso­
eugenol übergeführt, das in bekannter Weise oxydiert wird. Vanillin wird immer 
mehr verdrängt durch den Protocatcchualdehyd-3-âthylü.iher, der von HAARMANN
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Billbrook, als Vanirom dargestellt wird. — Isovanillin (F. 116°) duftet, entgegen 
den Literaturangaben, nach Vanillin u. Anis, zwar schwach, aber anhaftend. — Die 
vier einfachsten Dialkyläther des Protocatcchualdeliyds, Methyl- u. Äthylvanillin, 
bzw. die entsprechenden Isoverbb., duften zart vanillinähnlich, sind aber seifen­
beständiger als dieses. — Heliotropin, aus Safrol. (Seifensieder-Ztg. 56. Parfümeur
3. 35—36. 11/4. Göttingen.) H. H e l l e r .

J. N. Taylor, Synthetische Riechstoffe. Übersicht der synthet. Riechstoffe, eingeteilt 
in Alkohole, Aldehyde, Ketone, Säuren, Ester, Phenole, N-haltigo u. sonstige Verbb., 
nebst Angaben über Produktion u. Einfuhr in die U.S.A. (Amer. Journ. Pliarmac. 101. 
345— 61. Mai.) H a r m s .

Renestrat, Das Civetton und das synthetische Muscon. Vf. gibt oinen Überblick 
über die Konstitutionsermittlung u. die Synthese des Civettons u. des Mvscons. (Rev. 
Chim. ind. 36. 77—80. 146—51. 1927.) B r a u n s .

H . Schwarz, Harze in der Parfümerie. Besprechung einer Anzahl Harzprodd., 
ihrer Handelsbezeichnungen u. Verwendung in der Praxis. (Ricchstoffind. 4. 88—89. 
Juni.) E l l m e r .

H . Schwarz, Kosmetische Notizen. Literaturboricht über die Behandlung von 
Frostbeulen, Pickeln, gewerblichen Hauterkrankungen, Warzen, sowie über die Haut­
bräunung durch Köln. VV. Dieses, u. zwar nur Marke „4711“  eignet sich zur Behandlung 
von Vitiligo infolge seines Geh. an natürlichem Bergamottöl. Bergamottöl in alkoh. 
Lsg. ist daher ein wirksames, dauerhaftes Hautbräunungsmittol. (Seifensieder-Ztg. 56. 
Parfümeur' 3. 41— 42. 2/5. Ebenhausen b. München.) H . H e l l e r .

J . Zimmermann, Einige Bemerkungen über die Bestimmung des Gesamtgeraniols 
in Citronellaöl. Bei der Acetylierung von Citronellaöl kann das Citronellal nur dann 
Citronellaldiacetat bilden, wenn H2S04 u. Spuren von W. vorhanden sind. Auf Ver­
wendung von Reagenzien mit verschiedenem Geh. hieran sind Abweichungen bei Best, 
des Geraniols an verschiedenen Untersuchungsstellen zurückzuführen. 0,52-n. Lauge 
lieferte bis 2,5% höherer Ergebnisse als 0,42-n. Bei Abzug der EZ. des ursprünglichen 
Öles von der Acetylestcrzahl erhält man ein auf ¿ 2 %  genaues Bild der im Öle vor­
handenen acetylierbaren Bestandteile. Bedingung für die Bldg. von Enolacetat bei 
der Acetylierung von Aldehyden ist, daß diese enolisieren. Enthält das Anhydrid 
H2S04, so verursacht diese eine teilweise Enolisierung des Anhydrids, die die Enoli­
sierung des Aldehyds verhindert, so daß ntan Aldehyddiacetat erhält. (Chenl. Weekbl. 
26. 389—91. 20/7. Buitenzorg, Java.) G r o s z f e l d .

— , Bericht des Süb-Komitees für ätherische Öle an das ständige Komitee für die 
Einheitlichkeit analytischer Methoden. Es werden Vorschläge für die Vereinheitlichung 
der Bestst. von F. u. Kp. äth. Öle gemacht u. ein Dest.-App. durch Abbildung u. Be­
schreibung erläutert. (Analyst 54. 335—38. Juni.) JUNG.

C. Craveri, Les essences naturelles (extraction, caracteres, emplois) Traduit de l’italien par
H. Tat». Paris: Dunod 1929. (XII, 602 S.) Br.: 70fr.; rel.: 80 fr.

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
B. Zimmermann, Das Austrocknen der Schnitte und sein Einfluß auf das Digestions­

ergebnis. Durch die Arbeit wurde bestätigt, daß die Austrocknung der süßen Schnitte 
in der Fabrik namentlich bei der Probenahme u. den der Analyse vorhergehenden 
Arbeiten eintritt. Dagegen ist eine merkliche Austrocknung großer Massen von 
Schnitten im Betriebe unwahrscheinlich. (Ztschr. Zuckerind, ßechoslovak. Rep. 53. 
554—58. 5/7. Prag, Forschungsinst. d. csl. Zuckerind.) G r o s z f e l d .

A . H . Erdenbrecher, über eine einfache Apparatur zur Farbbestimmung von 
Säften. Beschreibung u. Zeichnung einer Vorr. für Farbbest., darauf beruhend, daß 
man zu einem Quantum W. unter Rühren aus einer Bürette Farblsg. bis Farbgleichheit 
zulaufen, läßt. Zur Darst. des Farbstoffes erhitzt man Melasse von 82—83° Be. längere 
Zeit auf 13—14 at, bis man am schnellen Steigen des Manometers die Zers, erkennt. 
Nach Entfernung des Druckes gießt man in mit HCl versetztes Eiswasser, wäscht den 
Nd., ein braunes Pulver, mit W. aus, löst in KOH, filtriert vom Unlöslichen, dampft 
das Filtrat ein u. konserviert mit einigen Tropfen Phenol. Eichung der daraus, be­
reiteten Lsg. nach St a m m e r , wobei z. B. eine l% ig- Lsg. des Kalisalzes 575° Stammer 
entsprach. (Dtsch. Zuckerind. 54. 749—51. 6/7. Greifenberg i. Pommern.) GROSZFELD.
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Maurice Jules Dominique Savary, Frankreich, Reinigen von Preß- oder Dif­
fusionszuckersaft durch Zusatz von Ca(H2P04)2-Lsg. u. Erwärmen der sauren Lsg. 
auf 60— 65°. Darauf wird die Lsg. mit Kalk alkal. gemacht u. auf 80—90° erwärmt, 
wobei die Verunreinigungen mit dem ausgefällten 0a3(P04)2 ausgeflockt werden. 
Vor der zweiten Behandlung mit Ca(H2P04)2-Lsg. wird die Lsg. event. mit SO, be­
handelt, um einen Teil des Kalks als CaS03 abzuscheiden, u. filtriert. Die zweite 
Behandlung mit Ca(H2P04)2-Lsg. geschieht in alkal. Lsg. bei 80— 85°. Der so ge­
reinigte Zuckersaft liefert guten u. leicht krystallisierbaren Zucker. Dieses Verf. ist 
auch zur Verarbeitung von Sirup u. Melasse geeignet. (F. P. 656 335 vom 4/11. 1927. 
ausg. 6/5. 1929.) M. F. MÜLLER.

Louis Étienne Hyve, Frankreich, Apparatur zum oberflächigen Reinigen von 
Kr y stallzucker mit Zuckersaft. Der Zucker wird in einem geneigten zylindr. Rohre 
mittels einer Transportschnecke mit gelochtem Schneckenband von unten nach oben 
befördert, während von oben her der Zuckersaft entgegenfließt u. die den Krystallen 
oberflächlich anhaftenden Verunreinigungen mit fortführt. An Hand einer Zeichnung 
ist die App. näher beschrieben. (F. P. 649 929 vom 3/8. 1927, ausg. 29/12.
1928.) M . F . M ü l l e r .

Baratier Corp., New York, übert. von: C. A . Spreckels, Gewinnung von Krystall-
zucker aus konz. Lsgg. oder Sirup durch Einblasen von Luft oder anderer Gase, z. B. 
bei 75°, wodurch die M . in lebhafter Bewegung gehalten wird, Abtrennen der aus­
geschiedenen Verunreinigungen, u. Abtreiben der Feuchtigkeit in einem zweiten 
Durchlüftcr. Die dabei anfallenden Zuckerkrystalle werden abgeschleudert. (E. P.
308 686 vom 22/3. 1929, Auszug veröff. 23/5. 1929. Prior. 26/3. 1928.) M . F. M ü l l e r .

Bernard H . Varnau und Truman B. W ayne, Texas, Herstellung von Krystall- 
zucker in feiner und gleichmäßiger Krystallform durch Konzentrieren von gereinigten 
Zuckerlsgg. oder Sirupen bei 140—-212° F bis zu einer Konz, von 75— 85° Brix bei 
17,5° u. durch darauf folgendes rasches Abkühlen, wodurch der Zucker sofort voll­
ständig u. rasch auskrystallisiert. An Hand von schcmat. Zeichnungen ist eine Aus­
führungsform beschrieben. (A. P. 1 7 1 5  049 vom 4/9. 1926, ausg. 28/5.1929.) M. F. Mü.

Industrial W aste Products Corp., Dover (Delaware), übert. von: W alter H . 
Dickerson, East Orange (New Jersey), Gewinnung von Zucker aus Zuckerlsgg. unter 
geringem Anfall von Invertzucker durch Versprühen unter gleichzeitigem Verdampfen 
des W. in Ggw. von stark komprimierter h. Luft. Der W .-Dampf soll dabei nicht 
über 200—210° F heiß werden u. das Zuckerpulver wird möglichst schnell auf Tempp. 
unterhalb 150° F, insbesondere auf 125° F, abgekühlt. (A. P. 1 7 1 3 1 1 8  vom 29/1. 
1923, ausg. 14/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

American Maize-Products Co., Roby (Indiana), übert. von: Raymond E. Daly, 
Homewood (Illinois), Gewinnung von Dextrose aus mit Säure hydrolysierter Stärke. 
Die dabei anfallende Zuckerlsg. wird zunächst auf 37—42° Bé konzentriert u. auf 
120° F abgekühlt. Dann werden trockene Saatkrystalle von hydratwasserhaltiger 
ii. -freier Dextrose zugesetzt u. die Temp. der Lsg. auf 100° F abgekühlt, worauf die 
Lsg. in Krystallisiergefäße fließt, wo feuchte Saatkrystalle zugesetzt werden u. wo 
die Temp. unter Rühren langsam auf 90—95° F gesenkt wird. Dabei krystallisiert 
die Dextrose aus. Um die feinen Krystalle zu entfernen bzw. aufzulösen, wird die 
M . auf 110—120° F erwärmt u. wieder langsam auf 90—95° F abgekühlt u. 12 Stdn. 
unter Rühren bei dieser Temp. gehalten. Dabei krystallisiert die Dextrose in gleich­
mäßig großen u. leicht abzusehleudernden Krystallen aus. (A. P. 1 7 0 8  940 vom 
15/8. 1924, ausg. 16/4.1929.) ' M . F. M ü l l e r .

J. Berge, Tirlemont (Belgien), Entzuckerung von Sirup oder Melasse durch Ver­
rühren derselben mit Zuckerkrystallen, derart, daß sich die Krystalle mit einer dünnen 
Schicht des Sirups usw. überziehen, wodurch die Krystalloberfläche sich vergrößert 
u. die anhaftende Sirupschicht zuckerärmer wird, die dann durch Absehleudern usw. 
von den Krystallen getrennt wird. (E. P. 308 867 vom 14/2. 1928, ausg. 25/4.
1929.) ’ " _________ -_________  M . F. M ü l l e r .
Marcel Rigotard, La canne à sucre. Paris: Soc. d’édit. géographiques, maritimes et coloniales

1929. (14S S.) Br. 15 fr.

XV. Gärungsgewerbe.
L. Trabut, Die Erzeugung von Trockentrauben in Nordafrika. Erörterung des 

Anbaues, der Ernte, Verarbeitung u. der in Frage kommenden Sorten. (Rev. Viti­
culture 7 0 . 233—37. 11 /4 .) G r o s z f e l d .
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G. Bonifazi, Neue Methode zur Bestimmung der Säuren des Weines. Nach Best. 
der Essigsäure in besonderer Probe nach dem Lebensmittelbuche führt man zur Best. 
der Milchsäure zunächst alle organ. Säuren mit Ba(OH)2 in die Ba-Salzc über, bringt 
mit A. auf eine A.-Konz, von 70—80 Vol.-%. Lactate u. Acetate bleiben gelöst, Tartrate, 
Malate u. Succinate fallen aus. Man bestimmt in der Lsg. die Summe u. zieht Acetat 
ab, Rest Lactat. Den Nd. zers. man mit H2S04 u. bestimmt die Weinsäure als K-Di- 
tartrat. Im Filtrat davon erhält man die Bernsteinsäure durch Extraktion mit Ä, 
Bernsteinsäurc u. Äpfelsäure durch abermalige Fällung der Ba-Salze in A., schließlich 
die Äpfelsäure aus der Differenz. Gute Ergebnisse auch bei Zusätzen bekannter Mengen. 
(Mitt. Lebensmittelunters. Hygiene 20. 122— 47. Lausanne, Lab. cantonale.) Gd.

Manry Freres, Frankreich, Destillations- und Rektifikationskolonne für alkoh. 
Eli., bestehend aus einer unteren Plattenkolonne mit Kondensatoraufsatz u. zwischen- 
geschaltetem Vorwärmer. Die Kolonne dient zum Konzentrieren der Dämpfe alkoh. 
Fll., die in den App. von einer gesonderten Verdampfanlage eingeleitet werden, oder 
zum kontinuierlichen Dest. von alkoh. Fll. An Hand einer schemat. Zeichnung ist 
die Kolonne mit den zugehörigen Armaturen beschrieben. (F. P. 653576 vom 28/4.
1928, ausg. 22/3. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Commercial Solvents Corp., Indiana, übert. von: M. C. Wheeler und C. de L. 
Goodale, Terre Haute (Indiana), Gewinnung von n-Butylalkohol, Aceton und Äthyl­
alkohol durch Gärung aus Kohlehydraten in einer Reihe hintereinandergeschalteter 
Gefäße. Das Verf. wird so geleitet, daß zeitweilig ein Teil der Gärfl. aus dem vorher­
gehenden Gefäß in das nächste geleitet wird, aus dem gleichfalls die entsprechende 
Menge Maische weitergeleitet worden war. (E. P. 3 0 61 38  vom 11/2. 1929. Auszug 
veröff. 17/4. 1929. Prior. 17/2. 1928.) M . F . MÜLLER.

Montan- und Industrialwerke, vormals Joh. Dav. Starck, Tschechoslowakei, 
Gewinnung von Citronensäure durch Gärung aus zuckerhaltigen Lsgg. oder anderen 
vergärbaren Kohlenstoffverbb. mittels Schimmelpilzen, z. B. Aspergillus niger, die 
zunächst auf Gelatine, Agar-Agar oder einem anderen festen Nährboden gezüchtet 
wurden, um Sporen zu gewinnen, die nachher in fl. Kulturen, die den techn. Gärlsgg. 
angepaßt sind bzw. entsprechen, zum Wachsen gebracht werden. Sowohl den festen 
als auch den fl. Nährböden werden von vornherein Früchte oder Fruchtsäfte zugesetzt, 
die organ. Säuren, wie Citronen- oder Gerbsäure, enthalten, um die Kulturen gegen 
die organ. Säuren widerstandsfähig zu machen. — Eine sterile Lsg. von 150 g Zucker,
2 g NHj-N03, 1 g KHoPO, u. 0,2 g MgS04 in 1000 ccm W. wird mit frisch gesammeltem 
u. nicht kultiviertem Aspergillus niger geimpft u. 15 Tage bei 25° stehen gelassen. 
Es wurden 28% Zucker zu Citronensäure umgesetzt. — Ein Teil der Aspergillus­
sporen dieser Lsg. wird mit einer neuen sterilen Nährlsg. obiger Zus. 15 Tage bei 25° 
stehen gelassen. Dabei wurden 46,6% Zucker zu Citronensäure umgesetzt, während 
noch 12 g Zucker unverändert in der Lsg. enthalten waren. (F. P. 6500 72  vom 
17/2. 1928, ausg. 4/1. 1929. Tschechoslow. Prior. 16/12. 1927.) M. F. M ü l l e r .

Hermann List, Deutschland, Klären von Wein, Bier, Fruchtsäßen und anderen 
Flüssigkeiten durch Abschleudern der groben Verunreinigungen in einer Schnell­
umlaufzentrifuge, die sich an den Wandungen absetzen. Um auch die noch suspen­
dierten feinen Teilchen aus der Fl. zu entfernen, sind in der Trommel kleine Filter­
scheiben eingebaut oder die Fll. werden durch eine zweite Zentrifuge geschleudert, 
deren Wandungen mit einem durchlässigen Filtermaterial belegt sind. (F. P. 6521 44  
vom 4/4. 1928, ausg. 5/3. 1929. D. Prior. 11/2. 1928.) M . F. M ü l l e r .

Alphonse Louis Nemoz, Algerien (Algier), Gewinnung von Weinsäure aus ver­
gorenem Wein nach dem Abdest. des A. Die aus der Dest.-Kolonne kommenden h. 
Rückstände werden ein- oder mehrere Male in h. Zustande in schnell umlaufenden 
Zentrifugen von den festen Anteilen befreit u. langsam abkühlen gelassen, wobei 
K-Bitartrat auskrystallisiert. Der Rest an Weinsäure wird aus den Mutterlaugen 
durch Zusatz einer Mineralsäure, z. B. HCl, u. von CaC03-Pulver in Form von Ca- 
Tartrat abgeschieden. (F. P. 651 690 vom 14/2. 1928, ausg. 21/2. 1929.) M. F. Mü.

Selbi Soc. d’Exploitation de Licences de Brevets Industriels, Genf, Ge­
winnung von Hefe aus Melasse oder den Rückständen, die bei der Zucker- oder Hefe­
fabrikation anfallen, durch Gärung unter Zusatz von (NH4)2SÖ4 u. Na3P04. (E. P.
30 43 14  vom 7/1. 1929, Auszug veröff. 13/3. 1929. Prior. 19/1. 1928.) M. F. Mü.

Bagasse Products Corp., New York, übert. von: Joaquin Julio de la Roza sr., 
Brooklyn (New York), Gewinnung von Alkohol ans Zuckerrohr, insbesondere aus den
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Stengeln, die nach einem Brande des Zuckerrohrfeldes wegen ihres hohen W.-Geh. 
unverbrannt stehen bleiben u. die im allgemeinen nach 4— 5 Tagen verderben, sofern 
sie nicht vorher auf Zucker verarbeitet werden. Der Zucker setzt sich dabei in Dex­
trose, Lävulose usw. um. Diese Gärung unter gewöhnlichen atmosphär. Bedingungen 
wird dahin ausgenützt, daß zunächst die Umsetzung des Zuckers im Stengel so weit 
wie möglich sich vollziehen soll; dann wird das Zuckcrrohr abgeschlagen, in üblicher 
Weise ausgepreßt, aber ohne die Fasern zu zerstören, u. der anfallende Saft wird in 
Behältern, die gegen organ. Säuren widerstandsfähig sind, zu Alkohol vergoren. 
(A. P. 1 7 0 9  610 vom 22/3. 1927, ausg. 16/4. 1929.) M . F. M ü l l e r .

W alther Dietrich und Klemens Bergl, Deutschland, Abkürzung der Lagerzeit 
von stark alkoholischen Getränken, wie Branntwein, Arack, Likören usw., durch Zusatz 
einer Säure zwecks Erhöhung der (H'), die eine schnellere Umsetzung bzw. Veresterung 
der Fruchtsäuren mit dem A. zwecks Aromabldg. bewirkt. Geeignete Zusätze sind 
z. B. H3P 04, KH2PO„ organ. Säuren, oder CO: ; wird z. B. das alkohöl. Prod. unter 
C02-Druck stehen gelassen, so bildet sich insbesondere Äthylcarbonat. (F. P. 653 090 
vom 19/4. 1928, ausg. 16/3. 1929. D. Prior. 19/4. 1927.) M . F. MÜLLER.

Pierre Regraffe, Frankreich, Beschickung von Weingärgefäßen mit dem Saft 
u. Brei von zerkleinerten bzw. zerquetschten Trauben durch Einsaugen mittels Vakuum 
in die Gefäße. Eine Reihe von Gärgefäßen ist unten u. oben mit Rohransehlüssen 
versehen, die so geschaltet werden, daß die Rohrverbb. zwischen den Gefäßen ent­
weder oben oder unten angelegt werden können. Das Vakuum in dem zu beschickenden 
Gärgefäß wird erzeugt, indem die Nachbarkammer mit W. gefüllt wird, das dann 
durch eine Pumpe in ein drittes Nachbargefäß gepumpt wird. Das in der entleerten 
Kammer erzeugte Vakuum saugt den Traubensaft usw. aus der Vorratskammer in 
die angeschlossene Kammer. Indem das W. von einer Kammer in die nächste ge­
pumpt wird, werden auf diese Weise durch entsprechende Umlegung der Verb.-Rohr- 
leitungen die gesamten Gärgefäße gefüllt. An Hand einer schemat. Zeichnung ist 
die Arbeitsweise näher beschrieben. (F. P. 6 5 45 76  vom 23/5.1928, ausg. 8/4.
1929.) M. F. M ü l l e r .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
E . W aser, über den zulässigen Gehalt von Lebensmitteln an Arsen. Nach Be­

sprechung des natürlichen, zufälligen u. absichtlichen Vork. von As in Lebensmitteln 
u. tier. Organen sowie der Wrkgg. des As, die bereits bei 0,1 mg deutliche sind, kommt 
Vf. zu dem Ergebnis, daß höchstens 0,1 mg As/kg Lebensmittel zulässig sind. Besonders 
gilt dies auch für bespritztes Obst u. Gemüse, das wegen der zunehmenden Rohkost- 
bcstrebungen vielfach in großen Mengen mit Stumpf u. Stiel verzehrt wird. (Mitt. 
Lebensmittelunters. Hygiene 20. 147— 52. Zürich, Kantonslab.) G r o s z f e l d .

L. S. Palmer, Der Nährwert von Eiscrem. Die Verss. an Albinoratten erwiesen 
den großen Nährwert des verwendeten Vanille-Eiserems. Er war eine vollwertige 
Ergänzung für verschiedene Wachstumsdiättypen u. allein imstande, das Wachstum 
zu fördern u. reife Tiere von n. oder fast n. Größe u. Gewicht zu erzeugen. (Publ. 
Health Reports 19. 601—04. Juni. St. Paul, Minn, Univ.) G r o s z f e l d .

F. A . W inzer, Vorläufige Mitteilung über Veränderungen der chemischen und
enzymatischen Zusammensetzung der Kuhmilch bei Nymphomanie und Piroplasmose 
der Weiderinder Bei Nymphomanie u Piroplasmose wurde ein außerordentliches 
Schwanken des Fettgeh., der D., der Trockenmasse u. des Gefrierpunktes beobachtet, 
bei brünstigen Kühen (auf der Weide stärker als im Stall) Sinken des Fettgeh. bis 
weit unter 2%. Bei Piroplasmose wurden sogar Schwankungen von 1,2—6,1% neben 
Veränderungen in Farbe, Geschmack, Chlorzuckerzahl, Katalase, Amylase, Lab­
hemmung u. Milchmenge gefunden. (Ztschr. Fleisch-, Milclihyg. 39. 361. 1/7. Lauen- 
burg, Pommern, Stadt. Schlachthof.) G r o s z f e l d .

Karl Kißkalt, Was ist naturreine Milcht Naturrein ist dio Milch in der Form, 
wie sie das Euter verläßt, also mit sterilen Gefäßen, Desinfektion von Händen u. Euter 
u. sofortiger Tiefkühlung erhalten wird. Charakterist. für sie ist die äußerst geringe 
Zahl u. vielleicht auch die Art der Bakterien. Jede fremde Zumischung (Schmutz, 
Bakterien, W., Fettentziehung usw.) oder anormale Bestandteile (TB-Bazillen) nehmen 
der Milch die Naturreinheit. Dagegen hält Vf. jodhaltige Milch nach Jodfütterung 
der Kühe zwecks Kropfbekämpfung noch für naturrein. (Arch. Hygiene 101. 363—65. 
München, Univ.) GROSZFELD.
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G. D . Eis don und J. R . Stubbs, Die Refraktion von Milch mit geringem Gehalt 
an fettfreier Trockensubstanz. Vortrag über die Ergebnisse von Messungen der Re­
fraktion von Milch mit einem Geh. an fettfreier Trockensubstanz von weniger als 
8,5%- Aus einer Tabelle geht hervor, daß ein niedriger Geh. an fettfreier Trocken­
substanz mit geringer Refraktion korrespondiert. Das bedeutet, daß geringe fett­
freie Trockensubstanz durch Verwässerung zustande kommt, oder daß eine von Natur 
wenig fettfreie Trockensubstanz enthaltende Milch keine n. Refraktion von 38 oder 
mein- ergibt. (Analyst 54. 318—20. Juni.) JUNG.

Leopold Busse, Höhensonnenmilch „Original Hanau“ , ultraviolettbeslrahlt nach 
Dr. Scholl. An Hand einer Abb. des Ultraviolett-Bestralilungsapp. im Betrieb wird 
auf den hohen Wert der Verff. zur Bekämpfung u. Vorbeugung der Rachitis hin­
gewiesen. (Ztschr. Fleisch-, Milchhyg. 39. 389—92. 15/7. Hohe Tanne bei Hochstadt,
Hess.-Nassau.) GROSZFELD.

T. R . James, Eine Kleberwaschmaschine. Beschreibung des Gerätes an Hand von 
Konstruktionszeichnungen. Aus 10 g Mehl wird, wie üblich, der Teig bereitet, unter 
W. stehen gelassen u. dann in der Maschine verarbeitet. (Cereal Chem. 6. 244— 45. 
Mai. Spokane, Wash., Sperry Flour Co.) G r o s z f e l d .

Ch. Schweizer, Zum Nachweis von Roggenmehl in Weizenmehl. Das Verf. von
T i l l m a n s  (C. 1929. I. 704) erwies sich als empfindlicher als das von G b i l i n g ER u . 
Vf. (C. 1925. II. 1819) empfohlene Verf. von G u r y  (C. 1913. II. 312). (Mitt. Lebens- 
mittelunters. Hygiene 20. 119—22. Bern, Eidgen. Gesundheitsamt.) G r o s z f e l d .

J. Lenîeld und E. Noväöek, Die Wurstuntersuchung im ultravioletten Lichte 
einer analytischen Quarzlampe im Vergleich mit den Ergebnissen der histologischen Unter­
suchung dieser Ware. Zur zuverlässigen Qualitätsbeurteilung ist es notwendig, zahl­
reiche Schnitte der Ware gründlich bei Tages- u. ultraviolettem Licht zu untersuchen 
u. mit der histolog. Unters, zu vergleichen. Für laufende Orientierung genügt die Unters, 
bei Tages- u. Ultralicht. (Ztschr. Fleisch-, Milchhyg. 39. 387—89. 15/7. Brünn, Tier- 
ärztl. Hochsch.) G r o s z f e l d .

Soc. an. Fabrique de Feuilles d’Étain Berthoud, Schweiz, Herstellung eines 
gegen organische Säuren widerstandsfähigen Stannioleinwickelpapiers durch Überziehen 
desselben mit einer alkoh. Lsg. von weißem Gummilack. Das Papier ist besonders 
geeignet zum Einwickeln von Käse u. anderen Lebensmitteln. (F. P. 655 147 vom 
1/6. 1928, ausg. 15/4. 1929. Sehwz. Prior. 17/6. 1927.) M . F. M ü l l e r .

Industrial Appliance Co., übert. von: John I. Logan, Chicago (V. St. A.), 
Reifen von Mehl durch Behandlung mit Cl2 u. NOC1, die mit einem indifferenten 
Gase in Ggw. von NH3 gemischt wurden. Z. B. läßt man das Gasgemisch durch eine 
NH3-Lsg. streichen u. behandelt dann damit das Mehl, das dabei vorteilhafterweise 
zerstäubt wird. (Can. P. 266725  vom 26/7. 1926, ausg. 14/12. 1926.) M. F. M ü l l e r .

Soc. an. Becundia Holding, Schweiz, Herstellung von Brot von gleichmäßiger 
Beschaffenheit u. in guter Ergiebigkeit. — 100 kg Mehl, 66,5 kg W., 2 kg NaCl u.
1 kg Hefe werden verrührt u. dann werden 300 g einer Emuslion zugesetzt, die aus 
55 Teilen Paraffinöl, 35 Teilen Glycerin u. 10 Teilen W. besteht. (F. P. 652 995 
vom 18/4. 1928, ausg. 15/3. 1929. D. Prior. 21/4. 1927.) M . F. M ü l l e r .

Soc. an. Euzim, Italien, Herstellung von Brotteig unter Zusatz eines Gemisches 
aus 90°/o Ca3P04 mit 37°/o citratl. Phosphorsäure, 7% Mg-Phosphat u. 3% NaHC03. 
Der Zusatz bewirkt ein längeres Frischhalten des Brotes u. eine erhöhte Ausbeute, 
die bis zu 10 kg Brot auf 100 kg Mehl beträgt. (F. P. 654 056 vom 10/5. 1928, ausg. 
2/4. 1929. Ital. Prior. 8/6. 1927.) M. F .M ü l l e r .

Louis Roy, Frankreich, Apparatur zur Erzeugung von Wassernebeln, bestehend 
aus einem transportablen Druckbehälter, der mit einer Handluftpumpe ausgerüstet 
ist, um das W. unter Druck zu setzen, das durch einen oberhalb des Bodens angesetzten 
Spiralschlauch herausgespritzt wird. Am Ende des Schlauches sitzt eine Düse, die 
einen Konus mit schraubenförmigen Gängen besitzt u. durch die der Wasserstrahl 
in feinste Verteilung gebracht wird. Die App. ist besonders für Bäckereien etc. ge­
eignet, um in den Öfen durch Einspritzen von W.-Nebeln die Temp. zu regeln. (F. P. 
657 087 vom 5/7. 1928, ausg. 16/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Jacques Théodore Gateau, Algier, Entnicotinisieren von Tabak durch Bekandlun 
mit Alkalien, Erdalkalien oder organ. Basen, ferner mit neutralen oder sauren 
z. B. mit Manganaten, Permanganaten, Chromaten oder Bichromaten. Die 
werden in gel. oder gepulverter Form angewandt, z. B. besteht eine geeigm

XI. 2. 80
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aus 0,05% KMnO.,, 0,3% NaOH u. 8% NaHC03, mit der dio Blätter befeuchtet werden. 
Nachher werden die Blätter gewaschen oder mit W.-Dampf von den Alkalien befreit, 
dabei bleibt etwa 0,1% der Gesamtnicotinmenge als freies Nicotin in dem Tabak zurück, 
der die Blätter vor dem Verderben etc. schützt. (F. P. 655 126 vom 19/10. 1927, 
ausg. 15/4. 1929.) M. F. M ü l l e r .

"Northwestern Yeast Co., Chicago, übert. von: Charles B. Hill, Gleuco und 
Maurice H . Givens, Evanston, V. S t. A., Milchpräparat. Man züchtet Hefe auf einer 
Nährlsg., welche durch Verdauung von verkleistertem Mehl hergestellt ist, worauf man 
der M. Milch zufügt u. dann das Prod. bei einer die Fermentwrkg. der Hefe zerstörenden 
Temp. trocknet. (Can. P. 270 998 vom 13/5. 1926, ausg. 24/5. 1927.) S c h ü t z .

Hennig Kasten, Vergleichende Fütterungsversucho mit Albovin M und dem Ülkuchenmisch- 
futter Agrieola I. Krit. Untersuchungen über die Verfahren zum Nachweis von Milch- 
verfälschgn. Leipzig, Hannover: M. &. H. Schaper in Komm. 1929. (VI, 101 S.) 8°. = 
Abhandlungen d. Instituts f. Tierzucht u. Molkereiwesen an d. Universität Leipzig.
H. 20. M. ö.—.

XVIL Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
Heinrich Pincass, Die Katalyse der Fetthärtung und die KytalasatorvergifMngen. 

Übersicht über die neuere Literatur, insbesondere Beschreibung des Hydrierverf. von 
BOLTON, sowie 'der Untersuchungsergebnisse von ANDREWS (C. 1929. II. 233). 
(Seifensieder-Ztg. 56. 248. 11/7.) H. H e l l e r .

Leopold Singer, Emulgierte und verseifte Oie. IV. Fortsetzung von C. 1929.
I. 2713. (Petroleum 25. Nr. 19. Motorenbetrieb u. Maschinenschmier. 2. 7 bis 
10. 8 /5 .) T y p k e .

Louis Meunier, Die Emulsionen von Felten und Kohlenwasserstoffen und ihre 
industriellen Anwendungen. (Cuir techn. 22. 64—72. 15/2. Lyon. —  C. 1929. I. 
1761.) ” H . H e l l e r .

George S. Jamieson und Robert S. Mc Kinney, Palmöl aus Belgisch-Congo. 
(Vgl. C. 1928. II. 301.) Das von Port Maladi bezogene Rohöl war kress gefärbt, ziemlich 
weich u. von angenehmem Duft. D.25̂  0,9146, nD40 =  1,4578, SZ. 20,65, VZ. 197,9, 
Unverseifbares 0,39%, Jodzahl (HANUS) 53,7, Acctylzahl 15,3, R e i c h e r t -M e i s s l - 
Zahl 0,10, POLENSKE-Zahl 0,29. Die Pb-Salz-Äthcrmethode ergab 44,3% gesätt. 
u. 50,6% ungesätt. Fettsäuren. Aus der Jodzahl dieser 99,9 läßt sich die Zus. von 
89,3% Öl- u. 10,64% Linolsäure errechnen. Dio gesätt. Fettsäuren wurden in die 
Methylester überführt u. durch fraktionierte Dest. getrennt, die Fraktionen durch 
Jodzahl, mittleres Mol.-Gew. der Ester, sowie Krystallisation der einzelnen Fettsäure­
individuen identifiziert. Danach ist die Zus. des Öles wie folgt: Glyeeride der Ölsäure 
47,2%, der Linolsäure 5,6%, der Myristinsäure 0,5%, der Palmitinsäure 40,8%, der 
Stearinsäure 5,2%, der Lignocerinsäure 0,1%, sowie 0,39% Unverseifbares. Das Vork. 
von Lignocerinsäure in Palmöl wird damit zum ersten Male festgestellt. (Oil Fat 
Ind. 6 . Nr. 6. 15—17. Juni.)  ̂ H . H e l l e r .

Ernst Kraus, Bedeutung des Trübungspunktes für die Waschwirkung der Seife. 
RlSTENPART hatte (Deutscher Färbcrkalender 1929. 152) die Verwendung von Kern- 
seife an Stelle von Marseillerseife ihrer größeren Reinigungswrkg. wegen empfohlen. 
Etwaige Trübungen von Kernseifenlsgg. seien unbedenklich, da solche aus dem Kom­
plex Fettsäure +  Seife bestünden, aus dem sich Seife nicht auf der Faser niederschlage 
u. diese verschmiere. Vf. warnt vor kritikloser Anerkennung dieser Ausführungen. 
Vielleicht hat RlSTENPART für die Waschflotte an sich recht. Entscheidend ist aber 
das Spülen. Hier können leicht Fehler eintreten, weshalb man sich der Seifen mit 
niedrigem Trübungspunkt mit Vorliebe bedient. Darum auch die steigende Verwendung 
der K-Seifen. (Leipziger Monatsschr. Textil-Ind. 44. 215. Mai.) H. H e l l e r .

J. Altenburg, Das Glycerin und seine Verwendung. (Seifensieder-Ztg. 56. 246—47. 
11/7. Charlottenburg.) H . H e l l e r .

Socrates A . Kaloyereas, W . V . Cruess und B. E. Lesly, Zwei neue Methoden 
zur Bestimmung des Ölgehaltes von Oliven. Fruit Products Journ. Amer. Vinegar Ind. 8. 
Nr. 5. 20—22. Nr. 6. 27—30. Jan. Berkeley, California, Univ. — C. 1 9 2 9 .1. 2002.) Gd.

Otto Schütte, Die Bestimmung des unverseiften Neutralfettes in Seifen. 20 g der 
gut zerkleinerten Seife bei 50° lösen in Mischung aus 70 ccm W., in dem 1 g NaHC03 
k. gel. ist, u. 80 ccm 96%ig. A. Abkiihlen auf ca. 20° u. in üblicher Weise dreimal mit 
je 70 ccm PAe. vom Kp. 30—50° ausschütteln. Seifenreste durch Stehen absitzen
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lassen, filtrieren, mit Mischung von 15 ccm Vio‘n- Sodalsg. u. hierauf dreimal mit je 
30 ccm eines 50%ig. A. ausscliütteln. PAe.-Lsg. durch Na2SO., filtrieren, nachwaschen, 
abdest., Kolben ausblasen u. l*/4 Stdn. bei 100“ trocknen. Durch Titration des Rück­
standes mit alkoh. Lauge freie Fettsäure ermitteln. Hierauf 1—2 eem 10-n. wss. KOH 
hinzu u. 1/2 Stde. unter Rückfluß verseifen. 18 ccm W. hinzu, abkühlen u. dreimal 
mit je 30 ccm niedrigsd. PAe. ausschütteln. Vereinigte Auszüge dreimal mit je 20 ccm 
50%ig. A. waschen, dann durch Na2SO., filtrieren. Wägung ergibt das Unverseifbare. 
Die Differenz aus dem ersten PAe.-Auszug u. der freien Fettsäure, sowie dem Un- 
verseifbaren ergibt den Geh. an unversciftem Neutralfett. — Der Bicarbonatzusatz 
bewährt sich, wie die Beleganalysen zeigen, gut. Die Genauigkeit der Best. erreicht 
ca. 0,05%. (Seifensieder-Ztg. 56. 245— 4G. 11/7.) H . H e l l e r .

Paul Zahra, Tunis, Extraktion von Ölen oder Säften. Das Verf. besteht im wesent­
lichen darin, daß man das Zerreiben der Früchte, Kerne u. die Extraktion in einem 
einzigen Arbeitsgang durchführt. Die Hauptteile der zur Durchführung des Verf. be­
nutzten Vorr. sind folgende: ein rollendes Band zur Beschickungsvorr.; ein Verschluß, 
der die Füllung der Presse mit den ölhaltigen Stoffen zum geeigneten Zeitpunkt ge­
stattet; eine Prosse; eine Vorr., um ö l erster u. zweiter Pressung zu trennen; ein auto­
mat. gesteuerter Dreiweghahn zur Abführung des W., ein rollendes Band zur Weg­
führung der Ölkuchen. (F. P. 650 147 vom 16/8. 1928, ausg. 4/1. 1929.) E n g e r o f f .

Société Meusienne de Produits Chimiques, Frankreich, Reinigung von ölen, 
wie sie bei der Herst. von Papier abfallen. Man wäscht das ö l h. mit einer Säure, vorteil­
haft mit H2SO.,. Nach dem Abgießen wird das so erhaltene Prod. getrocknet u. alsdann 
bei etwa 250“ mit H gehärtet in Ggw. eines Katalysators. Das erhaltene Öl wird schließ­
lich dest. Man erhält auf diese Weise aus den harzhaltigen Ölen ein ausreichend ver- 
scifbares Material für die Herst. von Seifen. (F. P. 656 728 vom 29/6. 1928, ausg. 
13/5. 1929.) E n g e r o f f .

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

M. Münch, Der heutige Stand der „ Chloraminfrage.“  Literaturbesprechung, durch 
die die Gefährlichkeit der aus den in der Faser enthaltenen Proteinen gebildeten Chlor­
aminę für die Faser dargetan wird. Das für die Bleichereitechnik wichtigste Moment 
ist die Abspaltung von Salzsäure aus den Chloraminosäuren. — Prakt. Bemerkungen 
zur Vermeidung von Bleichschäden durch die Chloraminę. (Ztschr. ges. Textilind. 32. 
372— 76. 15/5.) K r ö n e r .

W ilîred V . Torrey, Bkichtemperatur und Faserfestigkeit. Eine Steigerung der 
Temp. beim Bleichen von 25 auf 50° hat prakt. keinen Einfluß auf die Festigkeits- 
eigg. der Faser. (Paper Ind. 11. 248—49. Mai.) SÜVERN.

G. H . Dahlenvord, Eine einfache Chlor-Superoxydbleiche. Fleckenbldg. u. un­
gleichmäßige Bleiche wird durch die O s m o t o r - B l e i c h e  der Fa. Arthur 
Stahl, Aue i. Sa., verhindert. Bei ihr wird das Bleichgut nicht dauernd von der 
zirkulierenden Bleichflotte umspült, sondern durch ein Sprenglerrohr wird das Material 
von der Flotte berieselt, die am Boden des Bottichs unbehindert abfließen kann. 
Mitverwendung von Flerhenol u. Geneucol als Netzmittel wird empfohlen. (Leip­
ziger Monatsschr. Textil-Ind. 44. 262—64. Juni.) SÜVF.RN.

Chas. E. Mullin und Ross M. Stribling, Sulfonierte Netz- und Reinigungsmittel 
und nahestehende Produkte. Nach der Patentliteratur ist die Herst. sulfonierter ali- 
phat. Verbb. u. ihre Verwendung auch als Emulgiermittel besprochen. (Textile Co- 
lorist 51. 367—71. Juni.) SÜVERN.

Alex. J. Bennett, Einige Punkte über das Reinigen von WoUwàren. Die Ent­
fernung der meist vorkommenden Flecken ist beschrieben. (Textile Colorist 51. 394 
bis 396. Juni.) SÜVF.RN.

0 . Feth, Die Schnellentbastung und ihre Bedeutung in der japanischen Seiden- 
industrie. Es wurde eine Schnellentbastungsmethode mittels Protektols ausgearbeitet, 
die auf glatten Seidengeweben denselben Glanz u. Griff wie die Seifenentbastung 
gibt, sich jedoch für Kreppqualitäten nicht eignet. Nach dieser Methode kann Ent- 
basten u. Färben mit Naphthol-AS-Farben in 1% Stdn. durchgeführt werden, während 
die Seifenentbastung allein 2%—3 Stdn. in Anspruch nimmt. (Leipziger Monats­
schr. Textil-Ind. 44. 74—76. Februar.) SÜVERN.

80*
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Fred Grove-Palmer, Seide und Schwefelfarbstoffe. Einige Bemerkungen zu ihrer 
Verwendung. Um die schädliche Eimv. des Na2C03 u. Na2S auf die Seide auszuschalten, 
wird empfohlen, einen Teil des Na2S durch Na-Bilactat zu ersetzen. In den Färbe- 
app. ist Cu zu vermeiden, unbedenklich ist Fe, Pb u. Monelmetall. (Canadian Textile 
Journ. 46. Nr. 24. 23—24. 13/6.) S ü v e r n .

R. M. Cobb und Donald V . Lowe, Der Feuchtigkeitsgehalt von englischer Tonerde. 
Tonerden von über 9°/0 Feuchtigkeitsgeh. können nicht gelagert werden, weil diese 
bei 100% relativer Feuchtigkeit ihr W. bis auf 9% u. darunter abgeben. Beim Trocknen 
von Tonerde bei 105° tritt keine Schädigung ihrer Eigg. ein. Die Differenz zwischen 
dem Feuehtigkeitsgeh. von feuchter u. vorsichtig getrockneter Tonerde bei gleicher 
relativer Luftfeuchtigkeit rührt von der Austrocknung der Kapillaren u. der Zunahme 
des Krümmungsradius des Meniskus der Fl. in den Kapillaren her. (Paper Trade Journ. 
88. No. 11. 56—57. 14/3.) B r a u n s .

Ernst Täuber, Ober Lichtempfindlichkeit von Mal- und Zeichenpapieren. Der 
Vf. nimmt als Ursache der Bräunung von Mal- u. Zeichenpapieren bei längerer Be­
lichtung die Verwendung von Harzleimung an. Verss. mit bestem Filtrierpapier, das 
mit 5%ig. Lsgg. von Leim u. Gelatine getränkt war, zeigten, daß auf diese Weise 
geleimte Papiere vollkommen lichtbeständig sind. (Chem.-Ztg. 53. 449. 8/6. 
Mahlow.) Jung.

P. P. von W eim arn, Die Eigenschaften der ,,reinen“  Cellulose als Kolloid. Die 
früheren Vcrss. (C. 1929. I. 2844) werden näher beschrieben. Weitere Verss. mit NaJ 
werden mitgeteilt. (Rev. univ. Soies et Soies artif. 4. 359—65. März.) SÜVERN.

John L . Parsons, Übersicht über die Entwicklung der Cellulosechemie. Vf. gibt 
einen kurzen Überblick über die Fortschritte in der Cellulosechemie u. besonders über 
die Best. des a-Cellulosegeh. (Paper Trade Journ. 88. Nr. 21. 73—74. 23/5.) B r a u n s .

Fred Motschman, Das Verfahren der Sulfitstoff her Stellung. V. Kochen. Wieder­
gewinnungssysteme. (IV. vgl. C. 1929. I. 1525.) Weitere Angaben über Kochen, 
Wiedergewinnung desS02, Abblasen u. Waschen. (Paper Ind. 11. 241— 44. Mai.) SÜV.

P. W aentig, Uber das Bleichen von Rohcellulose. Durch eine Vorbleiche mit 
freiem Cl2 können nicht nur etwa 30— 40% vom Gesamtchlor gespart werden, man 
erhält auch reinere, insbesondere ascheärmere gebleichte Stoffe. Die Vorbleiche mit 
freiem CI, bietet auch die Möglichkeit, schwer bleichbare Sulfit- u. Natronzellstoffe 
mit verhältnismäßig geringem Bleichmittelvcrbrauch zu bleichen. (Leipziger Monats- 
schr. Textil-Ind. 44. 262. Juni. Dresden.) SÜVERN.

Hermann Stadlinger, Kunstseide aus Holz ? Die Reklame einer Chemnitzer 
Aktiengesellschaft, welche aus Holz hergestellte Kunstseide solcher aus Baumwoll- 
inters oder -kämmlingen gegenüber herabsetzt, wird als unberechtigt nachgew’iesen. 
Es kommt nicht darauf an, ob Baumwollabfällc u. Sulfitzellstoff gute oder schlechte 
Textilfasern sind, sondern nur darauf, was die Kunstseideindustrie aus diesen Roh­
stoffen zu machen versteht. (Kunstseide 11. 225— 28. Juni. Charlottenburg.) SÜV.

W . A . Dyes, Die angestrebte Verbilligung von Kunstseide durch neue patentierte 
Methoden der Naßbehandlung. Eine Anzahl in- u. ausländischer Patente ist besprochen, 
welche Nachbehandlungen auf der Spinnspule, besondere Spulenkonstruktionen u. 
Waschverff. betreffen. (Kunstseide 11. 217—25. Juni. Berlin.) SÜVERN.

— , Die Entwicklung von Oasen aus Kunstseidefabriken. In einem Bericht führt 
der Chief Inspector of Alkali Works, T. L e w i s  B a i l e y , aus, daß bei der Viscose- 
seideherst. H,S u. nicht näher bestimmte S-Verbb. zu Geruchsbelästigungen u. Schädi­
gungen führen können. Als Mittel zur Abhilfe wird starke Ventilation der Arbeits­
räume u. kräftiger Schornsteinzug vorgeschlageu. Saure Abwässer sollten mit sulfid­
haltigen nicht zusammengebracht werden. (Chem. Age 20. Nr. 519. Dyestuffs Monthly 
Suppl. 47— 48. 8/6.) Sü v e r n .

Karl Müller, Zur Kunstseidenausrüstung. Als Kombination aus Seifen u. Fett­
lösern wird S o l v e n t o l S  hervorgehoben, es kann auch in verhältnismäßig sehr 
starken Verdünnungen angewendet werden. Fettlöserseifen wie die V i s o o s i l e  
beeinflussen bei der Kunstseidewäsche den Griff günstig. Für Mischgewebe aus Kunst­
seide u. Baumwolle ist G e n e u c o 1 M besonders für die Cl2-Bleiehe eingestellt. 
Beim Bleichen mit Superoxyden ist durch Zusatz von A t e f i x auch ohne Neutrali­
sieren der H ,S04 ein Bleichen der Kunstseide ohne jede Festigkeitsverminderung 
möglich. (Kunstseide 11. 276— 78. Juli.) SÜVERN.

Georg Rudolph, Kochen der Kunstseide. Bei richtiger Auswahl substantiver 
Farbstoffe kann Kochen auf das Egalisieren günstig einwirken. Besonders bei der
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Erzielung von Weiß- u. Bunteffekten in Wolle muß die. Kunstseide das Kochen aus- 
halten. Wolle mit Acetatseideneffekten wird unter Zusatz von Essig- oder Ameisen­
säure möglichst nur kurze Zeit schwach kochend gefärbt. (Kunstseide 1 1 . 278—79. 
Juli.) _ SÜVERN.

R . Schmidt, Rosa Flecken auf Kunstseide nach dem Bleichen und Entglänzen. 
Die Flecken werden verursacht durch Spuren Hypochlorit, die mit Anilindämpfen 
aus vulkanisiertem Gummi in Berührung kommen. Weitere Angaben über Bleichen 
mit Superoxyd, über Krachendmachen u. Mattieren. (Dtseh. Färber-Ztg. 65. 572. 
9 /6 .) S ü v e r n .

W alter Obst, Neuere Verfahren zum Mattieren von Kunstseide. Neuere Verff. 
aus der Patentlitcratur sind besprochen. Auch das Seidenähnlichmachen von Pflanzen­
fasern durch Behandeln mit Celluloselösungsmm. ist behandelt. (Kunstseide 11 . 
279—80. Juli.) SÜVERN.

— , Matt glänzende Viscose. Zur Herst. von Mattseiden hat man Zusätze von 
hoclisd. Petroleum, aromat. Haliden, Seifen, organ. N-Prodd. u. a. m. verwendet, 
man hat ferner durch S-Ablagerung den Glanz herabgesetzt u. endlich hat man während 
der Fertigstellung entglänzt. Photograph. Bilder verschiedener entglänzter Fasern 
sind beigefügt. Der zur Glanzherabsetzung benutzte S ist gleichmäßig durch dio 
ganze Faser verteilt, die Faser ist daher gut reibecht, der Matteffekt leidet aber schon 
durch sehr milde Alkalien. Auch die Faserfeinheit kann dio Stärke des Glanzes be­
einflussen. (Artificial Silk World 2. 545—47. 31/5.) SÜVERN.

— , Entglänzen von Acetatseide. Es kann vorgenommen werden mit h. verd. Säuren 
oder Lsgg. von CaCl2, LiCl oder MgCl2. (Dtsch. Färber-Ztg. 65. 636. 23 /6 .) S ü v e r n .

Arthur Fath, Die Herstellung der Stapelfaser. Nach Schilderung der Entw. der 
Stapelfascrindustrio wird eine Spinnmaschine beschrieben, die auf jeder Seite
125 Spinndüsen hat, die die Fäden auf ein bewegliches Gitter abgeben. Die Fäden 
werden geschnitten, gewaschen, abgeschleudert, bei 60° getrocknet u. in Ballen 
gepreßt. (Artificial Silk World 2. 537— 41. 31/5.) SÜVERN.

Fred. Grove-Palmer, Faserflachs- und Rayongewebe. Die Herst. solcher Gewebe 
u. das Färben mit substantiven u. Soledon- u. Caledonfarbstoffen ist beschrieben. 
(Amer. Dyestuff Reporter 18. 343— 48. 369—70. 27/5.) SÜVERN.

W . Garner, Die mikroskopische Prüfung von Fasern. Die Herst. von Aufsichts- 
u. Querschnittsbildern ist beschrieben, Bilder der wichtigsten Natur- u. Kunstfasern 
sind beigefügt. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 5. 147—52. 155. April.) SÜV.

J. M. Preston, Deniermessung. Die mikroskopische Methode. D ie  befried igendsten  
E rgebnisse lie fert d ie  HERZOGsehe M ethode (C . 1 9 2 2 . II. 1185). (A rtific ia l S ilk  
W o r ld  2 . 543. 31 /5 .) S ü v e r n .

Gustav Durst, Chlorrückstände in Baumwollge.weben nach der Bleiche. Fascr- 
schädigungen durch Chloraminbldg. sind möglich, Oxycellulose ist durch die bekannten 
Reagenzien nachweisbar. (Leipziger Monatsschr. Textil-Ind. 44. 264. Juni.) SÜVERN.

Fredy W alter Rauth, V. St. A., Zerfasern von pflanzlichen Stoffen, Geweben etc. 
durch Eintauchen in schwach alkal. Lsgg., denen event. 0 2-, Cl2- oder S02-cntwickelnde 
Substanzen zugesetzt werden, um gleichzeitig bleichend zu wirken, u. durch nach­
folgende hochfrequente elektr. oder (u.) magnet. Behandlung. (F. P. 655 079 vom 
■1/6.1928, ausg. 15/4. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Compagnie Générale des Industries Textiles und E. C. Duhamel, Roubaix, 
Waschen von Wolle, die reich an Wollschweiß ist, in einem Bade, das stark wollschweiß- 
haltig ist. Die Waschfl. wird dabei zeitweise z. T. durch eine weniger konz. wollschweiß- 
haltige Waschfl. ergänzt, während die entsprechende Menge konz. Fl. vorher abgelassen 
worden ist, die aber nicht mehr als 50% der Gesamtmenge ausmachen soll. (E. P. 
3 0 7 1 9 9  vom 20/2. 1928, ausg. 28/3. 1929.) M . F. M ü l l e r .

E. Eiöd, Karlsruhe, Gewinnung von weichen Kokosfasern, die von den anhaftenden 
korkähnlichen Stoffen befreit wurden, durch Behandlung derselben mit alkal. Fll., 
z. B. mit 3%ig- NaOH, bei Tempp. oberhalb 100°, z. B. bei 135° 20 Min. lang. (E. P. 
3 0 87 20  vom 15/3. 1929, Auszug veröff. 23/5. 1929. Prior. 27/3. 1928.) M . F. M ü l l e r .

Hugh Mc Curdy Spencer, Lockport (New York), Herstellung von geleimtem 
Papierstoff. Dem Papierstoffbrei wird Harzleim zugesetzt, der mit Hilfe von Al(OH)3 
auf die Fasern fixiert wird. Das Al(OH)3 wird in wss. kolloidaler Lsg. verwendet, 
die erhalten wird durch Behandlung einer Al-Salzlsg. mit NaOH u. darauffolgendes 
Durchlciten von C02, wodurch das koagulierte oder gefällte Al(OH)3 peptisiert oder
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teilweise in ein kolloidal gel. Prod. übergeführt wird. (A. P. 1 714 052 vom 12/3.
1926, ausg. 21/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Oranienburger Chemische Fabrik Akt.-Ges., Berlin, Mittel zum Leimen, 
1 Vasserdichlmachen oder Emulgieren, bestehend aus Kohlehydraten oder Proteinen, 
wie Stärke, Dextrin, Pflanzengummi, Gelatine, Leim oder Casein, die in einem wasser­
uni. Lösungsm. gel. werden, ferner aus Seife oder einer seifenähnlichen Substanz in 
W. gel. u. aus einem in W. 1. Lösungsm., wie Alkohole, Ketone, Ester, Phenol, hydrierte 
Phenole, Chlorhydrino oder Dioxan. Die Prodd. sind klare Fll. u. dienen als Binde­
mittel oder Emulgierungsmittel in der Färberei, Papier-, Textil- oder Lederindustrie. 
Sie vermögen Kautschuk, Wachs, Paraffin u. dgl. zu emulgieren. Als Seifen oder 
seifenähnlichc Substanzen dienen z. B. K-Oleat, Türkischrotöl, hochsulfon. Fett­
säuren, kond. Fettsäuresulfonsäuren, sulfon. Mineralöle oder alkylf aromat. Sulfon­
säuren oder deren Salze; als in W. uni. Lösungsm. dienen z. B. alipliat., aromat. oder 
hydroaromat. KW-Stoffc. — Z. B. werden 172 Teile Olein in 79 Teilen A. gel. mit
66 Teilen Kalilauge (40° Be) verseift, in 823 Teilen Tetrahydronaphthalin gel. u.
3 Teile NH3-Lsg. zugesetzt. In 85 Teilen dieser Lsg. werden 15 Teile Leimpulver 
gel. u. nach gelindem Erwärmen werden 25 Teile Dextrin zugesetzt. Es wird eine 
klare dünne Ü . erhalte». (E. P. 307 079 vom 2/3. 1929, Auszug veröff. 24/4. 1929. 
Prior. 2/3. 1928.) M . F. MÜLLER.

Lewis Miller Booth, Plainficld (New Jersey), Herstellung von Papier. Zu dem 
Papierstoffbrei werden vor dem Verarbeiten auf der Papiermaschine zum Fixieren 
des Papierleims Metallhydroxyde zugesetzt, die innerhalb der Fl. erzeugt werden, 
z. B. durch Zusatz von Na2C03 u. A12(S04)3 oder CaC03 u. A12(S04)3; im letzteren 
Falle bildet sich zunächst teilweise CaS04 u. C02 neben Al(OH)3, wobei die C02 sich 
mit dem CaC03 zu Ca(HC03)2 umsetzt, das wieder mit dem Al-Sulfat Al(OH)3 bildet. 
(A. P. 1 7 1 3  642 vom 8/2. 1928, ausg. 21/5. 1929.) M. F. M ü l l e r .

Flintkote Co., Boston (Massachusetts), iibert. von: Lester Kirschbraun, 
Chicago, und Albert L. Clapp, Danvers, Herstellung von wasserdichtem Papier durch 
Verrühren des Papierstoffbreies mit einer wss. bituminösen Emulsion, z. B. mit einer 
Asphaltcmulsion, u. durch Fixieren des Bitumens auf die Zellstoffasern durch Zusatz 
einer Lsg. von Na2Si03 u. A12(S04)3, wobei das Bitumen mit dem ausfallenden Al- 
Silicat mitgerissen wird. — Zu 1000 Teilen Papierstoffbrei werden 35— 80 Teile 
Na2Si03 zugesetzt u. darauf bis zu 1000 Teile Asphalt, der mittels Ton emulgiert 
wurde, eingerührt. Schließlich werden 100 Teile A12(S04)3 in wss. Lsg. zugesetzt. — 
Das Fixieren des Bitumens kann durch Al-Harzseifen, oder durch ZnS04 u. Na2S03, 
oder durch Na^PO., u. ZnS04, oder durch Metallsulfate u. Na2S oder durch BaCl2
u. FeS04 erzielt werden. (A. P. 1 708 926 vom 7/2. 1921, ausg. 9/4. 1929.) M. F. Mü.

Lester Kirschbraun, Chicago (Illinois), Herstellung von wasserdichtem Papier 
und Faserstoffen durch Mischen eines Asphalt-, Bitumen- oder eines anderen schmelz­
baren Bindemittels in fein verteilter Form in W. mit einem Mittel, das geeignet ist, 
die Bindeteilchen zu koagulieren oder auf der Faser nicderzuschlagen. Dazu sind 
z. B. geeignet Na2Si03 u. A12(S04)3, Na3P04 u. ZnSO.,, Gerbstofflsgg. u. Sulfitzellstoff- 
ablaugen u. A12(S04)3. Diese Stoffe werden zu den wss. Suspensionen des Bindemittels 
zugesetzt. Die Mischung wird mit dem Faserstoffbrei auf die Papiermaschine gebracht 
u. getrocknet, wobei die Schutzhülle zerstört wird u. das Bindemittel sich mit der 
Faser direkt verbindet. (A. P. 1 7 0 8  927 vom 14/4. 1921, ausg. 9/4. 1929.) M. F. MÜ.

British Vegetable Parchment Mills Ltd., Northfleet (Kent), und W . Harrison, 
London, Herstellung von Pergamentpapier durch Behandlung von Papier, das aus 
Lumpen, Holz oder Grasfasern, wie Esparto, Stroh oder Bambus, die durch Einw. 
von Cl2 ligninfrei gemacht wurden, hergestellt ist, mit H„S04. (E. P. 3 0 71 08  vom 
3/12. 1927, ausg. 28/3.1929.) ‘  M . F. M ü l l e r .

Arthur E . Millington, Chicago (Illinois), Herstellung von Pappe, die insbesondere 
für Dachpappe u. Isolierzwecke geeignet ist, aus Abfallholz, wie Schwarten, Borke, 
Abfallstücke u. Sägespäne, das zunächst event. zerkleinert wird u. dann mit einer 
Lsg. von NaCl u. Na2C03 in Ggw. von Dampf unter Druck weich gekocht wird. Nach 
dem Auswaschen wird das Material zerkleinert u. zu Pappe verarbeitet. (A. P. 
1 7 0 8 5 8 6  vom 18/8. 1926, ausg. 9/4. 1929.) M. F. M ü l l e r .

H . Hansen, Paderborn, Packungs- und Dichtungsmaterial, bestehend aus Papier- 
u. Metallfolienschichten, die durch Asphalt, Teer, Bitumen oder Mischungen derselben 
verbunden werden. Das Papier wird beispielsweise mit einer Lsg. des Bindemittels 
in einem organ. Lösungsm., wie leichte oder schwere Teeröle, CHC13, Bzn. oder PAe.,
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überzogen. (E. P. 306 910 vom 27/2. 1929, Auszug veröff. 24/4. 1929. Prior. 27/2.
1928.) M . F. M ü l l e r .

Pine W aste Products, Inc., New York, übert. von: Joseph H . W allace, 
Brooklyn (New York), Qcurinnung von Zellstoff aus stark harzhaltigen Hölzern, ins­
besondere Fichtenholz, wie Southern pine, durch Vorbehandlung derselben mit einem 
organ. Lösungsm. Hierdurch wird erreicht, daß aus den harzreichen Zellen das Harz 
z. T. herausgel. wird u. andererseits die harzarmen Zellen mit Harz angereichert werden, 
so daß ein Prod. mit gleichmäßigem Harzgeh. in gleichmäßiger Verteilung erhalten 
wird, das in üblichcr Weise verkocht wird. (A. P. 1 7 1 0 7 5 2  vom 29/7. 1925, ausg. 
30/4. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Brown Co., Berlin (New Hampshire), übert. von: George A . Richter, Her­
stellung von a-cellulosereichem Zellstoff aus ungebleichtem Sulfitzellstoff durch Ver­
kochen mit Natronlauge oder Sodalsg. im offenen Gefäß, wobei Lignin u. die weniger 
widerstandsfähigen ß- u. y-Cellulose in Lsg. gehen u. eine Cellulose mit 94% a-Cellulosc- 
geh. übrig bleibt. Die an Na-Verbb. reiche Kochlauge dient nach etwaigem Auf­
stärken mit Na-Verbb. wieder zum Verkochen von Sulfitzellstoff, bis sie auf 10 bis 
15° Bo konz. ist, um dann eingedampft zu werden, um nach dem Verbrennen der organ. 
Substanzen die Na-Verbb. wiederzuge\j;inncn. Die durch Waschwasser teilweise 
verdünnte u. überschüssige Kochlauge wird mit verbrauchter Sodakochlauge ver­
mischt, eingedampft u. die Na-Verbb. daraus wiedergewonnen. (A. P. 1 6 7 8  230  
vom 28/4. 1925, ausg. 24/7. 1928.) M . F. M ü l l e r .

Brown Co., Berlin (New Hampshire), übert. von: George A. Richter, Gewinnung 
eines a-cellulosereichen Zellstoffs aus in üblichcr Weise durch Verkochen von z. B. 
Fichtenholzschnitzeln mit Na- oder Ca-Bisulfitlsg. gewonnenem Zellstoff, der einer 
ehem. Nachbehandlung unterworfen wird, u. zwar wird der Zellstoff zunächst mit 
einer Lsg. von 1— 2% NaOCl u. 0,3—0,6% Cl2, auf die Trockenfaser berechnet, be­
handelt, wodurch der a-Cellulosegeh. erhöht wird. Darauf wird der Zellstoff mit verd. 
Alkalilsg., z. B. mit 0,5%ig. Na2C03-Lsg., 3—5 Stdn. gekocht; hierbei gehen ins­
besondere die weniger stabilen ß- u. y-Celluloscn, sowie Lignin, Harz u. Pentosane 
in Lsg. Der Zellstoff wird dann neutral gewaschen u. mit 3—5% Ca-Hypochlorit 
dem event. noch etwas Alkali, wie NaOH oder Na2C03, zugesetzt wurde, gebleicht. 
Nachstehend eine Vergleichstabelle:

Baumwolle Sulfitzellstoff Neues Produkt

a-Cellulose %  . .
/¡-Cellulose %  ■ •
y-Cellulose %  . .
Lignin %  . . . .
Gesamtcellulose %  • 
Kupferzahl . . .
Harze etc. °/o • •
Pentosane °/0 .

91—98 83—86 93,5—96
2—3 7—9 2—4
2—3 7—8 2—2,5

0,3— 0,5—3,0 0,3—
99-}— 97—99 99-)-
0,6—2,0 3,5 -5 ,5  1,0—2,3
0,3+ 0 ,5-1 ,0  0,2-0,4
0,5—1,0 3,5—5,5 1,0—2,4

(A. P. 1 709 322 vom 7/11. 1924, ausg. 16/4. 1929.) M. F. M ü l l e r .
Champion Coated Paper Co., Hamilton (Ohio), übert. von: Donald B. Bradner, 

Verfahren zur Gewinnung von ot.-cellulosereichem Zeihtaff. Das Zellstoffmaterial wird 
zunächst durch Verkochen in üblicher Weise in Sulfitzellstoff übergeführt, der dann 
mit einer alkal. Lsg. von z. B. Na2C03 u. Na2S gekocht wird. Dadurch werden dio 
harzartigen Verbb., Lignin u. die weniger beständigen ß- u. y-Cellulosen, in Lsg. ge­
bracht u. ein a-celluloscreichcr Zellstoff erhalten. Die anfallende alkal. Kochlauge 
dient zum Verkochcn von Holz u. liefert Sulfatzellstoff. Die nunmehr anfallende 
Lauge wird event. wieder verwendet oder eingedampft u. dio organ. Bestandteile 
werden verbrannt. Der Rückstand, bestehend aus Na2C03 u. Na2S, wird mit W. aus­
gelaugt, in bekannter Wciäe mit Ätzkalk behandelt u. in NaOH u. Na2S übergeführt, 
die wieder verwendet werden. (A. P. 1 7 1 1 5 8 4  vom 24/1. 1927, ausg, 7/5.
1929.) M . F. M ü l l e r .

Bror Natanael Segerfelt, Tschechoslowakei, Verfahren zur Herstellung von Sulfat­
zellstoff mit möglichst konz. Kochlauge, die aus frischer Kochlauge u. gebrauchter 
möglichst konz. Kochlauge hergestellt wird, event. auch unter Zusatz von konz. 
Wasehfl. Um die Kochlaugen möglichst konz. zu gewinnen, wird während des Ver- 
kochens die Lauge zum Teil eingedampft u. nachher der Frischlauge zugesetzt. — Zu
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10 000 kg Holzschnitzeln mit 2500 kg W.-Geh. werden 11,7 cbm Kochfl. zugesetzt, 
die eine D. von 1,142 besitzt u. neben Na2C03 zusammen 1400 kg NaOH u. Na2S ent­
hält. Zu dieser Kochfl. werden, um dio PI.-Menge zu erhöhen, noch 13,9 cbm ge­
brauchter Schwarzlauge (D. 1,107) zugesetzt. (F. P. 653 285 vom 21/4. 1928, ausg.
19/3. 1929. Schwed. Prior. 23/4. 1927.) M. F. M ü l l e r .

Stebbins Engineering &  Mfg. Co., übert. von: Albert D. Merrill, Water- 
town (New York), Apparatur zum Bleichen von Zellstoff durch Verkneten u. inniges 
Durchrühren des Zellstoffs mit dem Bleichmittel mittels eines stehenden Schnecken- 
bandriihrwerks, das den ganzen Inhalt des Gefäßes umfaßt. Dazu eine Zeichnung. 
(Can. P. 2 7 1 2 5 2  vom 28/8. 1925, ausg. 31/5. 1927.) M . F. M ü l l e r .

Barbou & Cie., Frankreich, Aufarbeitung von Sulfitzellstoffablangen, insbesondere 
solcher, dio beim Aufschließen von Stroh anfallen, zwecks Zerstörung der schwefel­
haltigen organ. Verbb. durch Behandlung mit Schwefelsäure oder durch Elektrolyse 
der Ablaugen nach Zusatz von Na2S04 unter Anwendung eines Diaphragmas. Dabei 
bildet sich NaOH u. H2SO,, die auf die Organoschwefelverbb. unter Bldg. von Na2S04 
u. Ausfällung der organ. Verbb. einwirken. Die Ablaugon können auch durch Luft 
oxydiert werden, wobei das darin enthaltene Na2S03 in Na2S04 übergeht, worauf die 
Na2S04-haltigo Lsg. elektrolvsiert wird. (F. P. 3 4 1 3 9  vom 4/8. 1927, ausg. 2/5. 1929. 
Zus. zu F. P. 642270; C. 1929. I. 326.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Viscose unter 
Zusatz von Oxalsäure oder deren Alkalisalzen zu einem beliebigen Zeitpunkt bei der 
Herst. Es werden z. B. 1—10 g Oxalsäure auf 1 Liter Viscosclsg. zugesetzt. Dadurch 
werden dio Verunreinigungen, dio von den Schwormetallsalzen herrühren, entfernt. 
(E. P. 306 971 vom 28/2.1929, Auszug veröff. 24/4. 1929. Prior. 28/2.1928.) M. F. Mü.

Karl Schneble, Zürich, Fußbodenbelag. Aus Korkschrot, Kieselgur, Zement u. W. 
bestehende Mischungen werden auf den Boden, vorzugsweise feuchten Betonboden 
gestreut, glatt gestrichen u. gegebenenfalls mit Linoleum bedeckt. (Sehwz. P. 131 023 
vom 6/10. 1927, ausg. 16/3. 1929.) K ü h l i n g .

XIX. Brennstoffe: Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
W . Allner, Reaktionszeit und Apparatebau. Vf. weist auf dio Bedeutung des 

Zeitfaktors für den ehem. App.-Bau hin, der in der Praxis dio Größe der erforderlichen 
Apparaturen bestimmt, z. B. die benötigte Oberfläche für eine bestimmte Heiz- oder 
Kühlleistung. Wichtigkeit des Temp.-Gefälles für die Wirtschaftlichkeit einer Appa­
ratur. Einfluß von Rk.-Zeit u. -Geschwindigkeit auf den Bau ehem. App. Tabelle 
der Rk.-Zeiten für feste, fl. u. gasförmige Brennstoffe (Luft u. 0 2). Einfluß der Brenn- 
zeiten auf die Größe des Brennraumes. Bedeutung der Umsetzzeiten für Verseifung 
der Fette, Inversion von Zucker, Gärungsvorgänge, Farbstoffsynthese usw. (Chem. 
Apparatur 16. 117—20. 10/6.) WOLFFRAM.

Friedrich Bergius, Beiträge zur Kenntnis der Umwandlung von Cellulose und Lignin 
in Kohle. (Vgl. C. 1928. I. 1825.) Boi der Druckerhitzung von 5 kg Cellulose mit 25 1 
W. auf 340° entstehen 27,9% CO,, 1,3% andere Gase, 21,6% W., 6% 1. Nebenprodd. 
u. 43,2% „Endkohle“ , die in ein niedrigsd. Destillat (2,5%), einen in Bzl. 1. Extrakt 
(15,2%) u. einen Extraktionsrückstand von 25,5% (alle Zahlen auf Ausgangsmaterial 
bezogen) zerlegt wird. In den aus der „Endkohle“  durch Bcrginisieren gewonnenen 
Prodd. finden sich in den niedrig sd. Anteilen dieselben Stoffe von aromat. Basis wie 
im Berginisierungsprod. von natürlicher Kohle. Die Cellulose scheint bei der Um­
wandlung in „Endkohle“  aromatisiert zu werden. Aus den Endprodd. berechnete 
sich für die Inkohlungsrk. mit ziemlicher Genauigkeit dio Gewichtsverhältnisse 
C?Hj0O5 =  CO, +  2 H20  +  „Endkohle“  - f  Nebenprodd. — Bei der Inkohlung von 
Lignin entsteht weniger C02 (9%) u. mehr „Endkohle“  (60,9%); deren Berginiserungs- 
prod. enthält beträchtliche Mengen aromat. KW-stoffo. (Proceed. Internat. Conf. bitum. 
Coal 1928. I. 48— 53. Heidelberg.) ' R. K. M ü l l e r .

J. Ivon Graham, Einige Gesichtspunkte zur Hydrierung von Kohle. Zusammen­
fassender Bericht über die Arbeiten des Vf. u. seiner Mitarbeiter (vgl. C. 1928. II. 
119. 1929. I. 1640 II. 113). (Proceed. Internat. Conf. bitum. Coal 1928. II. 456—84. 
Diskussion 501—07. Birmingham, Univ., Min. Res. Lab.) R. K. MÜLLER.

J. P. Arend, Ein neues Verfahren zur direkten Bestimmung der optimalen Hydrier­
temperatur für bituminöse Kohlen. Durch Best. der Ausdehnung von Kohlen (Zuwachs 
bis zu 200% des ursprünglichen Vol.) bei der zers. Dest. im Quarzrohr läßt sich die
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Temp. der maximalen Zers.-Geschwindigkeit feststellen, die zugleich in der Regel 
eine Temp. der optimalen B7.11.-Ausbeute bei der Hydrierung darstellt. Dabei läßt 
sich auch die Eignung einer Kohle für die Hydrierung bestimmen. Wird bei der 
Hydrierung diese Optimaltemp. überschritten, dann sinkt die Bzn.-Ausbeute stärker 
als sie durch Cracken von Mittelöl u. Teer gleichzeitig erhöht wird. Die Ausdehnung 
hängt weniger von dem Geh. an flüchtigen Substanzen als von der Natur u. dem Ur­
sprung der Kohle ab. Anthracitkohle dehnt sich kaum aus. Eine Misehkohlc bildet 
eine Ausnahme von der Regel, es wird vermutet, daß hier ähnlicne Verhältnisse vorliegen 
könnten wie beim F. von Legierungen. In der Diskussion (S. 503—07) wird auf den 
Einfluß der Erhitzungsgeschwindigkeit auf die Ausdehnung hingewiesen; bei vorliegenden 
Verss. betrug sie ca. 4°/Min. (Proceed. Internat. Conf. bitum. Coal 1 9 2 8 . II. 485—90. 
Luxemburg.) R. K. MÜLLER.

Hugh S. Taylor, Die Rolle des Katalysators bei der Behandlung von Kohle. Vf. 
führt die wichtigsten Katalysatoren auf, die bei Rkk. mit Kohle oder KW-stoffen 
zur Anwendung kommen. — Für Hydrierungen werden die Metalle immer mehr ver­
drängt durch Öxyde, besonders schwer reduzierbare, wie die von Mo, W u. Cr mit 
Aktivatoren wie A1,03, MgO, ZnO u. KäC03. — Für Dehydration u. Hydration sind 
Alkali- u. Erdalkalioxyde von Bedeutung, ferner Th02, A120 3, W 03, Si02, TiO,, Zr02 
u. auch hier Cr,03. Aue.. Säuren gehören hierher. Alkalien drängen die Methanolsynthese 
nach der Bldg. höherer Alkohole.— Bei Oxydationsrkk. werden Metalle der Pt-Gruppe u. 
Oxyde u. Salze von Elementen von 2 oder mehr Oxydationsstufen verwendet, besonders 
auch bei Oxydation von Naphthalin, Anthracen, Bzl. u. Toluol (V-, Mo- u. W-Oxyd). — 
Polymerisations- u. Depolymerisationsrkk. sind weniger systemat. untersucht, es scheinen 
liier zu wirken Säuren (in wss. Lsgg.), Zn-, Al-, SnIV- u. Sb-Chloridc, Peroxyde, Alkalien, 
Alkalisulfide u. S selbst, vgl. auch die S-Entfcrnung durch Fe20 3 beim B e r g i u s - 
Verf., die leichtere Rk.-Fähigkeit von Koks, der mit CaO, Fe20 3 oder Soda versetzt 
ist, mit Wasserdampf (COBB, C. 1 9 2 8 . I. 772) u. die Beschleunigung der Rk. zwischen 
C02 u. H20  durch Alkalizusatz (T a y l o r  u . N e v i l l e , C. 1 9 2 2 . II. 596). In diesem Zu­
sammenhang gewinnen die Katalysatoren auch für das Schwelen Bedeutung. — Als 
negative Katalysatoren (zur Verhinderung von Polymerisation) werden genannt: 
Phenole, Amine, aromat. KW-stoffe u. dgl. Auch die Antiklopfmittel sind als oxy­
dationsverhindernde Katalysatoren aufzufassen, für die Verhinderung der Frühzündung 
in Gasmaschinen müßten analoge negative Katalysatoren gefunden werden. (Proceed. 
Internat. Conf. bitum. Coal 1 9 2 8 . I. 190—99. Princcton, Univ.) R. K. M ü l l e r .

E. Audibert, Beitrag zur Kenntnis der Methanolsynthese. (Proceed. Int. Conf. 
bitum. Coal 1 9 2 8 . II. 5 0 8 — 22. 5 3 6 — 41. Senlis [Frankr.]. — C. 1 9 2 9 . I. 
1170.) R . K . M ü l l e r .

JeanBing, Die Gas- und die Teerindustric in Frankreich. Zahl u. Größe der Kohlen­
gas- u. Wassergaswerke, Laboratorien, Vers.-Anlagen; Umsatz u. Verteilung. — 
Teererzeugung von Gaswerken u. Kokereien 1924— 1927, Behandlung von Phenolen 
u. Gi0Hs. —  Erörterung. (Proceed. Int. Conf. bitum. Coal 1 9 2 8 . II. 766—88. Paris, 
Comité Central des Producteurs et Distillateurs de Goudron en Franco.) W o l f f r a m .

C. J. Ramsburg, Bemerkungen über Gaserzeugung. Günstige Aussichten der Gas­
industrie. Notwendigkeit gleichmäßiger u. einheitlicher Beschaffenheit des Gases. 
Forschungsarbeiten der Vers.-Abteilung der K ö p p e r s  C o m p a n y .  Erhöhte 
Anforderungen an Reinheit des Gases, auch Trocknung zur Beseitigung des Geh. an 
Wasserdampf notwendig. Herabsetzung der Erzeugungskosten frei Behälter. Neuere 
Reinigungsverff. in England u. U. S. A. Nasse H2S-Reinigung, Effekt u. Wirtschaft­
lichkeit. Der selbsttätige Wassergasgenerator von F u l l y . Wert geeigneter Kohlen­
mischung auf die Beweglichkeit der Gas- u. Kokserzeugung. (Gas Age-Record 63. 
813—14. 829—30. 15/6. The Köppers Co.) WOLFFRAM.

Erick Larson, Hochdruckbehälter. Vf. erörtert auf Gund eingehender Unterss. 
u. prakt. Erfahrungen die Verteilung u. Speicherung von Gas unter Hochdruck, die 
Gestaltung der erforderlichen Anlagen u. die Wirtschaftlichkeit. (Gas Age-Record 
63. 861—62. 864. 22/6. Long Island Lighting Co.) W o l f f r a m .

D . W . W ilson, Die trockene Kokskühlung. Nach Erörterung der theoret. u. prakt. 
Grundlagen für die Kühlung von glühendem Koks ohne Verwendung von Löschwasser 
unter Ausnutzung der verfügbaren $ Wärme zur Dampferzeugung werden die großen 
Vorteile der trockenen Kühlung gegenüber dem Löschverf. für alle Verwendungs­
zwecke hervorgehoben u. aus der Praxis Werte für die erzeugbaren Dampfmengen, 
sowie die Höhe der Kosten für Bedienung, Unterhaltung, Kraftverbrauch u. Anlage
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aufgeführt.. Erörterung. (Proceed. Int. Conf. bitum. Coal 1928. II. 685— 706. New 
York, Dry Quenching Equipment Corporation.) WOLFFRAM.

Fritz Schuster, Über Naphthalinverstopfung. Nach kurzer Übersicht über dio 
Störungen im Gasrohrnetz durch C10H8 u. die bisherigen Arten der Waschung u. der Be­
seitigung von Verstopfungen durch Lösen beschreibt Vf. das neue Verf. der Verwendung 
von Tetrahydronaphthalin (Tetralin) für diesen Zwcck. Das —  in einem eigens hierfür 
konstruierten App. der Firma MARTINI & HÜNEKE, Berlin SW 48 — mittels eines 
elektr. Heizkörpers verdampfte Tetralin wird in einer dem Geh. des Gases an C10HS 
entsprechenden Menge in das Hauptrohr eingeführt. Apparaturen, Betriebsweise u. 
Wirtschaftlichkeit des Verf. werden eingehend geschildert. (Gas- u. Wasserfach 72.
650—52. 29 /6 . Berlin, Chem.-techn. Inst. d. Berliner Stadt. Gaswerke A.-G.) W f m .

Henry W . Hough, Korrosionspläne für Verleilungsnetze. Vf. befürwortet an 
Hand prakt. Beispiele dio Aufstellung genauer Korrosionsplänc für Verteilungsrohr­
netze in kartograph. Form auf Grund einer genügenden Anzahl physikal. u. chem. zu 
untersuchender Bodenproben, Ermittlung der geolog. Beschaffenheit usw. Auf die 
korrosiven Eigg. von dauernd W. gebunden haltendem Lehm, besonders bei hohen 
Gehh. an Ca- u. Mg-Sulfaten u. -Chloriden gegenüber für W.-durchlässigem, meist 

'salzarmem Sandboden wird besonders hingewiesen, desgleichen auf die Wichtigkeit 
der pn-Best. in den Bodenproben u. der daraus zu ziehenden Folgerungen. (Gas Age- 
Record 63. 859— 60. 867. 22 /6 .) W o l f f r a m .

A . R . Powell, Verwertung der-Abfälle von Gasanlagen. Verwertungsmöglichkeiten 
für dio auf Gaswerken entstehenden festen (Asche, Schlackcn, ausgebrauchte Eisen­
oxyd-Reinigungsmasse, Tcerrückstände u. Teerschlamm, Kalkabsätze) u. fl. Abfälle 
(phenolhaltige Abwässer von der NH3-Dest. u. sonstigen Stellen, phenolfreies Koks­
lösch-, Generatorgaskühl- u. Übcrlaufwasser vom Wassergasteer-Äbsclieider, saurer 
Schlamm von der Leichtölbehandlung, Teeremulsioncn). Arbeitsweisen u. Erfolge. 
(Gas Age-Record 63. 823—25. 831. 15/6. Kearny [N. J.], The Köppers Co.) Wfm.

Th. Hoffm ann, Neue Wege und Ziele in der Entschwefelung des Leuchtgases. 
Schwierigkeiten u. Aussichten der nassen H2S-Reinigung. Beschreibung des A-Ivohle- 
Verf. der I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  zur Gewinnung von reinem S aus teerfruien 
Gasen, besonders Wassergas. Verff. von F e l d  u. B u r k h e i s e r  zur direkten Aus­
nutzung des H2S-Geli. im Gase für die Herst. von (NH4)2S04, K ö p p e r s , Mont- 
Cenis usw. (Cbem. Apparatur 16. 61— 63. 120— 21. 10 /6 .) W o l f f r a m .

B. Dunglinson und J. M. Gonder, Oxydreinigung bei der Chicago By-Produkt
Coke Company. H2S-Reinigung des Gases mit Fe2(OH)6, aufgelockert durch Mischung 
mit Sägespänen, bei der C h i c a g o  B y - P r o d u c t  & C o k e  C o m p a n y ;  Be­
triebsweise, Wirksamkeit, Unters.-Methoden u. -Ergebnisse, Wirtschaftlichkeit. (Gas 
Age-Record 63. 818—20. 826. 15/6. Pittsburgh [Pa.].) W o l f f r a m .

F. W . Sperr, jr ., Gasreinigung in Beziehung zum Kohlenschvxfel. Vf. behandelt 
die Methoden der Entfernung des H2S auf trockenem Wege durch Reinigungsmasse 
[natürliches u. künstliches Raseneisenerz, Fe2(OH)6] u. die nassen Verff., insbesondere 
den „ Seaboard-Proccss“  mit verd. Na2C03-Lsg., bei dem auch alle HCN u. etwas C02 
absorbiert wird, die Verwendung suspendierter Fe-Verbb. u. Ni-Salze (katalyt. Wrkg.) 
in alkal. Lsg. u. das „Tliylox“ -Verf. Vergleich zwischen trockner u. nasser Reinigung. 
Entfernung der organ. S-Verbb. Kosten der S-Beseitigung. S-Vcrbb. in Kohlen- 
Wasser- u. Generatorgas u. ihr Verhältnis zueinander, sowie Verteilung des S in Kohle 
u. Koks u. sein Verbleib beim Entgasen u. Vergasen. Erörterung. (Proceed. Int. 
Conf. bitum. Coal 1928. II. 37— 64. Pittsburgh [Pa.], The Köppers Co.) W f m .

G. A . Perley und W . P. W hite, Oxydation von Ammoniak aus rohen Nebenprodukt- 
flüssigkcitcn. Bei der katalyt. Oxydation von NH3 mittels Pt nach der Rk.:

NH4HC03 +  NH.,HS +  0,5 0 2 S +  (NH4),C03 +  H20  
verursacht rohes Koksofen-NH3-W. als Ausgangsmaterial infolge seines H,S-Gch. 
Schädigung der Pt-Kontaktsubstanz. Wird H2S vorher in einem besonderen Wäscher 
mit einer Lsg. von 0,2% eines Ni-Salzes entfernt, das dabei als NiS ausgeschieden 
wird, so reduziert wenig Ni große Mengen H2S zu S, der von Zeit zu Zeit aus der 
Waschfl. beseitigt werden muß. Durch Flotation wird dabei NiS von S getrennt u. 
das Ni größtenteils wiedergewonnen. Im Vergleich zu der Verwendung von synthet. 
NH3 verringert dann rohes NH3-W. die Wirksamkeit der Pt-Gaze nur um 1%. — 
Eingehende Erörterung des Verf., des Einflusses von Sulfiden in Fll., der Prüfung 
der Reinigungsmethode u. der mit NiS als Katalysator erzielten Wrkg. (Ind. engin. 
Chem. 21. 564—67. Juni. Durham, N. H., Univ. of New Hampshire.) WOLFFRAM.
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Robert M. Crawford, Auslaugung und Gewinnung von Phenolen aus Ammoniak- 
wasser. (Vgl. C. 1928. I. 449.) Theoret. Unterlagen für die Auslaugung, die Durch­
führung in der Praxis. Absorption der Phenole aus der angereicherten Roliphenol- 
lsg. mit 20—23%ig. NaOH unter Bldg. von C„H5ONa, Reinigung durch Verdampfung 
u. Kondensation zur Entfernung von Lösungsm.-Resten, Teerölen u. C]0HR, Neutrali­
sation mit H2S04 oder rohem NaHC03 ; Zus. der gewonnenen Phenole, Verbcsserungs- 
vorschlägc für das Verf. Erörterung. (Proceed. Int. Conf. bitum. Coal 1928. II. 
726—34. Pittsburgh [Pa.].) W o l f f r a m .

D. Stavorinus, Wassergas in den Vereinigten Staaten. Übersicht über die Haupt­
tatsachen der in den letzten Jahren über Wassergas erschienenen amerikan. Abhand­
lungen: Geschichtliche Entw. vom Blaugas über Ölcarburation zum „backrun“ -Verf. 
Vervollkommnung der Apparatur u. Betriebsweise. Vergasung von Koks, Kohlen 
u. Gemischen beider. Ursachen der Bldg. von Teeremulsionen. Erörterung der 
Bctriebsverhältnisse, auch vom wirtschaftlichen Standpunkt aus. (Het Gas 49. 
339—44. 1/7. Amsterdam, Labor. Westergasfabriek.) WOLFFRAM.

P. E . Eddy, Verwendung von Propan und Butan. Das aus dem Naturgas der Öl­
quellen durch Verdichtung gewonnene Gasolm enthält neben anderen leichten KW- 
stoffen viel Propan u. Butan, deren Entfernung von den Käufern gewünscht wird. 
Vf. beschreibt Verss. zur Verwendung als Carburationsmittel für Wassergas statt 
Gasöl, wobei der Heizwert erhöht, dio Ausbeute aber etwas verringert u. Teer über­
haupt nicht erhalten wird. In einigen Städten wird Butan mit Luft gemischt u. als 
Stadtgas den Verbrauchern zugeführt. Apparaturen, Betriebsweise, Wirtschaftlich­
keit, Vor- u. Nachteile werden geschildert. (Gas Age-Record 63. 815— 17. 826. 15/6. 
Chicago [111.], The Peoples Gas Light & Coke Co.) WOLFFRAM.

Rynosuke Abe und Goro Shobayashi, Thermochemische Untersuchungen des 
Erdöls. Thermochemische Veränderung des Squalens. Aus den Veränderungen, die ein 
einheitlicher olcfin. Körper wie Squalen beim Erhitzen auf Tempp. bis zu 500° erleidet 
(ab 185° exotherme Rk., wahrscheinlich Polymerisation, ab 300° plötzlicher Anstieg), 
schließen Vff., daß die erste thermoehem. Veränderung der ungesätt. KW-stotfe eine 
Polymerisation ist u. daß die Bldg. leichtflüchtiger KW-stoffe als sekundäre Rk. des 
Polymerisationsprod. erfolgt, wodurch auch die Wrkg. des als Polymerisationsbeschleu­
niger bekannten A1C13 beim Cracken erklärt wird. Die Eigg. der destillierten u. der 
Rückstandsöle u. die Veränderungen der J-Zalil u. des Mol.-Gew. sind tabellar. dar- 
gestellt. (Bull. Inst, physical ehem. Res. [Abstracts], Tokyo 2. 56—58. Juni.) R. K. M.

Carl Krauch, Die Katalyse in ihrer Anwendung auf die Umwandlung von Kohlen­
wasserstoffen. (Proceed. Internat. Conf. bitum. Coal 1928. 1. 32— 47. Ludwigshafen. — 
C. 1929. H. 379.) R. K. M ü l l e r .

G. Hügel, Die Hydrierung von Pech und Asphalt. Die schon früher (C. 1929. I. 
2258) referierten Verss. werden durch Extraktionsvcrss. mit Bzl. ergänzt. (Proceed. 
Internat. ConL bitum. Coal 1928. II. 491—501.) R . K . M ü l l e r .

André Kling und Daniel Florentin, Hydrierung bei hohem Druck und hoher 
Temperatur mit oder ohne Katalysatoren. (Vgl. C. 1927. II. 74. 1928. I. 345.) Während 
sich schwere Erdölrückstände, Paraffin u. dgl. durch Hydrierung nach B e r g iu s  gut 
auf leichte KW-stoffe wie Pentan u. Hexan verarbeiten lassen, gelingt dies bei Naph­
thalin, Anthraccn, Phenol usw. auch unter verhältnismäßig scharfen Bedingungen 
nur schwer. Die Dissoziation acycl. Verbb., dio bei der Hydrierung aliphat. KW-stoffo 
geben, beginnt deutlich bei niedrigerer Temp. als die von eycl., besonders von aromat. 
Verbb. Kohlen gleicher Art, aber verschiedenen Ursprungs können Unterschiede 
zeigen hinsichtlich der bei der Hydrierung entstehenden Prodd. Die Hydrierungsrkk. 
scheinen immer schwach exotherm zu verlaufen. Es wurde versucht, die Hydrierung 
zu beeinflussen durch Kontakte, die entweder zur Bldg. von weniger stabilen Zwisehen- 
prodd. oder zur Aufspaltung von Moll, durch Entfernung gewisser Gruppen (z. B. 
H20) führen. Halogenverbb. der Al- u. Fe-Gruppen u. andere z. B. von Sb befördern 
die Zers, von Naphthalin, Anthracen, Steinkohlenteer, Pech usw. unter gleichzeitiger 
Erhöhung der Ausbeute an einkernigen aromat. Verbb. Phenol u. Naphthalin werden 
bei Zusatz von Spaltkontakten wie A120 3 leicht hydriert, ebenso entsprechende 
techn. Prodd., bei deren Hydrierung am besten gemischte Katalysatoren u. evtl. 
mehrere Behandlungsstufen angewandt werden. (Proceed. Internat. Conf. bitum. 
Coal 1928. II. 523—36. Paris, Städt. Lab.) R. K. MÜLLER.

Werner Daitz, Zur Gewinnung hochwertiger Asphalte aus Bitumenrückständen 
der Mineralölraffination. Es wird darauf hingewiesen, daß sich hochwertige Kunst-
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asphalte aus den bei der Mineralölraffinierung, besonders bei der Schmierölreinigung 
u. -dest. anfallenden Säureharzen u. Goudronen hersteilen lassen. Es kommen aber 
hierfür nur solche Prodd. mit Asphaltbasis in Betracht. Säureharzo mit Paraffin­
basis setzen der Polymerisation Schwierigkeiten entgegen. Derartige hochwertige 
Kunstasphalte sind bereits unter dem Namen Isopon während des Krieges als Bestand­
teil von Kabelmassen verwendet worden. Die Herstellungsverff. sind in Patenten 
von W e r n e r  D a i t z  u . H a r b u r g e r  Ch e  m. W e r k e  SCHÖN & C o. beschrieben 
worden. (Chem.-Ztg. 53. 373. 11/5. Lübeck.) J u n g .

F. W . Landgräber, Graphit und seine Bedeutung für Maschinenlager. Die Ver­
edelung von Schmiermitteln durch einen geringen Zusatz von Kolloidgraphit ist für 
die Haltbarkeit von Maschinenlagcrn von größter Wichtigkeit, da der Graphit, in 
dieser Form angewendet, sich in jeder Beziehung als vollkommenes Schmiermittel 
erwiesen hat. (D lN G tER S polytechn. Journ. 344. 71—74. April.) JUNG.

P. Rosin, Die Thermodynamik der Kohlenstaubverbrerinung. (Vgl. C. 1927. I.
1024.) Vf. behandelt die bei der Kohlenstaubfeuerung auftretenden Fragen, insbesondere 
den Zusammenhang zwischen Geschwindigkeit der Wärmeentw. einerseits u. Luft- 
überschuß, Verbrennungsdauer, Teilchengröße, Ofengröße, Temp., Vorheizung, Tur­
bulenz u. Gasgeschwindigkeit andererseits. Die Staubfeuerung stellt im wesentlichen 
ein Geschwindigkeitsproblem dar. Thcoret. ist die maximale Wärmeentw. umgekehrt 
proportional der Verbrennungsdauer, letztere ist eine komplizierte Funktion der Staub­
feinheit, Temp. u. der aerodynam. Verhältnisse des Ofens, prakt. hängt sie von der 
Geschwindigkeit des Wärmeübergangs an die Kcsselrolire ab. (Proceed. Internat. 
Conf. bitum. Coal 1928. I. 838— 64. Freiberg, Bergakademie.) R. K. MÜLLER.

J. B . Fortune, Brennstoffkontrolle beim Heißwindofen. Zur Erzielung eines mög­
lichst guten Heizeffekts beim Heißwindofen empfiehlt Vf.: die Befreiung des Gases 
von Gichtstaub, häufige Unters, der Verbrennung durch Gasanalysen u. möglichste 
Verminderung des Luftüberschusses, Anbringung fortlaufend registrierender C02- 
Prüfcr, ein mit diesen verbundener guter Brenner mit Mischvorr. für Gas u. Verbren­
nungsluft, automat. Ausgleichung zu starker Schwankungen des Gasdruckes, automat. 
Aufrechterhaltung eines konstanten Verhältnisses zwischen Heizgas u. Preßluft. Der 
Roxburgh-Brenner wird beschrieben u. empfohlen. (Iron Coal Trades Rev. 117. 762. 
796. 30/11. 1928.) B ö r n s t e i n .

Donald B . Brooks, Wirtschaftliche Flüchtigkeit von Brennstoffen und Motor- 
beschleunigung. Vf. zeigt den Einfluß der Flüchtigkeit eines Brennstoffs auf die Be­
schleunigung des Motors vom wirtschaftlichen Standpunkt aus. Es wurden dabei 
drei Spezialöle bei verschiedenen Tempp. untersucht u. die Abhängigkeit der Be­
schleunigung von der Temp. festgestellt. Weiter werden Angaben gemacht über den 
spezif. Verbrauch der drei öle zur Erreichung gleicher Beschleunigung bei konstantem 
Öl-Luftgemisch. Die letzte u. volle Auswertung der Ergebnisse ist dem Vf. zurzeit 
noch nicht gelungen. Die Ausführungen sind durch Abbildungen, Tabellen u. Kurven­
blätter belegt, die im Original einzusehen sind. (S. A. E. Journ. 24. 609—16. 
Juni 1929.) . Co n r a d .

V. Voorhees und John 0. Eisinger, Über die Uarzbildung in Gasolin. Vff. unter­
suchen Benzine mit verschiedenem „Gum-Test“  auf ihre Eigenschaft, sogenannte 
Ventilverpichungen zu geben. Es wird festgestellt, daß sich die harzigen Stoffe stets 
an den li. Teilen des Motors abscheiden u. daß hierbei nur das akt., bereits in Lsg. 
befindliche Harz schädigenden Einfluß hat. Da sich dieser Geh. durch längere Lagerung 
verändert, werden zwei Teste als notwendig erachtet u. angegeben, die einmal den 
augenblicklichen Geh. an verharzenden Stoffen u. zum anderen das Verh. der Öle 
während der Lagerung wiedergeben sollen. Zur Ermittlung des ersten wird eine be­
stimmte Menge Bzn. verdampft u. der Rückstand gewogen. Zur Feststellung des 
zweiten Testes läßt man Bzn. eine bestimmte Zeit in 0 ,-Atmosphäre u. verdampft 
danach bis zur Gewichtskonstanz. Als Höchstmenge sollen im ersten Falle 10 mg 
auf 100 ccm, im zweiten 10 mg auf 25 ccm zugelassen sein. Die Verss. sind durch 
Tabellen, Kurven u. Abbildungen erläutert. (S. A. E. Journ. 24. 584—92. Juni
1929.) Co n r a d .

Ernest Terres, Der Wärmeaufwand beim Verkokungsprozeß. (Vgl. C. 1928. II. 
207.) Vf. gibt zunächst an Hand der Praxis einwandfrei festgestellte Mindestzahlen 
für den Verbrauch der verschiedenen Gaserzeugungsöfen an Brennstoff zur Verkokung 
von 1 kg lufttrockener Kohle, ausgedrückt in kcal. Die Werte liegen bei Gaswerks­
öfen je nach ihrer Bauart u. Arbeitsweise zwischen 560—955 kcal u. sinken bei Kokerei-
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öfen bis auf 420— 580 kcal. Nach Erörterung der Begriffe Verkokungs- u. Zers.- 
Wärme berichtet Vf. dann ausführlich über seine Unteres, zur Ausarbeitung einer 
Best. der Verkokungswärme für jede beliebige Kohle bei einer bestimmten Temp. 
mit einer Genauigkeit von ^  l°/0. Apparatur u. Arbeitsweise werden genau be­
schrieben u. die erzielten Ergebnisse im Vergleich mit denjenigen anderer Forscher 
wiedergegeben. (Proceed. Int. Conf. bitum. Coal 1928. II. 657—84. Braunschweig, 
Techn. Hochseh.) WOLFFRAM.

Hans Löffler, Die Bestimmung der hygroskopischen Feuchtigkeit in Kohlen. Für 
dio Best. der hygroskop. Feuchtigkeit in Kohlen durch Trocknung der Kohle im 
Vakuum bei 60—70° wurde der hierzu notwendige Vakuumexsikkator umkonstruiert. 
Es können hiermit gleichzeitig zwei Bestst. ausgeführt wrerden u. die beiden Proben 
können nach längstens 1 Stde. Erwärmung zur Wägung gebracht werden. Die im 
Original abgebildete Apparatur kann durch die Firma O t t o  & F erd . W OYTACEK, 
Wien IV, Starhemberggasse, bezogen werden. (Chem.-Ztg. 53. 411. 25 /5 .) JUNG.

H . A . J. Pieters, Das Treiben von Kokskohlen. I. Wichtigkeit der rechtzeitigen 
Feststellung des „Treibgrades“  von Kohlen durch geeignete u. zuverlässige Labor. 
Bestst. Die Stärke des „Blähens“  ist abhängig vom Erweichungsgrad der Kohle 
u. der Menge der wählend des Erweichungszustandes frei werdenden flüchtigen Stoffe. 
„Vorübergehendes Treiben“  ist der bei Beginn der Verkokung durch die Zers, der 
Kohlen auf die Ofenwandungen ausgeübte Druck. „Mangelndes Schwinden“  ver­
ursacht das Hängenbleiben des Kokses an den Wandungen. Beschreibung von Vers.- 
App. zur Best. der Vol.-Vergrößerung in möglichster Annäherung an den prakt. Be­
trieb. (Het Gas 49. 219— 21. 15 /4 .) W o l f f r a m .

J. Nahnsen, Ein Verfahren zur zahlenmäßigen Bestimmung der Entwässerbarkeit 
von Sanden. Vf. bestimmt den Grad der Entwässerbarkeit eines Sandes durch Messung 
der Höhe, bis zu der W. durch Capillarität in ihm gehoben wird. Den zu prüfenden 
Sand füllt er im Zustande der Sättigung mit W. in eine Schale u. trocken in ein darin 
senkrecht stehendes, oben geschlossenes Glasrohr. Das Rohr ist 400 mm hoch, hat 
20 mm lichte Weite u. steht auf einem mittelfeinen Siebe, das das Abrutschen des 
trockenen Sandes in den nassen verhindert. Das W. im Sande der Schale kann (z. B. mit 
Eosin) gefärbt, das Glasrohr seiner Länge nach mit cm-Teilung versehen sein. Nach 
kurzer Zeit steigt das W. in der trockenen Sandsäule capillar aufwärts, die von ihm 
erreichte Höhe wird von Stunde zu Stunde gemessen; nach 12— 24 Stdn. ist das Maxi­
mum erreicht. Die Höhe der Capillarsäule steht im umgekehrten Verhältnis zur Ent­
wässerbarkeit des Sandes. Bezeichnet man die Resultate in cm bei diesem „Capillaro- 
meter“  genannten App. als „Capwerte“ , so läßt sich das Ergebnis in dem Satz zusammen- • 
fassen: „Mit steigendem Capwert steigen die Schwierigkeiten der Entwässerungs­
arbeit“ . Für letztere ist so ein in Zahlen ausdrückbares Maß gegeben. (Braunkohle 28. 
356—58. 27 /4 . Berlin.) BÖRNSTEIN.

Thomas R . Weymouth, Die Messung großer Gasvolumina. Es wird über die 
Fortschritte in der Anwendung des Strömungsmessers (Orifice Meter) nach der Unters, 
des Gasmessungsausschusses unter Beteiligung des Bureau of Standards u. Bureau of 
Mines berichtet. Bzgl. der zahlreichen techn. Einzelheiten dieses App. zur Messung 
großer Gasvolumina muß auf das Original verwiesen werden. (Oil Gas Journ. 27. 
No. 51. 45. 97. 98. 9/5 . Tulsa, Oklahoma, Natural Gas Corp.) N a p h t a l i .

C. P. Parsons, Faktoren, die bei der Messung des Volumens eines Gasbrunnem 
zu berücksichtigen sind. Die Unterschiede zwischen der Berechnung des in einem 
Reservoir u. dem in einem Gasbrunnen enthaltenen Gasvolumens drückcn sich im 
Geschwindigkeitsfaktor aus. Die Verzögerung, die im Gasstrom eintritt, rührt im wesent­
lichen von der Porosität der Wandungen des untcrird. Reservoirs also von Gebirgs- 
spalten oder porösen Sandformationen her. Auch die Gasdichte kommt hierfür in Be­
tracht. (Oil Gas Journ. 2 7 . N o . 51. 119. 135. 9 /5 .) N a p h t a l i .

— , Neues Verfahren und zu seiner Anwendung dienender Apparat zur Bestimmung 
des Erweichungspunktes. Um den Verflüssigungspunkts (flowr-point), d. h. die Temp. zu 
ermitteln, von der an ein Fett o. dgl. als fl. Schmiermittel dienen kann, bringt man 
das feste Fett in die Form eines etwa 1/4"  dicken Blattes, aus dem man mit einer engen 
Glasröhre ein kreisförmiges Stück heraussticht, so daß die Röhre nunmehr unten ver­
schlossen ist. Man befestigt sie dann zusammen mit einem Thermometer mittels eines 
doppelt durchbohrten Pfropfens in der Mündung eines Reagensglases, nachdem man 
eine etwa 2" hohe Schicht Hg darauf gegossen hat, u. erhitzt die das Reagensglas um­
gebende Heizfl. (H2S04, Glycerin), deren Temp. durch ein eintauchendes Thermometer
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bestimmt wird. Sobald das Hg anfängt, in das Reagensglas zu tropfen, zeigt das Thermo­
meter den Verflüssigungspunkt an. (Laboratory 2. 44— 45.) BÖTTGER.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Martin Luther,
Mannheim, und Hermann Jochheim, Ltidwigshafen a. Rh., Trennung der Bestandteile 
einer Mischung sauerstoffhaltiger organischer Verbindungen (KW-stoffe, Aldehyde, 
Alkohole, Ketone), wio sie bei der Hydrierung von Oxyden des G anfallen, dad. gek., 
daß die Mischung einer Dehydrierung unterworfen wird u. die so erhaltenen, zweck­
mäßig zu Säuren oxydierten Aldehyde, vorzugsweise in Form ihrer Salze, getrennt 
worden. — Z. B. wird eine zwischen 120—150° sd. Fraktion dieser sauerstoffhaltigen 
Organ. Prodd. aus CO u. H3 bei 460° über einen Katalysator, bestehend aus auf Bims­
stein aufgetragener Lithopmie, geleitet. Dabei wird H2 abgespalten. Das dehydrierte 
Rk.-Prod. wird mit wss. NaHS03-Lsg. behandelt, von der öligen Schicht getrennt u. 
die wss. Lsg. mit Na2C03 behandelt. Das hierdurch abgeschiedene Öl wird gewaschen, 
getrocknet u, dest. Die Hauptmenge das Destillats besteht aus Methyläthylacetaldehyd, 
der durch Hydrierung in Methyläthylmethanol übergeführt werden kann, während der 
Rückstand aus Capronaldehyd besteht. (A. P. 1 7 0 4  751 vom 3/2. 1927, ausg. 12/3.
1929. D. Prior. 29/1. 1926.) U l l r i c h .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und W illiam  Gareth Davis, 
England, Herstellung höherer Alkohole. Die bei der Herst. höherer Alkohole, wie Iso­
butanol, durch katalyt. Hydrierung der Oxyde des C anfallenden rohen Prodd. werden 
zunächst durch Dest. von der Hauptmenge des Methanols befreit. Die alsdann über­
gehende Fraktion, bestehend aus höheren Alkoholen, wird mit einer Salzlsg. versetzt 
u. dest. — Z. B. wird ein Rohprod., enthaltend 25% höhere Alkohole, 60% Methanol 
u. 15% W. u. Spuren anderer Stoffe, dest., bis 90% des Methanols übergegangen sind, 
u. eine Fl. zurüokbleibt, die aus 75% höheren Alkoholen, 15% CH3OH u. 10% W. 
besteht. Durch Aussalzen erhält man aus diesem Gemisch eino Schicht, die aus 92% 
höheren Alkoholen, 3%  CH3OH u. 5% W. besteht, u. die bei der Dest., nach Rückgabe 
des aus CH3OH u. W. bestehenden Vorlaufs, trockene höhere Alkoholo in guter Aus­
beute ergibt. Aus der Salzlsg. läßt sich durch Dest. noch Methanol gewinnen. Das 
Verf. kann kontinuierlich durchgeführt werden. (E. P. 310 623 vom 21/3. 1928, ausg. 
23/5.1929.) U l l r i c h .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Reinigung von Methanol. Der aus 
CO u. H2 durch Katalyse neben höheren Alkoholen erhaltene synthet. Methylalkohol 
wird mit einer gesätt. Salzlsg. (NaCl) u. einem Lösungsm. für KW-stoffe, wie z. B. Bd., 
behandelt. Die Methanol-Salzmischung wird von dem Lösungsm. abgetrennt u. dest. 
Der Vorlauf der Dest. wird besonders abgefangen u. somit von dem reinen Destillat 
getrennt. Das so erhaltene reine Methanol hat eine Bromzahl von 0,1. Das Lösungsm. 
wird durch Dest. von den Verunreinigungen des Methanols, die in der Hauptsache 
aus hölmr sd. KW-stoffen bestehen, befreit u. erneut verwendet. (E. P. 309 708 vom 
21/3. 1928, ausg. 9/5. 1929.) U l l r i c h .

Société Nationale de Recherches sur le Traitement des Combustibles, Frank­
reich, Reinigung von Gasgemischen, die CO u. / / 2 enthalten, zwecks Entfernung von 
COS, Fe- u. Ni-carbonylen, durch Waschen mit einer Lsg. von NaOH in wss. Methanol 
oder W. bei gewöhnlichem oder erhöhtem Druck. (F. P. 34 348 vom 21/9. 1927, 
ausg. 4/5. 1929. Zus. zu F. P. 607 296; C. 1926. II. 1781.) D e r s i n .

Svenska Aktiebolaget Gasaccumulator, Stockholm (Erfinder: Gustav Dalén, 
Stockholm), Herstellung einer porösen Masse zum Aufspeichern von Gasen. (D. R . P. 
476 263 Kl. 26b vom 17/3. 1925, ausg. 13/5. 1929. Schwed. Prior. 27/5. 2924. — C. 
1925- II. 1912.) D e r s i n .

H . Nielsen und B. Laing, London, Gewinnung von Kohlenwasserstoffen durch 
destruktive Destillation von Ölsanden oder Brennstoffen. Die Öldämpfe werden einer 
fraktionierten Kondensation in mehreren Öl Wäschern bei fallenden Tempp. in Ggw. 
von Wnschölen verschiedener D. u. von verschiedenem Kp. unterworfen. Jeder 
Wäscher enthält eine mit Scheiben versehene rotierende Achse, wodurch das Waschöl 
in dem Wäscher versprüht wird. Gelochte Bleche am Gasantritt der Wäscher ver­
hindern ein Mitreißen von Fl. (E. P. 306 429 vom 19/10. 1927, ausg. 21/3. 1929.) D e r s .

Lester Kirschbraun und Frank L. Belknap, Chicago (Illinois), Herstellung 
von Asphaltprodukten durch Oxydation von Petroleumrückständen mit Luft, die 
zunächst zusammen durch eine enge beheizte Rohrschlange vorgeheizt werden u. 
in einen liegenden Kessel durch zahlreiche Öffnungen zur innigen Durchmischung
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gespritzt werden, zweckmäßig mittels durclilochten Rohren, die am Boden u. an der 
Oberkante des Rohres entlang geführt sind. Die abziehenden Gase werden in einem 
zweiten Kessel mit h. W. oder Dampf in innige Berührung gebracht, während die 
im ersten Kessel sich ansammelnden oxydierten Öle duroh einen Bodenhahn ab­
gelassen werden. An Hand einer Zeichnung ist das Verf. näher beschrieben. (A. P. 
1 7 1 5  069 vom 27/1. 1923, ausg. 28/5. 1929.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Gewinnung von Montan­
wachs aus getrockneter oder feuchter Braunkohle durch Behandlung mit Cl2, Trocknen 
bei 70° u. Extrahieren mit einem aromat. KW-stoffe für sich oder gemischt mit Al­
koholen, Ketonen oder anderen organ. Lösungsmm., z. B. mit Bzl. bei 80° oder Xylol 
bei 135°. Nach dem Filtrieren wird die Extraktionslsg. eingedampft. Durch Um- 
schmelzen oder Lösen in Essigester u. Eindampfen wird das Wachs gereinigt. (E. P. 
3 0 71 11  vom 3/12. 1927, ausg. 28/3. 1929.) M . F. MÜLLER.

Comp. Française pour l’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, 
Frankreich, Dielektrika. Zur Verbesserung ihrer dielektr. Wrkg. werden Transforma- 
torenölc.o. dgl., z. B. aromat. Nitrokohlenwasserstoffe oder erst in der Hitze fl. Stoffe 
von ähnlichen Eigg. erst durch Walkererde oder ein Gemisch von Walkererde u. Kohle 
u. dann durch A120 3, CaO, BaO o. dgl. filtriert. Man kann auch nach dem Filtern 
durch Walkererde o. dgl. mit A120 3 usw. erhitzen. (F. P. 654 711 vom 18/2. 1928, 
ausg. 10/4. 1929. A. Prior. 19/2. 1927.) K ü h l i n g .

Preston C. Goss, Muncic (Indiana), Herstellung einer Schmierölmischung aus 
5 Teilen Mineralöl u. 1 Teil Extrakt von Ulmus fulva. Der Extrakt wird gewonnen 
aus der inneren schleimigen Rinde von Ulmus fulva, die in getrocknetem Zustande 
0 Stdn. lang in W. von 80° F. getaucht wird; das W. wird abgelassen u. die Rindo 
dann ausgepreßt, wobei der brauchbare Extrakt erhalten wird. Das Gemisch von 
Mineralschmieröl u. Extrakt wird zu einem homogenem Brei verrührt u. 12 Stdn. 
stehen gelassen, wobei sich das W..u. die nicht gel., bzw. ausgefallenen Anteile absetzen, 
von denen das Ölgemisch abdekantiert wird. Dieses Ölgemisch wird zweckmäßig mit 
8 Teilen Leichtöl oder 7 Teilen Mittelöl oder 6 Teilen Schweröl verd. .(A . P. 1 708 058  
vom 7/2. 1927, ausg. 9/4. 1929.) M. F. M ü l l e r .

Charles B. de Hart, Chicago (Illin o is ), Herstellung eines haf(festen Schmieröles 
durch Zusatz von feingepulvertem Jefferisit, einem Handelsmineral aus Colorado mit 
Schmiereigg. u. hitze- u. säürewiderstandsfähigen Eigg., u. ferner von Al-Stearat, dio 
mit dem Öl unterhalb des Flammpunktes erhitzt u. nachher langsam abgekühlt werden.
— Z. B. werden auf 1 Gallone pennsylvan. Dampfzylinderöl von 25,5° Bo., 670° F. 
Flammpunkt, 190° SAYBOLD-Viscosität boi 212° F., je 1 Unze Jefferisit u. Al-Stearat 
zugesetzt u. das Ölgemisch auf 400° F. erhitzt. (A. P. 1 709 311 vom 28/1. 1927, ausg. 
16/4. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Texas Co., New York, übert. von: George W . Gray, Schmieröl für Schienenbogen 
von Straßenbahnen etc., bestehend aus z. B. 60% Zylinderölrückständen u. 40% Erdöl- 
nsphaltrückständen (12—-15° Bé.). Dio Mischung soll zweckmäßig eino Viscosität 
von 500—600 sec bei 122° F. (S a y b o l d ) besitzen. (A. P. 1 7 1 6  310 vom 8/6. 1927,
ausg. 4/6. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Pan American Petroleum Co., Los Angeles (Kalifornien), übert. von: W irt
D . Rial, Watson, und W hitîord R. Barratt, Palos Verdes Estâtes (Kalifornien), 
Herstellung eines grün fluorescierenden Schmieröles u. gleichzeitige Reinigung desselben 
durch Behandlung von sauren Schmierölen mit 0,5— 5% Steinkohlenteerpech u. Ca- 
Hydroxyd bei Tempp. oberhalb 230° F.', u. zwar werden z. B. je ca. 1,25% Pech u. 
Ca(OH)2 zugesetzt u. bei 250° F. verrührt, event. unter Zusatz von Ton als Ent­
färbungsmittel. Durch Absitzenlassen u. Dekantieren wird das gereinigte Öl gewonnen. 
(A . P. 1 708 592 vom 7/6. 1927, ausg. 9/4. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Pan American Petroleum Co., Los Angeles (Kalifornien), übert. von: John
C. Black, Destrehan (Louisiana), W irt D . Rial, Los Angeles County, und John 
R . Mc Connell, Whittier (Kalifornien), Verfahren, nichtfluorescierenden Schmierölen 
grüne Fluorescens zu verleihen. Das Schmieröl wird mit w. fl. ungecracktem Petrolcumöl- 
pech so lange verrührt, bis es die grünfluorescierenden Stoffe aufgenommen hat. Durch 
Stehenlassen wird das Pech wieder abgetrennt. (A . P. 1 7 0 8  563 vom 13/10. 192G, 
ausg. 9/4. 1929.) M . F. M ü l l e r .

C. E . Fox, Withdean (Brighton), Reinigung von gebrauchten Schmierölen durch 
Behandlung mit h. W., welches Na2C03, Säure oder Fullererdo enthält. In einem zylindr. 
Gefäß, in dem das Öl auf dem W. schwimmt, wird das h. W. durch ein zentrales Rohr
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von unten her bis dicht oberhalb der Oberfläche des Öles geführt u. fließt von dort 
in feiner Verteilung durch das Öl. Das W. sammelt sich •nieder in der unteren was. 
Schicht, von wo es im Kreislauf wieder durch das Rohr nach oben geführt wird. Der 
Auftrieb wird durch ein in dem unteren erweiterten Teil des Rohres befindlichen 
zylindr. elektr. Heizkörper besorgt, indem das li. W. nach oben zirkuliert. (E. P. 
306 771 vom 1/6. 1928, ausg. 21/3. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Edgar N. Hilbert, Spokane (Washington), Reinigung von gebrauchtem Schmieröl 
aller Art. Zunächst wird ein trockenes Reinigungspulver hergcstellt, indem 12 Teile 
dickbreiige Kalkmilch u. 3 Teile Na2C03 verrührt werden, die dann mit 15 Teilen 
eines tier. Fettes oder pflanzlichen Öles, z. B. Stearin, erhitzt werden, bis die M . fest 
geworden ist. Das Prod. wird getrocknet u. gemahlen. Dieses Pulver wird zu dem 
zu reinigenden ö l zugesetzt, worauf das ö l in einem offenen Behälter angezündet u. 
abgebrannt wird, bis die Temp. des Kesselinhalts 170— 200° beträgt. Nach dem Löschen 
der Flamme wird das gereinigte Schmieröl, aus dem insbesondere die leichter sd. An­
teile entfernt sind u. die Verunreinigungen sieh abgeschieden haben, abgezogen. 
(A. P. 1 7 0 7  633 vom 23/1.1926, ausg. 2/4. 1929.) M . F. M ü l l e r .

General Electric Co., New York, übert. von: Charles van Brunt, Schenectady 
(New York), Reinigen von gebrauchten Schmierölen durch Verrühren mit 0,5% oxy­
diertem Mineralölschlamm, der im wesentlichen hochmolekulare Säuren unbestimmter 
Zus., Asphaltsäuren, Metallseifen u. polymerisierte u. kondensierte Prodd. enthält,
u. der in CHC13 u. Bzn. 1. u. in PAe. uni. ist. Darauf wird das Gemisch mit konz. 
Na2Si03-Lsg. (40° Be.) unter Durchblasen von Luft verrührt u. nachher mit W. ge­
waschen, wobei sich die Verunreinigungen mit dem W. absetzen, das durch Ab­
lassen etc. vom ö l getrennt wird. (A . P. 1 7 1 3  200 vom 1/4. 1925, ausg. 14/5.
1929.) M . F. M ü l l e r .

Journal-Box Servicing Corp., Indianapolis (Indiana), übert. von: Thomas 
Willoughby Potter und Leo Carl M cNam ara, Indianapolis, Charles Neukom  
Lammers und John Robert M cLavy, Danville (Indiana), Verfahren zum Reinigen 
von gebrauchten Schmierölen, insbesondere von Lager Schmierölen, die mit Staub u. Putz- 
wollfasern etc. verunreinigt sind. Das ö l wird in einem geschlossenen Gefäß mit Abzug­
rohr zunächst auf ca. 250° F. erhitzt, wobei das W. in Dampfform entweicht. Dann 
wird das Öl durch W.-Dampf in einen größeren heizbaren Behälter gedrückt, wo es 
auf ca. 300° F. erhitzt wird, während durch eine Bodenschnatterschlange W.-Dampf 
eingeleitet wird. Das dabei mit dem W.-Dampf übergehende Öl wird in einer auf 300° 
beheizten Schlange kondensiert, während der W.-Dampf fortgeht. Das kondensierte 
Öl wird getrennt aufgefangen. Durch die W.-Dampfbehandlung scheiden sich die 
Verunreinigungen mit den faserigen Stoffen ab, die durch ein Bodenventil von dem 
gereinigten ö l abgelassen werden. An Hand einer schemat. Zeichnung ist der Gang 
des Verf. näher beschrieben. (A . P. 1 709 230 vom 9/5.1928, ausg. 16/4.1929.) M. F. Mü

Refinoil M fg. Corp., Kansas City (Missouri), übert. von: Franklin O. Krieger, 
Apparatur zum Reinigen von gebrauchten Schmierölen, die insbesondere für Klein­
betriebe, Garagen etc. geeignet ist u. keiner besonderen fachmänn. Wartung bedarf. 
Ein zylindr. liegender Behälter wird mittels eines elektr. Heizelements mit dem Dampf 
eines leicht sd. Lösungsm. angefüllt u. durch Abkühlen u. Kondensieren der Dämpfe 
unter Vakuum gesetzt. Dieses dient dazu, um das zu reinigende ö l in den Kessel zu 
saugen, der nunmehr wieder durch die elektr. Heizspirale beheizt wird, um die flüchtigen 
Verunreinigungen aus dem Öl abzutreiben. Darauf wird zunächst das am Boden an­
gesammelte W. mit den groben Verunreinigungen abgelassen u. hinterher das h. öl, 
das in einen Kippbehälter mit Einsatz fließt. Der Siebboden des Einsatzes ist mit 
feinem Filtermaterial überschichtet, durch das die in dem Öl noch enthaltenen festen 
Anteile zurückgehalten werden. (A. P. 1 7 0 7  673 vom 24/10. 1927, ausg. 2/4.
1929.) M . F. M ü l l e r .

George Frederic Olsen, Los Angeles (Kalifornien), Trennung der Wachse aus 
Schmierölen durch Abschleudem. Die öle werden zunächst mit Naphtha verd., langsam 
auf 20° F. gekühlt u. in einer dicht schließenden Zentrifuge gut geschleudert, so daß 
das Wachs möglichst ölfrei anfällt. Das Öl wird darauf möglichst schnell so weit wie 
möglich abgekühlt u. dann nochmals geschleudert. (A . P. 1 715 670 vom 15/10. 1927, 
ausg. 4/6. 1929.) M. F. MÜLLER.

Ptiot«d in otrm.n, Schluß der Redaktion: den 17. August 1929.


